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Naturphiloſophie. 


— — — — — 


Begriff. 


1. Philoſophie iſt die Wiſſenſchaft der Principien des Alls 
oder der Welt. 

2,. Die Welt beſteht aber aus zwey Theilen, aus einem erſchei— 
nenden, realen oder materialen, und aus einem nicht erfcheinen; 
den, idealen, geifligen, in dem das Materiale nicht vorhanden, 
oder der in Bezug auf das Materiale ein nichtiger ift, 

3. Die erfcheinende Welt ift die Natur. 

4. Es giebt Daher zwey Theile der Philofophie: Geiftes; 
und Natur; PEilofophie, 

5. Die Naturphilofophie hat zu zeigen, wie das Materiale 
und zwar, nach welchen Gefegen daffelbe entftehe; fie hat mithin 
zu zeigen, tie etwas aus Nichts werde. Gie hat die erften Ent; 
wicklungsmomente der Welt vom Nichts an darzuftellen, wie die 
Elemente und die Weltförper entftanden, mie fie fi) zu höheren 
und manchfaltigen Geftalten ausgebildet, fich in Mineralien ge; 
fhieden, endlich organifch geworden und im Menfchen zur Ver; 
nunft gefommen find; 

Die Naturphilofophie ift mithin Zeugungsgefchichte der Welt 
oder Schöpfungsgefchichte Überhaupt, unter welchem Nomen fie 
bey den aͤlteſten Philofophen -gelehrt wurde, nehmlich als Cosmo; 
genie; fie ift Genefis fchlechthin, wie fie Mofes nennt. 3 

6. Der Menfch ift die Spige, die Krone der Naturentwick 
lungen, und muß alles umfaflen, was vor ihm da gewefen, wie 
die Frucht alle frühern Theile der Pflanze in fich begreift. Der 
Menſch muß die gefammte Welt im Kleinen darftellen. . 

Da nun im Menfchen die Vernunft oder der Geift hervortritt, 
fo hat die Naturphilofophie zu zeigen, daß die Gefeße des Geiftes 
nicht verfchieden feyen von den Gefegen der Natur, daß beide nur 
Abbilder von einander ſeyen. 


Natur; und Geiftesphilofophie gehen ſich daher ae 
Okens Naturphit. 2, Auf, 


) 


' 


2 ; 
7. Die Naturphilsfophie ift aber die erfte, die Geiftesphilofo; 
phie die zweyte; jene daher der Boden und die Grundlage von 
Diefer: denn die Natur ift früher, als der menfchliche Geift. 

Ohne Naturphilofophie gibt. es daher Feine Geiſtesphiloſophie, 
fo wenig als eine Blume ohne Pflanzenftocf, oder ein Gebäude 
ohne Boden, 

Die gefammte Philofophie beruht mithin in der Nachweiſung 
des Parallelismus der Natur und der Geiftesthätigkeit. 


Eintheilung. 


8, Es wird fich in der Folge zeigen, daß das Geiftige früher 
vorhanden ift als die Natur, und daß dasjenige Geiftige, welches 


das All umfaßt, Gott if. Die Nafurphilofophie muß daher von 


Gott anfangen. 

Es wird fih auch in der Folge zeigen, daß das geſammte 
Thierreich z. B. nichts anderes iſt, als die Darſtellung der einzelnen 
Thaͤtigkeiten oder Organe des Menſchen; nichts anderes, als der 
auseinandergelegte Menſch. Eben ſo iſt die Natur nichts anderes, 
als die Darſtellung der einzelnen Thaͤtigkeiten des Urgeiſtes oder 
Gottes. 

Wie daher die Zoologie die Wiſſenſchaft von der Verwand— 
lung des Menfchen in das Thierreich genannt werden kann; fo - 
fann man die Naturphilofophie die Wiffenfchaft von der Vers 
wandlung Gottes in die Welt nennen. 

9. Die Naturphilofophie zerfallt daher in dren Theile. Der 
erfte handelt von Gott und feinen Thätigfeiten; der zweyte von 
den einzelnen Erfeheinungen oder Dingen der Welt; der dritte 
von dem Fortwirken Gottes in den einzelnen Dingen. 

Der erfte Theil ift die Lehre vom Sanjen (de Toto) — 
Mathefis. 

Der zweyte ift die Lehre vom ae (de Entibus) — 
Ontologie. 

Der dritte iſt die Lehre vom Ganzen im Einzelnen (de 
Toto in Entibus) — Biologie. 

10. DieWiffenfchaft des Ganzen mußin zwey Lehren zerfallen, 
in die vom immaterialen Ganzen, Theofophie; und in die 
vom materialen Ganzen, Hylogenie, 

Die Ontologie lehrt die Individualifierung der Materie, Die 
erfte individuale Erfcheinung derfelben find die Weltförper, Cos⸗ 
mogenie; diefe Weltförper individualifieren fich weiter und zer 
fallen in die Elemente, Stoͤchiogenie. 


’ 3 
Bon diefen Elementen individualifiert fih das Erdelement 
noch meiter und zerfällt in Mineralien, Mineralogie; dieſe 
Mineralien vereinigen fich in einen Gefammtleib, Geogenie. 

Das Ganze im Einzelnen ift das Lebendige oder Organifche, 
welches wieder in Pflanzen und Thiere zerfällt, 

Die Biologie theilt fih daher ih Miganogenie, Phy⸗ 
toſophie und Zooſophie. 

Nach dieſer Eintheilung fraͤgt es ſich vor Allem, was Wiſſenſchaft 
iſt, wofern es eine — 


Wahrheit. 

11. Wiſſenſchaft iſt eine Reihe von nothwendig auseinander 
folgenden Saͤtzen, welche auf einem gewiſſen Grundſatze beruhen. 

12. Wenn es etwas Gewiſſes gibt, ſo kann es nur eines 
geben. 

Gibt es nur eine Gewißheit, ſo kann es auch nur eine 
Wiſſenſchaft geben, von welcher alle uͤbrigen abgeleitet werden 
muͤſſen. | 

13. Gewiß iſt das Mathematifche; es iſt daher auch allein 
gewiß. 

Die Mathematik ift die einzige Wiffenfchaft, alfo die Urwiſ— 
fenfhaft, Mathefis, das Wiffen fchlechthin, wie fie die Alten 
nannten. 

Die mathematifchen Grundſaͤtze muͤſſen daher auch Grundſaͤtze 
fuͤr alle andern Wiſſenſchaften ſeyn. 

14. Die Naturphiloſophie iſt nur Wiſſenſchaft, wenn fie mas 
thematifierbar ift, d. 5. der Mathematik gleichgefegt werden kann. 

Die Mathematik ift univerfale Wiſſenſchaft; alfo auch die 
Naturphiloſophie; beyde find eins, oder fich congruent. 

15. Die Mathematik iſt aber eine Wiſſenſchaft bloßer Formen 
ohne Inhalt. Die Naturphiloſophie iſt mithin die Mathematik 
mit Inhalt. 

16. Der Inhalt der Naturphiloſophie muß einerley ſeyn mit 
der Form der Mathematik. 

17. Die Gewißheit der mathematiſchen Saͤtze beruht darauf, 
daß weſentlich kein Satz vom andern verſchieden iſt. Es gibt in 
der Mathematik nichts Neues. 

Einen mathematiſchen Satz beweiſen heißt zeigen (demonſtrie⸗ 
ren), daß er einem andern Satze gleich d. h. mit ihm einerley ſey. 

Es muͤſſen mithin alle mathematiſchen Saͤtze einem erſten 
Satze gleich fern. | ’ 

1 


\ 


A. 

18. Die Naturphilsfophie muß auch zeigen, daß alle ihre 
Saͤtze, oder daß alle Dinge einander und zuleßt einem erften 
Sate oder Dinge gleich feyen. 

Diefe Naturſaͤtze oder Naturdinge muͤſſen aber auch den ma 
thematifhen Saͤtzen gleich feyn und zuletzt auf dem mathemati, 


fhen Urſatze beruhen, 
Es bc ſich demnach ,welches das erſte Princip der Mathematit iſt. 


Erſter Theil. 
Matheſis. Vom Ganzen. 


Nichts. 

19. Die hoͤchſte mathematiſche Idee oder dag Grundprincip 
aller Mathematik iſt das Zero — O. Die ganze Mathematik be; 
ruht auf dem Zero. Das Zero beſtimmt allein den Werth in der 
Mathematik. 

20. Das Zero iſt fuͤr ſich nichts. 

Die Mathematik iſt auf. dag Nichts gegründet, und ent; 
fpringt mithin aus dem Nichte. 

21. Aus dem Nichts Fann mithin etwas entfpringen: denn 
die Mathematif, aus Säten beftehend ,. iſt in Bezug auf das 0 
ein Etwas. 

Die Mathematif ſelbſt waͤre Nichts, wenn ſie nichts anders, 
als ihr hoͤchſtes Princip, das Zero, hätte, 

Wenn daher die Mathematik eine reale Wiſſenſchaft ſeyn will, 
fo muß fie außer ihrem hoͤchſten Princip noch in eine Menge Eins 
zelnheiten zerfallen, nehmlich zunächft in Zahlen und endlich in 
Saͤtze. 

Was von der Mathematik gilt /muß von allen Wiſſenſchaften 
gelten. Alle Wiſſenſchaften muͤſſen der Mathematik gleich ſeohn. 

22. Der erſte Act des Real- oder Etwaswerdens iſt ein Ent- 
ſtehen von Vielem. Alle Realitaͤt kann ſi ſich demnach nur in der 
Vielheit offenbaren. 

W. Was zu Vielem gehoͤrt, iſt ein Beſtimmtes. Das Be⸗ 
ſtimmte iſt ein Begraͤnztes. Das Begraͤnzte iſt ein Endliches. 


Es fraͤgt ſich, wie es zugeht „ dab die Mathematik eine Vielheit oder 
was daffelbe ift, dab fie eine Nealitär, ein Etwas werde, 


| 0 5 
24. Die Realität der Mathematik befteht in der Allheit ihrer 
Groͤßen, Zahlen oder Figuren. 
Alle Zahl, und alles, was in die Mathematif gehört, fann 
feine andere Duelle haben, ald das, Zero, 
Die mathematifche Vielheit oder ihre Nealität muß mithin 
aus dem Zero entfprungen feyn, 
25. Das Zero enthält aber feine Zahl und feine Figur realis 
ter in ſich; es ift nehmlich weder 1 noch 2, weder ein Punct noch 
eine Linie in ihm felbft enthalten. 
- Die Einzelnheiten fönnen daher nicht auf reale, fondern nur 
auf ideale Weife, nicht actu, fondern nur potentia im Zero liegen. 
Es verhält fich hiemit wie mit allen mathematifchen Ideen. 
Es gibt z. B. eine dee des Dreyecks überhaupt, nehmlich die 


Definition deffelben, in welcher alle Dreyecke liegen, ohne daß jez 


Doch wirklich ein beſtimmtes gemeynt wäre, ohne daß mwirflich ein 
Dreyeck eriftierte, 

Wenn die Idee des Dreyecfs real werden foll, fo muß es ein 
beftimmtes, ein ſtumpfes oder fpigiges, Dreyeck werden; kurz die 
Idee des Dreyecks muß fich vervielfältigen, muß aus fich heraus; 
freten, fonft ift fie für die nn nichts, oder nur ein gen; 
metriſches Zero. 

Die einzelnen Gegenftände der Mathematif oder die einzelnen 
Siguren kommen alfo nur in fo fern zur Eriftenz, als die dee 
derfelben aus fich heraugtritt und fich einzeln hinſtellt. 

Es iſt klar, daß alle einzelnen Dreyecke zuſammengenommen 
genau gleich find dem idealen Dreyecke, oder allgemeiner ausge 
drückt, daß das Neale gleich fey dem Idealen, daß das Reale nur 
dag zerfplitterte, endlich gewordene Ideale, dag alles Endliche 
zufammengenonmen gleich fen dem dealer, 

Neales und Ideales find eins und daffelbe, nur unter gmeyers 
ley Formen. Das legtere ift daffelbe unter einer unbeftimmten, 
ewigen, einfachen Form; das Reale ift aber auch daffelbe, jedoch 
unter der Form der BVielheit, und wie fich zeigen wird, der 
Manchfaltigkeit, An beyden ift eine Unendlichkeit; im Nealen 
eine Endlofigfeit einzelner Formen, im Idealen aber nur Eine end; 
Iofe Form; hier eine Ewigkeit, dort eine Unendlichkeit, 

Die Vielfeit und Manchfaltigkeit der Mathematik ift auf dies 
felbe Weife in dem O enthalten, wie die Vielheit und Manchfald 
tigfeit der Dreyecke im idealen oder Urdreyeck. 

Die Mathematif ift ein Syſtem von Nullen oder Nichtſen. 


— 
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26. Das Zero ift zwar die Allheit der Mathematik, aber 
nicht die reale, ſondern die ideale. 

Alle Zahl geht aus dem Zero hervor, wie die Manchfaltigkeit 
der realen Dreyecke aus dem Urdreyeck. 

Dieſes Hervorgehen der Zahlen aus dem Zero geſchieht durch 
ein Beſtimmtwerden, Eingeſchraͤnktwerden; mie die realen Drey⸗ 
ecfe nur Beſtimmungen des abfoluten Dreyecks find, 

Das Beſtimmtwerden iff ein Endlichwerden; Realmerden 
heißt endlich werden. | 

Die mathematifchen Einzelnheiten oder die Zahlen fünnen das 
her nichts anderes feyn, als das auseinandergelegte Zero, das 
Zero real mit einer Beſtimmung geſetzt. 

. Was das Zero in unendlicher Intenfität ift, das find die 
‚Zahlen in unendlicher Ertenfität. 

Das Zero ift unter zwey Formen; unter der idealen ift es bloße 
Sintenfität, unter der realen bloße Ertenfität oder Zahlenreihe; 
dieſe nur die ausgebreitete Intenfität, jene auf den Punct con 
centrierte Ertenfitätz beyde folglich ganz eing und daſſelbe. 

Die Zahlen find mit dem Zero identifch; fie das ertenfive 
Zero, es intenfive Zahlen. 

Der Sinn, wie die Zahlen*aug dem Zero fommen, ift mit 
hin ſehr klar: fie find nicht aus ihm hervorgegangen, als hätten 
fie individualiter in ihm gelegen. Es ift aus fich herausgetreten; 
es felbft ift erfchienen und dann war es ein endliches Zero, eine 
Zahl, So wird die dee des Kreifes ein realer Kreis, nicht ins 
dem diefer aus jenem hervorgeht, fondern indem jener felbft ex; 
fcheint, Der einzelne Kreis ift eine Erfcheinung des geiffigen 
Kreifes, 

27. Alles Realwerden ift daher fein Entfichen eines Etwas, 
was vorher nicht geweſen; es ift nur ein Erfcheinen, pin Exten⸗ 
ſivwerden der dee, 

Das Reale entfteht alfo nicht aus dem Idealen, fondern iſt 
Ras Ideale felbft, gefegt mit einer Beſtimmung, Befchränfung, 
wie z. B. das wirkliche Dreyeck oder der wirkliche Kreis, 

Wenn das Ideale und Reale Eins find, fo ift nothwendig 
alles identifch, und es herrfcht diefe Identitaͤt nicht bloß zwiſchen 
dem Idealen und Realen überhaupt, fondern zwifchen alen ein; 
jelnen Gliedern des Nealen. | 


23, Die Fdentität alles Manchfaltigen, oder aller Dinge un, 
ter fich und mit der höchften Einheit ift das Werfen der Dinge; 
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die Befhränfung oder die Beftimmung des Idealen die Form 
derfelben. Die Befchränfung ift das Formgebende, 

29. Die Befchränfung ift urfprünglich nur ein quantitativeg 
Verhältniß, z. B. die Größe des Winfels im Dreyer; fpäter wird 
fie auch ein Verhältniß der Richtung oder der Lage. 

In beyden Fällen ift die Befchränfung nur ein ideales Ver; 
haͤltniß. 

Auch das Realwerden geht daher nur auf ideale Weiſe vor 
ſich; und das Reale iſt daher nicht bloß ſeinem Weſen, ſondern 
auch ſeiner Form nach nur ideal. 

Dem Weſen nach iſt alles Manchfaltige ſich und dem hoͤchſten 
Princip gleich; oder durch das Weſen ſind alle Einzelnheiten 
mit dem hoͤchſten Einen verbunden. 

Aller Unterſchied des Manchfaltigen liegt bloß in der Form, 
der Beſchraͤnkung oder Erſcheinung. Das eine unveraͤnderliche 
Wefen hat eine ideale Form, welche die der seinen Einheit; und 
das nämliche Wefen hat eine Beſchraͤnkung, eine reale Form, 
welche die der Zerfallenheit iſt. 

Es gibt nur ein Weſen in allen Dingen, das O, die hoͤchſte 
Identitaͤt; aber unendlich viele Formen. 

Die Zahlen find nichts anders als verſchiedene Formen des 
einen, unveränderlichen Weſens, nehmlich des 0. 

Wenn alle Zahlen nur das ertenfivgewordene Zero, und mithin mit 
ihm identifch find, fo frägt ed fi: welches find die erften Endlichwer⸗ 
dungen des Zero, oder ald was erfcheint ed, wenn ed nicht mehr bloß 


Ideales oder Unbeſtimmtes iſt; kurz ‚welches iſt die erfte Form des rea⸗ 
len Zero oder des Wefens überhaupt ? 


MWefen des Nichts. 


30. Das ideale Zero ift abfolute Einheit, Monas; nicht eine 
Einzelnheit, wie ein individuales Ding, tie die Zahl 1, fondern 
eine Ungetrenntheit, Zahllofigfeit, in der man meder 1 noch %, 
weder eine Linie noch einen Kreis finden fann; kurz eine Ununs 
terfcheidbarfeit, Gleichartigfeit, Klarheit oder Durchſichtigkeit, 
reine Identitaͤt. 

31. Die mathematifche Monas ift ewig. Sie unterliegt feis 
nen Zeitz und feinen Naumbeftimmungen, ift weder endlich noch 
umendlich, weder groß noch Fein, weder ruhend noch bemegt, 
fondern alles diefes und alles diefeg nicht. Das ift der Begriff 
der Emigfeit.. | 

Die Mathematif Hat alfo ein ewiges Princip. 


; i 
— 
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| 29, Da alle Wiffenfchaften der Mathematif gleich fi nd ‚, 66 
muß auch die Natur ein ewiges Princip haben. 

Das Princip der Natur oder des Univerfums iſt einerley mit 
dem Princip der. Mathematik, "Denn es kann nicht ziweyerley Mo; 
naden, nicht zweyerley Emigfeiten, nicht zweyerley Gemwißheiten 
geben. 

Die Höchfte Einheit des Als ift alfo das Ewige, 

Das Ewige iſt einerley. mit dem Zero der Mathematif, Ewi— 
ges und Zero find nur nach den Wiffenfchaften verfchiedene Be; 
nennungen, twefentlich find fie eins. 

J | 33. Das Emige ift das Nichts der Natur, 

Wie die ganze Mathematif aus dem Zero hervorgeht, fo muß 
alles, was ein Einzelnes ift, aus dem ewigen oder dem Natur; 
Nichts hervorgegangen feyn. 

Das Entftehen des Einzelnen iſt nichts anders, als eine Er; 
fheinung des Ewigen. Dabey geht die Einheit, Klarheit, Gleich; 
artigfeit verloren, und verwandelt fich in Vielheit, El, 
Verfchiedenheit. ; 

Die Einheit vielfach gefegt, ift- ein Ausgedehntes ohne. Ende, 
aber immer daffelbe bleibend. 
| Das. Realmerden oder ift ein Ausdepnen des 
Ewigen. 


Formen. des — 


34. Die erſte Form des Ausdehnens oder Erſcheinens der may 
thematifhen Monas oder des 0, iſt + — Das + — iſt nichts 
anders, als die Definition des 0, O iſt die Auflöfung der pofitis 
ven und negativen Zahlenreihen, worauf die ganze Arithmetif be; 
ruht, Eine Zahlenreihe ift aber nichts anders, als eine Wieder; 

 holung eines + 1, oder eines — 1; folglich reduciert fi ich die 
ganze Arithmetik auf + 1 — 1. ‚. 

Was ift aber ein + 1, oder — 1? Dffenbar nichts anders, 
als ein einfaches + oder — Die Ziffer ift ganz überflüffig und 
zeige nur an, tie oft + oder — genommen iſt; man fann daher 
ſtatt + 1 feßen +, ftatt — 1 aber — ſchlechthin. Die Reihe 
+1; +1, + 1 ift gleihbedeutend +, +, +; oder ſtatt 3 
fann man feßen + + + und fo für jede beliebige Ziffer, Die 
Ziffern find nichts als Fürgere Bezeichnungen der. zwey oberſten 
mathematifchen Formen, oder der Ideen der Zahlen. 

Die Zahlen find nichts verfchiedenes von den Ideen der Zah⸗ 
len; ſie ſind dieſe ſelbſt / nur en geſetzt. 


f 
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Weſentlich eriftieren Feine Zahlen, fondern nur * Ideen 
derſelben. 

Dieſe Ideen exiſtieren aber unendlichmal. 

Die Vielheit oder reale Unendlichkeit iſt demnach nichts eigen; 
thuͤmliches, fondern nur eine beliebige Wiederholung des vea⸗ 
len; ein unaufhoͤrliches Setzen der Idee. 

Die Idee geſetzt iſt Realitaͤt, nicht. geſetzt iſt fie — Zero. 

35. Die erſte Vielheit iſt Zweyheit, + —. 

Dieſe Zweyheit ändert nichts am Weſen der Monas; denn 
— — 09 Sie if die Monas ſelbſt, nur unter einer andern 
Form. 

Bey der Vervielfältigung ändert ſich alfo nur die Form. 

Es giebt viele Formen, nicht viele Wefen. 

36. Die erfte, oder Urzweyheit iſt aber nicht eine doppelte 
Einheit von gleichem Range, fondern eine Entgegenfegung , eine 
Entzweyung oder Verſchiedenheit. | 

Diele Verfchiedenheiten find Manchfaltigfeit. 

Das Viele ift alfo manchfaltig. / 

Die erfte Form ift mithin nicht ein bloßes Zerfallen des Zero 
oder der Ureinheit, fondern ein Gegenfegen ihrer ſelbſt, ein 
Manchfaltigwerden, 

37. Alles Endliche ift auf biejelbe Weiſe nur die Selbſtde⸗ 
Rnition des Emwigen. 

Das Ewige wird demnach) real durch Selbſtentzweyung. 

Wenn das ee erfcheint, I " e8” ein pofifives oder 
negatives. 

Die ganze Arithmetit iſt nichts — als ein unaufhoͤr⸗ 
liches Ponieren und Negieren, Bejahen und Verneinen! 

Alles Realwerden iſt nichts anders als Ponieren und Negie— 
ren; oder Ponieren und Negieren des Ewigen heißt Realwerden. 

38. Das Ponieren und Negieren iſt aber ein Act oder eine 
Handlung. Die ke ift Daher ein UNaBTposIep 04 Agieren 
oder Handeln, 

Die Zahlen find Acte der uridee, oder ein Zerfallon derſelben 
in die beyden Ideen + u. —. Dieſe bleiben immer allein, nichts 
fommt hinzu, Sie bringen allein die ganze Arithmetik hervor 
bloß dadurch, daß fie nie müde werden, fich wiederholt zu fegen, 
und wenn fie gefeßt find, fich wieder aufzuheben. | 
| Wenn + feinem Wefen nad) nichts ift, als ein bloßes Ponie⸗ 

ven, ein bloßes Bejahen, und — ein bloßes Aufheben dieſer Ber 
jahung, ein Verneinen; fo ift die pofitive Einheit — 1 nichts 
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als ein einmaliges Bejahen, und die ganze Zahlenreihe ein viel; 
maliges. Der Act des Bejahens allein gibt die Zahl, und. diefe 
ift alfo die beftimmte Größe ohne Gehalt. Nur das bloße Ponie; 
ven ohne Nückfiht auf irgend einen Inhalt ift Einheit, Zwey⸗ 
heit u, f. mw. 

39. Aber ed muß doch etwas feyn, was poniert und negiert 
wird. Die Form muß einen inhalt haben, 

Diefes Etwas ift die Uridee oder das Emige der Mathematik 


felbft, dag Zero: denn > — 0. Dad + iſt nichts anders, 
als das Zero bejaht; das — nichts anders, als dieſes + 0 ne 
giert — — 0, Da nun eine einmalige Bejahung — 1, fo ift die 


Einheit und das Zero identifch. 


Das Zero unterfcheidet fih von der endlichen et nur 
dadurch, daß es nicht bejaht ift. 

40, Das — ift nicht bloß der Mangel der Bejahung/ ſon⸗ 
dern die ausdrücliche Aufhebung des Ponierten. Das + fest 
das 0 voraus; das — feßt + und O voraus; das O feßt aber we; 
der + noch — voraus, Bekanntlich find lauter negative Größen 
ein Unding, weil fie fich nur auf pofitive Größen beziehen koͤnnen. 

Das — ift zwar Die Nückfehr des + in das 0; allein darum 
doch nicht ganz gleich dem 0, Es iſt ein rückfehrender, mithin 
der zweyte Act, welcher den pofitiven vorausfeßt. Bey dem — 
weiß man, was nicht iſt; das O aber iſt ein Nichts in aller * 
ſicht. Das — iſt die Copula zwiſchen O und +, 

41. Wenn das + das ponierte O iſt; fo ift es ein Nichts 
poniert oder beftimmt. Diefe Pofition ift aber eine Zahl, mithin 
ein mathematifches Etwas, Das Nichts wird alfo ein Etwas, 
ein Endliches, ein Neales durch die bloße Pofition feiner felbft, 
und das Etwas wird zu einem Nichts durch die Aufhebung diefer 
Selbſtpoſition; das Nichts felbft aber ift die bloße Vernachlaͤſ— 
figung feiner Selbftpofition. | 

Das Etwas, das + 1, ift mithin nicht aus dem Nichts ent; 
ftanden, oder hervorgegangen, oder von ihm etwa mit einem ans 
dern erzeugt worden, fondern es ift das Nichts felbft: das ganze 
ungetheilte Nichts ift zur Einheit geworden. Das Nichts einmal 
als nichts gefegt it — 4. Don feiner Erzeugung, von feinem 
Herausgehen kann die Nede feyn, fondern von der völligen 
Gleichheit und Zugleichheit des Nichts mit dem Etwas. Es ift 
- ein jungfräuliches Gebaͤhren. 

42. Das Zero muß ſich endlos ponieren: denn es ift in jeder 
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Hinficht unbeſtimmt oder unbegrängt, ewig. Die Zahl der end» 
lichen Einzelnheiten muß daher ins Unendliche gehen. 

43. Die ganze Arithmetit iſt nichts, als die endloſe Wie 
derholung des Nichts, ein unendliches Segen und. Aufheben 
des Nichts. | 

Wir koͤnnen nichts Fennen lernen, ald das Nichts, denn das 
Urfprüngliche unfers Erfenneng ift das 0. 

Es gibt feine andere Wiffenfchaft, als von einem Nichts. 

Alles Reale, wenn es ein folcheg für fich gabe, könnte nicht 
erfannt werden, weil die Möglichkeiten feiner Eigenfchaften ing 
Unendliche giengen. Das Nichts allein ift erfennbar, weil es nur 
eine einzige Eigenfchaft hat, nehmlich die, Feine zu haben; über 

welche Erkenntniß mithin fein Zweifel Statt finden kann. 


A. Theoſophie. 


Uract, 

44. Das + — oder die Zahlen find Acte, Handlungen. 
Das Zero ift mithin der Uract. 

Das Zero ift alfo Fein abfolutes Nichts, fondern ein Act 
ohne Sübftrat, 

Es gibt daher überhaupt fein Nichts; ſelbſt das mathemas 
tifhe. Nichts iſt ein Act, mithin ein Etwas, Nichts ift nur 
hevriftifch. 

45. Ein Act ohne Subftrat ift ein geiftiger Act. Die Zahlen 
find demnach nicht Pofitionen und Negationen eines abfoluten 
‚ Nichts, fondern eines geiftigen Actes. 

46. Das Zero ift ein ewiger Act; die Zahlen fi find Wiederho⸗ 
lungen diefes ewigen Actes. 

Mit dem Zero entfteht daher fogleich das Ewige oder beydes 
find nur verfchiedene Ausdrücke für einen und denfelben Act, je 
nah PVerfchiedenheit der Wiffenfchaft. Die Mathematif nennt 
ihren Uract Zero, die Philofophie aber das Ewige, 

Es iſt ein Irrthum, zu glauben, daß die Zahlen abfolute 
Nichtfe ſeyen; fie find Acte, und mithin Realitäten. 

Indem die Zahlen im mathematifchen Sinne Pofitionen und 
Negationen des Nichts find, find fie im philofophifchen Pofitios 
nen und Negationen des Emigen. 


— 


Alles, was real, was poniert, was endlich ift, ift aus Zah; 
len geworden; oder firenger: alles Reale ift fhlechterdings nichts 
anders, als eine Zahl, Diefes muß der Sinn der pythagoräifchen 
Lehre von den Zahlen ſeyn; daß nehmlich Alles, das ganze Unis 
verfum, aus Zahlen entftanden ſey. Diefes ift nicht bloß im 
quantitativen Sinne zu nehmen, wie es bisher mißverftändlich 
genommen worden iſt; fondern im twefentlichen, fo daß alle Dinge 
die Zahlen felbft find, nehmlich die Acte des Emwigen. 

Das Wefen in den Zahlen ift nichts anders, als das Emige. 

Nur das Ewige ift, und nichts anderes if, wenn eine Zahl ift. 

Es iſt daher nichts real, als das Emige felbft: denn alles 
Reale, oder alles, was ift, ift nur eine Zahl, und nur durch eine 
Zahl, Alles Einzelne ift nichts für fih, fondern in ihm ift nur, 
oder vielmehr es felbft ift nur das Emige, aber nicht das Emige 
an fich, fondern bejaht oder verneint, 

Die Eriftenz des Einzelnen ift nicht feine Exiſtenz, fondern 
/ nur die Eriftenz des Emwigen unter einer beliebigen Wiederholung; 
denn Seyn und Bejahen find eins. 

47. Die Fortdauer des Seyns iſt ein fortdaurendes Seben 
des Emwigen, oder des Nichts, ein unaufhörliches Realiverden 
deffen, was. nicht ift. 

Es eriftiert nichts, als das Nichts, nichts als. das Ewige, 
und alle einzelne Eriftenz ift nur eine Trugerifteng. Alle einzelnen 
Dinge find Monaden, Nichtfe, die aber beſtimmt worden find, 

Das Ewige muß ohne Aufhören ponieren, weil es fonft ein 
mirfliches Nichts wäre, während es doch ein Act iſt; es muß aber - 
auch unaufhörlich diefe Pofition aufheben, weil es fonft nur ein 
endlicher Act wäre, nehmlich ein Act, der nur einerley Richtung 
hätte, die des Bejahens + + tr + u. ſ. w., welches nur die 
halbe Arithmetik darſtellt. 

Daher iſt die Geſammtheit des Endlichen gleichfalls von ewi⸗ 
ger Dauer: das Einzelne aber tritt hervor und verſchwindet, wie 
die Zahlen in der Arithmetik. 

Die ewige Dauer des Endlichen beſteht aber nur in der — 
hoͤrlichen Wiederholung. Solch ein Ewiges unterſcheidet ſich mit⸗ 
hin vom Urewigen, und heißt Unendliches. Die Geſammtheit der 
endlichen Dinge iſt Daher nicht ewig, ſondern nur unendlich. 


“Urbewußtfenn, 
48. Im Uracte find zwey Nichtungen, welche beyde unge, 
trennt eins find. Er hat die Richtung fich zu feßen, und auch 
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die fich aufzuheben. Die Einheit hat das Beftreben zur Entzwey⸗ 
ung oder zur Entgegenfegung, mie das 0 das Beftreben zum + —. 
| indem fich der Uract poniert, poniert er fich felbft und zwar 

aug eigener Kraft, und Das, was er poniert, ift auch. nichts ans 
ders als er felbft: er ponierf’felbft — active; und er poniert fich 
auch felbft — passive; er ſelbſt poniert fich ſelbſt, ift Seldftpofis 
tion von. fich felbft: denn + ift nichts anders, als das felbft; 
ponierte O0. 

Der ponierende und ponierte Act find eins; diefer aber ift 
das Reale, Endliche; jener das Ideale, Ewige. Beyde unter; 
fheiden fich nur dadurch, daß das Neale der gefette, gezählte 
mithin beflimmte Act iſt; das Ideale aber der feßende, mithin 

zählende und alfo unbeflimmte Act. 
| Indem aber das + nichts anders ift ald das 0, fo muß es 
ſich nothwendig darauf beziehen, und alfo in das O zurückgehen. 
Diefes Zurückgehen ift ein Act in umgekehrter Richtung, was Die 
Mathematik durch Negation bezeichnet. Das — iſt daher mit 
dem + nothwendig gegeben: fonft würde das + nicht ald — 0 
dargeftelt werden koͤnnen. 

Der Act des Ponierens ift daher auch zugleich ein Act des 
Megierend. So wieda O if, iſt = + — 

Das Realwerden des Ewigen ift Demnach ein ganzes Gegen; 
überfegen feiner felbf. Denn oit — + —, nidt bloß — + 
oder — —. 

49. Das Seyn des Ewigen iſt daher eine Selbſterſcheinung. 

Alles Einzelne iſt nichts, als eine Selbſterſcheinung; denn 
alle Zahlen find ja nur Poſitionen des Zero oder +, welches nie 
ohne — feyn kann. In jedem Wefen find zwey, aber die zwey 
ſind das eine Weſen ſelbſt, das ſich auseinanderſetzt. 

Das Ponieren des Ewigen in dem Sinne, wie es bisher ge⸗ 
nommen worden, nehmlich als ein Realwerden deſſelben iſt nicht 
ein Ponieren ſchlechthin, nicht ein unbeſtimmtes Ponieren, fon; 
dern ein Gegenſetzen ſich ſelbſt. Das Zero iſt das unbeſtimmte 
Setzen ſchlechthin oder das Nichtſetzen; die Zahl aber oder das 
Reale iſt das Gegenſetzen des Zero, Das + —, oder die Selbſt⸗ 
erfcheinung. Das 0 fann für ſich allein gedacht werden ‚ ohne 
das +; dieſes aber nicht ohne O, fo wie das — gleichfalls nicht 
ohne 0: denn es ift das Aufheben des gefeßten O, nehmlich des +. 
Jeder Selbfterfcheinungsact ift daher ein doppelter, ein Erfcheinen 
(— +), aber ein Erfcheinen feiner felbft, mithin ein Zurückgehen 
ins0 (= —). 
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Durch das Negieren wird das Endliche mit dem Ewigen vers 
bunden, Alles Verſchwinden des Endlichen ift ein Zurücfgehen 
ing Ewige: denn, woher eg gefommen, dahin muß es wieder ges 
langen. Es ift aus dem Nichts entftanden, ift felbft das feyende 
Nichts: daher muß e8 auch wieder in das ka ai di 


Gott. 

50. Das Selbfterfcheinen des Uractes ift Selbſtbewußt— 
feyn. 

Das ewige Selbſtbewußtſeyn iſt Gott. 

Selbſtbewußtſeyn iſt Perſoͤnlichkeit. Gott iſt mithin die 
ewige Perſoͤnlichkeit. | 

51. Der fortgefeßte Act des Selbſtbewußtſeyns oder das wie, 
derholte Selbſtbewußtwerden heißt Vorftellen. Gott ift daher im 
unaufhörlichen Vorftellen begriffen. 

Borftellungen find einzelne Handlungen des Selbſtbewußt⸗ 
feynd. Einzelne Acte aber find reale Dinge, Alle reale Dinge 
find aber die Welt. Mit den Vorftellungen des Ewigen entfteht 
daher die Welt, | 

52. Die Vorftellungen erfcheinen aber nur oder fommen zur 
Realität durch das Ausfprehen. Die Welt ift daher die 
Sprahe Gottes; Die Weltfhöpfung ift das Sprechen Gottes, 
„Gott fprach, und ed ward.“ Es Heißt nicht bloß: Gott dachte, 
und es ward. Der Gedanke gehört bloß dem Geifte an; in fo fern 
er aber erfcheint, ift er Wort, und die Summe aller erfcheinens 
den Gedanken ift Sprache. Diefe iſt das erfchaffene, reale Gedan; 
£enfpftem. Der Gedanfe ift nur die Idee der Welt, die Sprache 

aber ift die wirkliche, | 

53. Wie Denfen von Eprechen verfchieden if, fo Gott von 
der, Welt, Unſere Welt befteht in unfern erfcheinenden Gedanken, 
nehmlich den Wörtern, Das Univerfum ift Gottes Sprache, In 
fo fern die Gedanfen den Wörtern zu Grunde liegen, fann man 
fagen; unfere Welt ſey unfer Gedanfenfpiel, und die wirkliche 
Welt fey das Gedanfenfpiel Gottes, Das Wort ift Welt geworden, 

Die weltlichen Dinge haben für Gott nicht mehr Realität, 
als unfere- Wörter oder unfere Sprache für ung, Wir fragen eine 

Melt in ung, indem wir denfen; wir feßen eine Welt oder erfchaf, 
fen eine Welt außer und, indem wir fprechen, So trägt Gott 
die Welt in fih, indem er denkt; ex fegt dieſelbe außer fich, oder 
er ſchafft fie, indem er fpricht. 

Ju fo fern das Denfen nothwendig dem Sprechen vorhergeht, 
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fann man fagen, es mürde feine Welt feyn, wenn Gott nicht 
Dächte. In demfelben Sinne kann man fagen, alle Dinge feyen 
nichts als Vorftellungen, Gedanfen, Ideen Gotted, Go wie 
Gott denft und fpricht, fo iſt ein reales Ding. Sprechen und 
ſchaffen ift eins, 

Alles, was mir wahrnehmen, ſi find Wörter, Gedanfen Got; 
tes; noir felbft find nichts anders, als folhe Wörter oder Gedan⸗ 
fen "Gottes, mithin feine Ebenbilder, in fo fern wir Das ganze 
Sprachſyſtem in uns vereinigen. , 

Es gibt daher Fein Seyn ohne Selbſtbewußtſeyn. Nur mas 
denft, iſt Cfür fih); mas nicht denft, iſt nicht Cfür fih), fon 
dern nur für ein anders Bewußtſeyn. 

Die Welt ift von Gott verfchieden, wie unfere Sprache von 
ung verfchieden if, Gottes Selbſtbewußtſeyn ift unabhängig von 
der Welt, fo wie unfer Selbſtbewußtſeyn unabhängig iſt von uns 
ferer Sprache. 

54. Die göttlichen Gefege find auch die Gefeße der Welt; 
Diefe ift daher nach ewigen und unveränderlichen Gefegen erfchafs 
fen, und mird auch nach folchen regiert. 

55. Die Naturphilofophie ift die Schöpfungsgefchichte, die 
Schöpfung ift aber die Sprache Gottes. Dem Sprachfyftem Tiegt 
aber nothwendig das Gedanfenfpftem zu Grunde, Die Wiffens 
fchaft aber von den Gefegen des Denfeng heißt Logik; die Naturs 
philofophie ift Daher eine göttliche Sprachlehre oder eine goͤtt⸗ 
liche Logik. 

Die Geſetze der Sprache lehren aber die Geneſis der Sprache. 
Die Naturphiloſophie iſt daher die Wiſſenſchaft von der Geneſis 
der Welt, Kosmogonie. 


Form Gottes — Dreyeinigkeit. 

56. Wie das vollſtaͤndige Princip der Mathematik aus drey 
Ideen beſteht, ſo auch das Urprincip der Natur oder das Ewige. 
Das Urprincip der Mathematik ift 0; ſobald eg aber wirklich iſt, 
fo ift ed + und —, oder die Uridee zerfällt im Seyn ſogleich in 
zwey Ideen, wovon jede der andern dem Wefen nach gleich, der 
Form nach aber verfchieden ift. Es ift alfo hier ein und daffelbe 
Wefen unter drey Formen, oder drey find eins, 

Was aber von den mathematifchen Principien gilt, muß auch 
von den Naturprincipien gelten. Der Uract erſcheint oder wirkt 
unter drey Formen, welche dem O, — und — entſprechen. 

Dieſe drey Ideen des Ewigen ſind ſich alle gleich, ſind derſelbe 


* 
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Uract, jeder gangsund ungetheilt, aber jeder anders geſetzt. Der 
ponierende Urack ift Das ganze Ewige; der ponierte ift gleichfalls 
das ganze Ewige; und der aufhebende, zurücführende, beyde 
erften verbindende ift auch das ganze Ewige, 

Obſchon alle drey Ideen fich aleich find, fo ift doch die ponie; 
rende die erfle, Die ponierte die zweyte, Die verbindende Die dritte, 
nicht als wenn fie erft nacheinander entftanden wären (diefes ift 
unmöglich, denn fie find zugleich, nehmlich vor aller Zeit), oder 
als wenn fie an verfchiedenen Stellen wären (denn fie find über; 
all); fondern nur der Drdnung und dem Werthe nach, 

Da das Ewige ein Bewußtſeyn, mithin eine Perſonalitaͤt iſt, 
ſo ſind alle drey Ideen Perſonalitaͤten. 

Im Ewigen ſind alſo drey Perſonalitaͤten, und dieſe drey ſind 
eins, fo wie die drey mathematiſchen Ideen O, +, — eins find, 

Wie eins drey, und drey eins ſeyn koͤnnen, macht alſo nur 
die at begreiflich. 

57. Die erfte Idee ift die urfprüngliche, alfo durchaus unab⸗ 
haͤngige, aus ſich ſelbſt entſtandene und auf ſich ſelbſt gegruͤndete, 
mithin von nichts anderem ausgegangene, kurz die ewige, wie 
das. mathematifche O — Monas aoristos. hr ift alles möglich; 
fie kann alle Probleme aufgeben und löfen, weiß daher alles, und 
fchafft alles. Sie ift die zeugende, fchaffende, väterliche Idee. 

58. Die beyden andern Ideen find ausgegangen aus der er— 
ſten, obfchon ihr gleich, ja fie felbit, aber ausgegangen aus fich 
felbft, erfcheinend. Die zweyte Idee ift Daher Dyas aoristos und 
entfpricht dem mathematifchen 4; die dritte dee ift Trias aori- 
stos, und entfpricht dem mathematifchen —, wodurch die Urdrey; 
heit 0 + — vollendet wird, 

Die erfte Idee ift von Emigfeit bemüht oder vielmehr erfreut, 
fich in die zwey andern zu verwandeln. Das Thun oder dag Leben 
Gottes beſteht darin, ſich ewig ſelbſt zu erſcheinen, ſich ewig ſelbſt 
anzuſchauen in der Einheit und Zweyheit, ewig ſich zu entzweyen 
und doch eins zu bleiben. 

Die zweyte Idee iſt zunaͤchſt ausgegangen von der erſten, und 
verhaͤlt ſich daher zu derſelben, wie Sohn zum Vater, wenn man 
ſie perſonificiert betrachtet. 

Die dritte Idee iſt ausgegangen von der zweyten und erſten 
zugleich, und bildet daher die geiſtige Verbindung, die wechſel— 
feitige £iebe zwifchen beyden. Man fann fie daher Geiſt ſchlecht— 
hin nennen, wenn man fich diefelbe perfonificiert denft. 

59. Wenn alles Einzelne durch die Urdreyheit hervorgebracht, 
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nur das ausgefprochene Wort der Urdreyheit ift; fo müffen auch 
deren Eigenfchaften in demfelben erfennbar ſeyn. 

Das Einzelne ift daher nicht bloß Pofition einer dee, fon 
dern aller drey. | 

Alle Dinge find aus der Dreyheit ausgegangen, 

Das Wefen des Als befteht in der Dreyheit, welche Einheit 
ift, und in der Einheit, welche Dreyheit iſt; denn es iſt Ebenbild 
der Urdreyheit. 

Das Seyn uͤberhaupt iſt ein Act, und zwar ein dreyfacher. 
Ohne Act oder ohne Handeln gibt es kein Seyn. 

Das, was man Nichts nennt, iſt ſelbſt ein Act, und es gibt 
daher kein Nichts. Das Nichts iſt nur etwas Relatives auf ein 
beſonderes Seyn. 

Selbſt das mathematiſche Zero iſt nicht nichts, ſondern ein 
Het. Nichts ift eg nur in Bezug auf befondere Zahlen. 
Das Zählen ift ein Wiederholen eines und deffelben Actes, 


a. Urruhe. 
(Erfte Form des göttlihen Handelns.) 


60. Die Uridee ift die Pofition fchlechthin ohne alle Bezie— 
Kung, ohne alle Gegenpofition; fie ift der fchwebende, ruhende 
Punct im AN, um den fich alles fammelt, und von dem alles aus; 
geht. Centrum ubique, eircumferentia nusquam. 

Die Uridee ift das Subſtrat von allem, mas in der Folge 
vorkommen wird, Auf diefem Urmefen beruht alles; aus ihm 
geht alle Action, ale Bewegung, und alle Form hervor; oder 
vielmehr in allen Erfcheinungen erfcheine nichts anderes, als das 
Urweſen auf verfchiedenen Stufen der Pofition, wie in allen Zah; 

len nichts anderes erfcheint, ald das Zero. Die Uridee ift der abs 
folute Anfang. 

Diefe Uridee ift das Nichtdarftellbare, das Nieerfcheinende 
und doch überall Seyende, aber fich immer Entziebende, wenn 
man-es zu erblicfen glaubt; kurz das Geiftige, welches fich in 
allem Fund thut, und doch immer daffelbe bleibt. 


b. Bewegung, Zeit, 
(Zweyte Form des göttlihen Handelns.) 


61. Die Uridee wirft nur, indem fie poniert; durch das Pos 
nieren entficht aber Succeffion des Ponierens oder Zahl, Ponie— 


ren und fucceffives Ponieren ift eind. Das Handeln der Uridee 
Okens Naturphit, 2. Auf, 2 
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befteht in einem ewigen Wiederholen des Weſens; der Uract iſt 
ein fortdaurend ſich wiederholender Act. 

Wiederholung des Uractes ohne ein anderes Subſtrat iſt Zeit. 

Die Zeit iſt nichts anders, als die ewige Wiederholung des 
Ponierens des Ewigen, entſprechend der Zahlenreife +1 +1 
Fir 

Die Zeit ift nicht erfchaffen, fondern unmittelbar ausgegan⸗ 
gen aus dem Uract, und die Pofition deffelben, 

Es iſt ung alfo ſchon etwas entftanden, was und ins Univer; 
fum einzuführen fheint. Die Zeit ift das erfte Thor, durch wel⸗ 
ches die Wirkung Gottes in die Welt uͤbergeht. 

Die Zeit iſt die unendliche Succeſſion der Zahlen oder der 
mathematiſchen Nichtſe. Der mathematiſierende, zaͤhlende Act iſt 
Zeit. Die Zahlen aber ſind Einzelnheiten oder Endlichkeiten, 
welche die Welt conſtituieren. 

62. Die Zeit iſt unendlich; denn fie iſt die Allheit des Ponie; 
rens; nur die Puncte, Zahlen in ihr find das Endliche, 

63. Alle Dinge find in der Zeit erſchaffen; denn die Zeit if 
die Allheit der Einzelnheiten. Die Zeit ift Feine ſtaͤtige Größe, 
welche fich immer in etwas Neues verwandelte während ihres 
Fortfließens. Sie ift eine Wiederholung eines und deſſelben 
Actes, nehmlich des Uracted, gleichfam eine fortrollende Kugel, 
die immer in ſich felbft wiederfehrt. 

Es gibt fein endlofes Ding, noch weniger ein ewiges: denn 
die Dinge find nur Zeitpofitionen, die Zeit ift aber felbft nur 
Wiederholung, alfo auch Aufhebung diefer Pofitionen. 

Das Wechfeln der Dinge ift eben die Zeitz ift fein Wechfel, 
fo ift auch feine Zeit. Die Zeit ift eine univerfale Eigenfchaft der 
Dinge. Zeitlofigfeit ift nur im Emwigen, 

64. Die Zeit, felbft nicht das Endliche feyend, fondern ſchaf— 
fend, ift nicht felbft ein Neales, fondern noch ein Ideales, nur 
eine Form des Uractes, eine Idee, mit der unmittelbar die end; 
lihen Dinge gefegt find, 

Zeit ift Zählen; Zählen ift Denken; Denken ift Zeit. Unfer 
Denfen ift unfere Zeit. Im Schlafe gibt ed feine Zeit für uns, 

Gottes Denken ift Gottes Zeit, Gottes Zeit ift aber alle Zeit, 
mithin Zeit der Welt. Die Zeit ift nicht irdifcher, fondern himm⸗ 
lifcher Abkunft. 

In fo fern fommt allen endlichen Dingen eine göttliche Eigen; 
fhaft zu, Göttlich find fie, in fo fern fie Zeitz irdiſch find fie, 
in fo fern fie verſchwindende Zeitmomente find. 
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Polarität. 


65. Die Zeit ift eine Action; und alle Dinge find nur activ, 
in fo fern fie mit der Zeitidee erfüllt oder begeiftet find. Alle. 
Hetivität der Dinge, alle Kräfte entfpringen aus dem Uract, find 
nur Momente deffelben. | 

Es gibt aber feine pofitiven Zahlen ohne negative, mithin 
auch feine Zeitmomente ohne Aufhebung derfelben. Es gibt das 
ber feine einfache Kraft, fondern jede ift Pofition von + und —. 

Eine aus zwey Principien beftehende Kraft heißt Polarität, 

Die Zeit ift daher die Urpolarität, und die Polarität tritt 
auf in dem Augenblick, wo die Weltſchoͤpfung fich regt: 

66. Die Polarität ift die erſte Kraft, melche in der Welt 
auftritt. Wenn die Zeit ewig ift, ſo muß auch ‚die Polarität 
ewig feyn. 

Keine Welt ohne polare Kraft; überhaupt gar nichts ohne 
dieſelbe. | 

67. Jedes einzelne Ding ift eine Duplicität. | 

68. Das Geſetz der Taufalität ift ein Polaritätsgefeg, Die 
Cauſalitaͤt gilt nur in der Zeit, ift nur eine Zahlenreihe. Die 
Zeit felbft Hat feine Caufalität, 

Caufalität ift Generieren. Das Gefchlecht wurzelt in der 
erftien Regung der Welt. 


. Bewegung. 
69. Die Polarität kann als ein einziges Segen de + — ber 
trachtet werden; wenn aber diefes Segen fich wiederholt, fo ent; 
ſteht Bewegung, indem fih nehmlich viele > — + — nad; 
einander fegen, und fo die Hauptpole auseinander treten wie an 
einer Eifenftange beym Magnetifieren. Zeit ift ein polares Segen 
des Uracted, und ein endlofes Wiederholen dieſes Setzens; dabey 
entftehen aber die einzelnen Dinge, deren Succeffion Bewegung iſt. 
70. Die Urbewegung iſt Reſultat der Urpolaritaͤt. Alle Be 
wegung ift aus Duplicität entfprungen; folglich aus der dee, 
auf dynamiſche nicht mechanifche Weife. Eine mechanifche Bes 
mwegung, die ind Unendliche durch bloße mechanifche Bewegun⸗ 
gen, durch Stoͤße vermittelt waͤre, iſt ein Unſinn. 
Es gibt überall feine rein mechaniſche Bewegung; nichts iſt 
in der Welt durch Stoß fo geworden, mie es iſt; aller Bewe; 
gung liege ein innerer Act, eine polare Spannung zum Grunde, 
71. Die Bewegung felbft ift aber feine Duplicität, fie ift Ein; 
| —* 
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heit, aber Nefultat der Zweyheit. In der Zeit ift zu unterfcheiden 
der polare Act der Pofition, und der Wiederholungsack diefer Po; 
fition, welches Bewegung ift, Die Bewegung ift das bloße Wie; 
derholen des polaren zweyfachen Acts, oder das unaufhörliche 
Yuseinandertreten der Pole; aber da in jeder polaren Linie die 
beyden Pole überall beyfammen find, fo ift felbft diefes Auseinan; 
derweichen der Pole nur eine Wiederholung der Polarität. 

72. Die Bewegung ift auch nicht erfchaffen, fondern unmit 
telbar ausgegangen aus dem Emigen, ift das Urhandeln felbft wie; 
derholt. Die Bewegung ift der fich immer erfcheinende Gott. 

73. Bewegung ift Denfen, das als Sprechen erfcheint. Der 
Gedanke polarifiert die Finger, Iſt der Gedanfe ftark, fo bewegt er 
fie, und durch fie andere Körper, Das Sprechen iſt nur ein in 
Bewegung übergegangenes Denken. Die Welt ift das in Bewe; 
gung übergegangene Denfen Gottes, der bewegte Gedanke 
Gottes — gefprochene Gedanken. Hier erflärt es fih, daß die 
Welt nicht bloß Gedanken Gottes, fondern Sprache iſt; denn 
e8 gibt Fein Handeln ohne Bewegung; mithin Fein Denfen ohne 
Sprache und umgefehrt. 

74, Es gibt Fein Ding, welches ohne Bewegung wäre, fo 
wie feines ohne Zeit ift, - Ein Endliches ohne immerdauernde Be; 
twegung ift ein Widerfpruch, Alle Ruhe in der Welt ift nur velas 
tiv, iſt nur eine combinierte Bewegung. Eine Ruhe gibt ed nur 
im Emigen, im Nichts der Natur, 


geben. 

75. Die Bewegung der endlichen Dinge aus Polarität ift Le 
ben. Leben ift Bewegung im Kreife, Polarität aber ift ein bes 
ſtaͤndiges Zuruͤckkehren in fich felbft. 

Ohne Leben gibt es fein Seyn. Nichts ift bloß dadurch, daß 
ed iſt, z. B. durch feine bloße Gegenwart; fondern alles, von 
dem man ein Seyn ausfagen fann, ift nur oder offenbart ſich nur 
durch feine polare Bewegung oder durch das Leben. Seyn und 
Leben find unzertrennliche Begriffe, Indem Gott handelt, ſchafft 
er Leben. 

76. Das Leben iſt nichts Neues, rin die Welt erft Gefomme; 
nes, nachdem fie erfchaffen war, fondern ein Urfprüngliches, eine 
Idee, ein bewegter Gedanke Gottes, der Uract felbft mit allen feis 
nen Folgen, 

77. Es gibt feine eigene Lebenskraft im Univerfum; die ein; 
seinen Dinge liegen nicht einige Zeit da, und harren auf den po; 
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larifierenden Hauch, ſondern fle werden erft durch den Hauch 
Gottes, Caussa existentiae ift dag Leben. 

78. Es gibt nichts Todtes in der Welt; nur das ift todt, 
was nicht ift, nur das Nichts. Etwas fann nur aufhören zu les 
ben, wenn feine Bewegung aufhört; dieſe hört aber nur auf, 
‚wenn die Polarität weggenommen ift; die aufgelöfte Polarität ift 
aber das Zero. Die einzelnen Dinge gehen alfo in das Abfolute 
zurück, indem fie aufhören zu leben, 

In der Welt ift alles lebendig; die Welt felbft ift lebendig, 
und beharrt nur,- erhält fih nur dadurch, daß fie lebt; wie ein 
organifcher Leib fich nur erhält, indem er durch den Lebensproceß 
fih immer neu erzeugt. 

79. Jedes lebende Ding iſt ein Doppelteds. Ein für fih Ber 
ftehendes und ein in das AU Eingetauchtes. In jedem find daher 
zwey Proceffe, ein individualifierender, belebender, und ein unis 
verfalifierender, tödtender. Durch den Tödtungsproceß fucht Das 
endliche Ding das All felbft zu werden; durch den belebenden aber 
die Manchfaltigfeit des Als, und doch dabey ein Einzelnes zu 
bleiben. 

Lebendig ift nur dag, was im Einzelnen dag Ewige und 
die ganze Manchfaltigfeit des Alls darſtellt. 

80. Das Ganze im Einzelnen heißt Individuum. Das 
Individuum ift ein Nechenerempel, das fih nur entwickeln läßt, 
indem es die ganze Arithmetif in fich begreift, Nichts Indivi— 
duales kann ewig beſtehen; es müßte fich ewig bewegen, mithin 
alles ausfüllen , alles berbrängen, das AU felbft werden. 


Menſch. 

81. Die Zeit beſteht aus einzelnen Acten; d.h. das Leben oder 
der abfolute Act handelt nicht mit einem Schlag, fondern unend; 
lich viele Mal; daher find alle Acte zufammengenommen, alle 
endlichen Dinge in der Zeit gleich dem Uract oder dem Emigen. 

82. Es gibt zwey Totalitäten, eine Urtotalität, O + —, und 
eine fecundare, eine Aufzählung aller Zahlen, O + n —n, jenes 
die ewige Totalität, diefes die endliche Totalität, oder jenes die 
Ewigkeit, diefes die Unendlichkeit, 

83. Jemehr ein Ding von dem Manchfaltigen des Alls in ſich 
aufgenommen hat, defto belebter ift es, deſto Ahnlicher ift es dem 
Ewigen. Es iſt denfbar, daß ein endliches oder lebendiges Wer 
fen alle Zahlen oder Acte in fich vereiniget hätte, welches dennoch 
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nicht das Ewige felbft wäre, Es wäre aber offenbar das voll 
fommenfte endlihe Wefen und als fecundare Totalität dag Eben⸗ 
bild des primitiven; jenes zufammengefegte Allheit, dieſes idens 
tiſche. 

84. Dieſes Weſen wäre nothwendig das hoͤchſte und letzte, 
wozu es in der Schoͤpfung kommen koͤnnte; denn mehr kann in ei⸗ 
nem Dinge nicht dargeſtellt werden, als das All. Mit einem fols 
hen Wefen wäre die Schöpfung gefchloffen. 

. 85. Da die Realmerdung des Emwigen ein Selbftbemußtwers 
den ift, fo ift das höchfte Gefchöpf auch ein Selbftbewußtes — 
aber ein Einzelnes. | 

Ein ſolches Gefchöpf ift der endliche Gott, ift der leiblich ges 
twordene Gott. Gott ift Monas indeterminata, das höchfte Gefchöpf 
ift Monas determinata, 'Totum determinatum. Ein endlicheg 
Selbftbermußtfeyn nennen wir Menfh. Der Menfch ift eine Idee 
Gottes, aber diejenige, in der fich Soft gang, in allen einzelnen 
Acten zum Object wird. Der Menfch ift Gott vorgeftelt von Gott 
in der Unendlichkeit der Zeit. Gott ift ein Menfch vorftellend Gott 
in einem Selbftbemwußtfeynsact, ohne Zeit, 

86. Der Menfch ift der ganz erfchienene Gott. Gott ift 
Menfch geworden, Zero ift + — geworden. Der Menfch ift die 
ganze Arithmetif, aber zufammengefchoben aus allen Zahlen; das 
her kann er fie aus fich hervorbringen. Der Menfch ift ein Coms 
pleg von allem, mas neben ihm iff, vom Element, Mineral, 
. Pflanze und Thier. | 

87. Die andern Dinge unter dem Menfchen find auch Jdeen 
Gottes, aber wovon feine Idee die ganze Darftelung der Ariths 
metif if, Sie find nur Theile des göttlichen Bewußtſeyns in die. 
Zeit geſetzt; der Menfch aber ift der in die Zeit unverfehrt gefegte 
Gott. Der Menfch ift das Object im Selbfibemwußtfeyn Gottes; 
die untermenfchlichen Gefchöpfe aber find nur die Objecte des Ber 
wußtſeyns Gottes, Wenn Gott nur einzelne Eigenfchaften von 
fich voritellt, fo find es mweltlihe Dinge; wenn aber Gott in dies 
fem Gewuͤhle von Vorftellungen zu feiner eigenen, ganzen Vorſtel⸗ 
fung fommt, fo entfieht der Menfh. "Gott = +0 —, Menſch = 
+%0— o, hier = +n0—n. Die Thiere ftellen fih nur 
theilweife vor, das Subject des Selbſtbewußtſeyns it = + 0 —/ 
die Dbjecte aber find die Zahlen, welche gleich find jenem — ® 
+3+2+1+0—-1—2—-3— o, $Kommen alle Zah⸗ 
len, alle Weltelemente nebft ihren Ausbildungen in dem Bewußt—⸗ 
. fyn = +0 — vor, fo iſt es ein Menfch; fommen nur einzelne, . 
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etwa nur wenige Dinge, ald Futter, Steine (nicht felbft die Hims 
melsförper), im Bewußtſeyn vor, fo ift es ein Thier. Sie ftellen 
ſich nur theilmeife in dem Theil des Univerfums vor, der Menfch 
aber fih ganz in allen Theilen, Thiere find Brüche vom Menfchen. 

88. Kein Gefhöpf unter dem Menfchen kann Selbſtbewußt— 
feyn haben. Sie haben zwar Bewußtſeyn von ihren einzelnen 
Handlungen, von ihren Empfindungen, haben Gedaͤchtniß: aber 
da diefe einzelnen Handlungen nur Theile der Welt, des großen 
Bewußtſeyns find und nicht das Ganze; fo fünnen fie ſelbſt fich 
nie zum Dbject werden, ſich nie vorftellen. Die Thiere find fich. 
nie vorflellende Menfhen. Sie find vorftellende, aber nie ſich 
ganz; daher nie zum Bewußtfeyn über fich fommende Wefen. Sie 
find einzelne Rechenerempel; der Menfch ift die ganze Mathematik. 


Sreyheit, 

89. Ein Handeln, das nicht von einem andern beffimmt wird, 
iſt frey. 

Gott ift frey, weil außer ihm fein anderes Handeln if. 

90, Der Menfch als Abbild Gottes ift gleichfalls frey; als 
Abbild der Welt ift er unfrey. Der Menfch ift daher in feinem 
Uranfang oder Princip frey, aber nicht in feinem Ende. Im Ent 
ſchluß ift der Menfch frey, in der Ausführung ift er unfrey. Der 
Mathematiker Fann eine Aufgabe beliebig wählen; hat er fie aber 
geroählt, fo muß er fie nach nothwendigen Gefegen und mit be 
flimmten Zahlen und Siguren löfen. Der Menfch ift ein Doppel 
a. r zufammengefeßt aus Freyheit und Nothwendigkeit. 


Sünde, 

91. Das Lebendige lebt nur, infofern es das Ewige reise ift 
im Einzelnen; oder in allem Lebendigen ift es nur das Ewige, daß 
lebt. Ein einzelnes Leben für fih, unabhängig vom ewigen Leben 
gibt es fo wenig, als eine einzelne Zahl unabhängig von den ans 
deren Zahlen und vom Zero. 

Der Menfch it nur Menfch, infofern er im Endlichen Gott 
gleich ift; diefes ift er aber nur mit dem Gelbftbemußtfeynsact,, 
mit dem Acte der Erkenntniß feiner felbft, der totalen Selbſter⸗ 
ſcheinung. 

92. Des Menſchen Erkenntniß ſeiner Gleichheit mit Gott, 
ohne Erkenntniß ſeiner Ungleichheit oder Nothwendigkeit, gibt den 
Wahn der abſoluten Gottgleichheit oder Freyheit. Der Wahn, eis, 
nem hoͤhern gleich zu feyn, ift Dünfel oder Hoffarth. Diefe Hoffarth 


24 | \ 
ift ein Abfall von Gott. Die erſte Sünde fam in die Welt durch 
die Untreue oder Falfchheit, Die Falſchheit ift das einzige Safter, 

93, Die Verföhnung oder die Rückführung zu Gott ift die 
Erfenntniß der Nothwendigkeit. 

94. Diefe Nothmwendigkeit fommt aber in den Menfchen 
durch feine Gleichheit mit der Natur; die Erfenntniß der Natur 
iſt das einzige Mittel zur wahren Erkenntniß Gottes und der Vers 
föhnung mit ihm. 

95. Die Thiere und andere Dinge find nur theilmeife Selbft; 
erfcheinungen — fie fommen nur bald zur Befinnung und fönnen 
daher nicht abfallen, nicht fündigen. | 


Ruͤckblick. 


96. Bis jetzt haben wir bloß die arithmetiſchen Verhaͤltniſſe 
des Uracts und des Alls betrachtet. Nehmlich alle Ideen ſchweb— 
ten bloß in den Formen der Zahlen, alles im 0 — —. Die Zeit 
Mar nur die active Zahlenreihe; die Bewegung war dag wirkliche 
arithmetifche Rechnen, nehmlich das Reducieren der Zahlen auf 
die abfolute Fdentität, auf das Zero, 

97. Das Leben ift nur ein mathematifches Pröblem, welches 
je höher eg ſteigt, deſto näher in der Erreichung der Unendlichfeit 
der Zahlen dem abfoluten Zero kommt, defto lebendiger wird. 

98, Die Arithmetik iſt die Wiffenfhaft der zweyten Jdee, oder 
die Wiffenfchaft der Zeit und der Bewegung, oder des Lebens; 
fie iſt daher die erſte Wiſſenſchaft; es fängt nicht nur die Mathes 
matik mit ihr an, fondern auch die Schöpfung beginnt mit ihr, 
mit Dem Werden der Zeit und des Lebens. | 

Die Arithmetif ijt demnach die eigentliche abfolute oder gött 
liche Wiffenfchaft — und darum ift in ihr auch alles unmittelbar 
gewiß, weil alles in ihr dem Göttlichen gleich if, Die Theologie 
iſt die perfonificierte Arithmetik. 

99, Es ergibt fich hier aufs vollkommenſte, daß jede Wiſſen⸗ 
ſchaft, wenn ſie Gewißheit haben ſoll, der Arithmetik gleich ſeyn 
muͤſſe. — Nun iſt aber eine Wiſſenſchaft doch immer Wiffen; 
ſchaft uͤber gewiſſe Objecte — daher müffen auch alle gewiſſen Ob⸗ 
jecte gleich ſeyn den Objecten der Arithmetik; oder alle Objecte, 
fie mögen heißen, wie fie wollen, ob natürliche oder geiſtige, müfs 
fen arithmetifchen Objecten entfprechen, alfo der Idee nach Zahlen 
ſeyn, ein wirkliches arithmetifches Problem — gleihfam Bewe—⸗ 
gungs:, Lebenszahlen. 
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100. Ein Naturding iſt nichts als eine fich bewegende Zahl; 
ein organifch lebendiges Ding ift eine fich felbft aus fich felbft bewes 
gende Zahl; ein unorganifches Ding aber ift eine durch ein andez 
res Ding bewegte Zahl; da nun das andere Ding auch eine reale 
Zahl iſt, fo ift alfo jedes unorganifche Ding eine durch eine ans 
dere Zahl bewegte Zahl, und fo ins Unendliche. Die Beweguns 
‚ gen in der Natur find nur Zahlenbewwegungen durch Zahlen; mie 
denn auch das Kechnen nichts anders ift, als eine Zahlenbewe; 
gung durch Zahlen, nur hier auf ideale Weife, dort aber auf 
reale, 


c. Geftalt, Raum, 
(Dritte Form des göttlichen Handelns.) 


101. Arithmetiſch angefehen ift jede Pofition’eine Zahl, geos 
metrifch angefehen aber ift fie ein Punck, Was das O in der Ariths 
metif ift, ift der Punct in der Geometrie, jene das arithmetifche 
Nichts, diefe dag geometriſche. Beide Wiffenfchaften fangen mit 
dem Nichts an, find nur verfchiedene Anfichten des Nichte. Das 
0 iſt ein zeitliches Nichts Ceine Zahl), der Punct ein raumliches 
Nichts (eine Figur). 

102. Die erfte Bewegung der Zahlen oder der Puncte ift die 
Bewegung der Ursahl, des O0, oder des Uracteg, und diefe Bewe— 
gung geht auf die Vielheit der Zahlen oder Puncte, auf Zerreis 
Bung der identifchen Urzahl, auf + —. Die erfie Bewegung des 
Uracteg ift eime Ausbreitung feiner felbft in die Vielheit, wodurch 
nicht bloß ein Nacheinander, fondern auch ein Nebeneinander ge 
ſetzt iſt. Der Uract iſt nicht bloß ponierend, fondern auch 905 
niert; als jenes ift er Zeit, als dieſes ift ev die ponierte Zeit übers 
alpin. Stehengebliebene Zeit it Raum. 

Der Raum ift nicht von der Zeit verfchieden dem Weſen nach, 
fondern nur der Pofition nach; er ift nur die ruhende Zeit, diefe 
der bewegte, active Raum. 

103. Der Raum ift erft aus der Zeit entſtanden, mie die dritte 
dee aus der zweyten, aber nur idealiter. Er ift aus ihr entſtan⸗ 
den, indem fie Das Ponieren, er Das Ponierte iſt; da fie nun von 
Emigfeit her poniert, fo ift auch der Raum von Emwigfeit und ift 
in Emigfeit, Die Emigfeit des Naums geht aber nicht auf Dauer, 
fondern auf Ausdehnung — er ift unbegränzt. 

104. Der Raum ift überall, fo wie die Zeit immer iſt. So 
wenig ald zwey Zeiten eriftieren koͤnnen, fo wenig koͤnnen zwey 
Räume eriftieren. Es gibt nur ein Ewiges; Zeit und Naum find 
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‚aber nichts befonderes zum Emigen Hingefommenes, fondern es 
ſelbſt; fie find auch nicht zweyerley nebeneinander beftehende Eis 
genfchaften oder Formen, fondern einerley. Die Zahlenreihe 
ift unendlich, alfo überall, folglich ift der Raum überall, 

105. Der Raum ift eine Idee wie die Zeit, eine Form Gots 
tes, wie ‚die Zeitz er ift die paffive Form, das BESSRDRE 
0=+0— 

106. Alle seitlichen Dinge find auch im Raum, und begränzt. 
Ein gränzenlofes dutch den ganzen Raum ausgedehntes Ding ift 
ein Unfinn, Nur Gottes Handeln ift durch den ganzen Raum auss 
gedehnt; es ift der Raum ſelbſt; indem er handeln wollte, wurde 
er Zeit, indem er aber Zeit war, wurde er Raum, 

107. Der Raum ift nicht erfchaffen, fondern ausgegangen aus 
dem Emigen; er ift nichtd Neues im Univerfum, nichts neben 
Gott und mit ihm Vorhandenes, fondern ein Zugleiches, wenn 
Gott ift, 

108. Die einzelnen Dinge müffen beydeg, in der Zeit und im 
Raume ſeyn; oder da entfieht erſt .ein realeg Ding, wo Zeit und 
Raum fi in einem Puncte kreuzen; fie Freugen fich aber übers 
all, daher find Dinge überall, 

109. Es gibt feinen leeren Raum, feine Zeit und feinen Det, 
wo nicht ein Endliches wäre: denn Zeit und Raum find eben der 
erfcheinende Uract, Das Ding gewordene Zero, 


Punct. 


110. Zeit und Raum haben mit dem Puncte angefangen, 
mit dem raͤumlichen Nichts, mit dem Raumzero. Dieſer Punct 
ſetzt ſich nothwendig ins Unendliche; er dehnt ſich aus nach allen 
Richtungen und nothwendig in gleichen Entfernungen. Ein ſolch 
ausgedehnter Punct iſt die Sphaͤre. 

111. Die Sphäre iſt nichts Eigenthuͤmliches, nichts Neues 
in den Gedanken Gottes, fondern nur der erweiterte Punct, und 
dieſer ift nur eine verengerte Ephäre, fo wie die Allheit der Zah⸗ 
len ein erweitertes O, und dieſes die verengerte Zahlenfphäre iff. 

112. Der Raum ift fphärifh, und zwar eine unendliche 
Sphäre. Die Sphäre ift mit dem Raum gefegt, mithin von Ewig⸗ 
feit; fie ift auch eine dee, und zwar die totale, denn in ihr ift 
Zeit und Raum zugleich gefegt. 

113. Wenn Gott real werden will, fo muß er unter der Form 
der Sphäre erfcheinen, eine andere Form für Gott gibt es 2 
Der erfcheinende Gott ift eine unendliche Sphäre. 
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114. Die Sphäre ift daher die vollfommenfte Form, denn fie 
tft die Urform, die göttliche Form. Die ecfigen Formen find uns 
vollfommen. Je fphärifcher ein Ding geformt ift, defto vollfoms 
mener, gottähnlicher ift ed. Das Unorganifche ift eig, das Or⸗ 
ganifche ſphaͤriſch. 
115. Das Univerfum ift eine Kugel, und alles, was im Unis 
verfum ein Totales ift, ift eine Kugel. 


Linie. 

116. Indem der Punct ſich erweitert, iſt er activ, dieſe 
active Erweiterung iſt ein bloßes Wiederholen des Punctes, und 
dieſes iſt Linie, in der Sphaͤre aber Radius. 

Mit der Zeit entſteht nicht bloß eine Zahlenreihe, ſondern 
auch zugleich die Linie. Linie und Zeit ſind eins, ſind wiederholte 
Poſitionen des Nichts, des Punctes. Es iſt mithin klar, wie die 
Zeit ein wiederholtes Ponieren des Ewigen ſeiner ſelbſt ſey: denn 
die Linie iſt nur ein wiederholtes Selbſtponieren des Punctes, des 
Nichts. 

Gott in ſeiner Ewigkeit ſchwebend und der Punct ſind eins. 
Gott aber ſeyend iſt Sphaͤre, der ſeyende Punct. 

117. Die Linie iſt nichts Neues in der Schoͤpfung, ſondern 
die Zeit ſelbſt, nur genauer angeſehen. Gott erſchafft die Linie ſo 
wenig als die Zeit; ſondern dieſe entſteht ihm, indem er ſich bes 
wegt, indem er denkt. Es ift unmöglich zu denfen, ohne Linie zu 
producieren. Die Linie ift daher von Emigfeit, ift Zahlenreihe, 

118. Mit der Genefis der Linie ift auch die Peripherie geges 
ben. Denn die Urlinie ift ja feine allgemeine, fondern eine bes 
ſtimmte, fie ift Radius, In dem Augenblicke, in dem der Punct 
aus fich tritt, Hat er eine Peripherie um fi, ift er Raum, 

119. Das Wefen der Linie befteht nicht darinn, daß ihre bey; 
den Enden ins Unendliche mit gleicher Bedeutung fortlaufen, fons 
dern in ihrer Radialität, d. h. darinn, daß ein Ende gegen 
das Centrum gekehrt, central, convergierend , abfolut geworden, 
das andere aber gegen die Peripherie gekehrt, dDivergierend, end; 
lich, Vielheit geworden ift. | 

Die Urlinie ift eine mit zwey entgegengefeßten Characteren pro: 
ducierte Linie, Das centrale Ende it 0, das peripherifche ift Das 
gefpaltene Zero — +. 

Diefe radiale Linie gibt und das Vorbild einer neuen Pola; 
rität. Die beyden Enden verhalten fih nicht wie + und — ge⸗ 
gen einander; fondern wie O und + — 
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In dem Augenblicke, wo eine Linie im Univerſum entfteht, 
entfieht nicht eine Linie fchlechthin, nicht eine unbeftimmete, fons 
dern eine an ihren beyden Enden beftimmte, zwar eine polare, 
aber auf beftimmte Weife polare; Nichts, felbft Fein endlichegs 
Ding, eriftiert auf unbeftimmte Weife, 
| 120. Es gibt feine mathematifch gleiche Linie in der Welt, 

alle realen Linien find polar; alle find fie mit dem einen End in 
Gott getwurzelt, mit dem andern in der Endlichfeit. 

Der Uract wird bey feinem erften Handeln nicht fchlechthin - 
ein geſetztes Nichts, Zahlenreihe, nicht bloß Zeit, nicht bloß aoris 
fifche Linie, fondern Linea determinata; kurz Gott fann in der 
Zeit nur ald Radius auftreten. Die Monas determinata ift eine 
Monas radialis, oder eine centroperipherifche Monas, 


121. Das Wefen des Urgegenfages ift ein centeoperipherifcher 
Gegenfag. Wie fih Centrum zur Peripherie verhält, fo verhält 
fih hier ein Pol zum andern. Polfeyn und Centrums oder Peris 
pheries feyn ift eins. Urpolaritäf it Centroperipherität. 

Die Urlinie ift beftändig in polarer Action, welhe Span; 
nung heißt: denn fie ift immer convergierend und divergierend, 
central und peripherifch zugleich. Jede Linie entfteht daher nur 
durch Spannung, und ift nur durch fie, ja jede Linie ift nichts 
anders, als dieſe Spannung, 

122. Eine Linie, wovon das eine Ende zum Centrum ftrebt, 
das andere zur Peripherie, das eine zur Identitaͤt, Das andere 
zur Duplicität, ift eine magnetifche Linie. Der Magnetismus ift 
centroperipherifcher Gegenfag, d — +, eine radiale, an einem 
Ende gefpaltene Action der Linie. Der Magnetismus Hat feine 
Wurzel im Beginn der Schöpfung. Er ift prophezeiet mit der Zeit, 


Flaͤche. 
| 123. Die Peripherie ift die Gränze der Sphäre, und mithin 
eine Fläche, Mit dem Ponieren des Emigen entfteht daher auch 
diefe unmittelbar. 

194. Wie die Urlinie eine radiale, polare ift, fo iſt die Urs 
fläche feine ebene, fondern eine frumme oder Kugelfläche. 

195. Es gibt Feine ebene Fläche im Univerfum, Feine 
reine Flächen fo wenig alg reine Linien, Alle Flächen find krumm. 
Tropfen, Weltförper, Thier. Die Kugelfläche ift Fein Continuum; 
fondern beffeht eigentlich aus den entzweyten peripherifchen, fenk 

vecht ftehenden Enden der Nadien, ift ein. 
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126. Die Kugelfläche hat fein Centrum, fein O, wie der Ras 
dius, fondern ift ein abfolut Entzweytes, ein + ohne 0. 

127. Diefe Handlungsmeife des Uractes erfcheint als Eleckris 
citaͤt. 

Die Electricitaͤt iſt ein bloß peripheriſcher Gegenſatz, ohne 
Centrum, alſo ohne Vereinigung; ein ewig Zerriſſenes ohne Licht. 

Die Electricitaͤt iſt alfo auch eine beſondere Form, unter der 
die Polaritaͤt auftritt; und iſt gleichfalls in der Urſchoͤpfung ges 
wurzelt. 

Es gibt mithin kein Ding, das nicht magnetiſch und electriſch 
waͤre. 

1W. Die Idee der Fläche iſt immer das Umgeben. Sie 
wird nicht generiert durch einen Kugelſchnitt, ſondern durch die 
Vollendung, Umgraͤnzung der Sphaͤre. 

Das Weſen der Flaͤche iſt Graͤnze. Jede Flaͤche iſt endlos, 
iſt convex. In der goͤttlichen Poſition kommt nirgends eine Flaͤche 
vor, als an der Graͤnze der Urſphaͤre. 

129. Wie kein Ding ohne Linie, ohne Radius ſeyn kann, ſo 
kann auch Feines ohne Fläche, ohne Umgraͤnzung ſeyn. Die eins 
zelne Fläche ift mit Locus der alten Philofophen identifch. 

Alles Endliche ift ein gefchloffenes Ganzes, und am vollfom; 
menften ift dasjenige Ding, welches die vollfommenffe Sefloffens | 
heit, Släche, Peripherie CHaut) hat. 

130, Die Fläche iſt auch nicht vom Uracte verfchieden, 
fondern die Form des Uractes felbft; oder eine Gränze, die aber 
nirgends ftill fieht, fondern wegen des ewigen Handelns immer 
verrückt wird. Dadurch wird die Welt unbegränzt und begraͤnzt 
zugleich ; diefes in Bezug auf die Gefchloffenheit der Fläche, jenes 
in Bezug auf die endlofe Erweiterung derfelben. 

131. Die Peripherie ift das Object im göttlichen Bewußtſeyn, 
der Punct, welcher außer dem Centrum gefeßt, alfo eins und 
daffelbe ift, Centrum (Subject) und Peripherie (Object). Es ift 
überall derfelbe Punct, daffelbe O, wo es auch gefegt ſeyn mag. 
Daher der tiefe Spruch: Mundus est Sphaera, cujus centrum 
ubique, circumferentia nusquam. 

132. Die Fläche ift im Gegenfaß mit der Linie, wie Periphe 
rie und Centrum; fie ſteht fenfrecht auf den Radius, und fann 
der Tinearen Action nie varallel gehen. Die Electricität ſteht mit 
dem Magnetismus in ewigem Gegenfaß. 


X 
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Kugel, 

133. Linie und Fläche find Diefe, nur Darftelung der Zeit 
und de Raums; daher wie dieſe aus dem Nichts entftanden, 
nehmlich aus dem Puncte. Die Kugel ift das erweiterte Nichts. 
Nichts alfo ertendiert oder Nichts gefegt, wird ein Etwas, nehm; 
lich Linie, Fläche, Dice, Polarität. Die Linie ift ein langes 
Nichts, die Fläche ein hohles Nichts, die Sphäre ein dickes 
Nichts, Furz das Etwas ift ein Nichte, welches nur Prädicate er; 
halten hat. Alle Dinge find Nichtfe mit verfchiedenen Formen. 
Der Punct if = 0, die Flaͤche = + —, die Kugel = +0 —. 


Rotation. 


134. Die Uefphäre ift rotierend: denn fie ift nur duch Bes 
wegung entftanden; die Bewegung der Sphäre kann aber nicht 
fortfchreitend feyn, denn fie erfüllt ja alles. Gott iſt eine rotie— 
vende Kugel. Die Welt ift der rotierende Gott. | 

Ale Bewegung ift kreisfoͤrmig, und es gibt überall feine ge; 
ade Bewegung, fo wenig als eine einfache Linie oder gerade Slä; 
che, Jedes Ding ift in unaufhörlicher Notation begriffen. 

Ohne Rotation gibt es fein Seyn und fein Leben: denn eg 
gibt ohne fie feine Sphäre, feinen Raum und feine Zeit. 

135. Je vollfommner die Bewegung eines Dinges freisförz 
mig ift, defto vollfommener ift es felbft. Grade Bewegung ift nur 
die mechanifche, eine folche eriffiert aber nicht durch fich. Fe mehr - 
ein Ding fich grad bewegt, defto mechanifcher ift ed, deſto uned, 
ler. Grade Bewegung gibt auch nur grade Seftalt. 


Geometrie, 
136. Die Sphäre mit ihren Attributen ift die Totalität der 
Zahlen, ift alfo eine rotierende Zahl, Das Univerfum ift daffelbe. 
In der Arithmetif wird die Quantität der göftlichen Pofitionen 
‚ betrachtet, in der Sphäre aber die Richtung dieſer Pofitionen, oder 
der Zahlenreihen, 

137. Die Lehre von der Ephäre ift die Geometrie, Denn 
in der Sphäre find alle Formen enthalten. Alle geometrifchen Ber 
weiſe laffen fich durch die Sphäre führen, 
| Die Geometrie ift unmittelbar aus der Arithmetif entftanden, 

oder ift die Arithmetik felbft, mit dem Unterfchiede, Daß diefe die 
Zahlenreihen als Einzelnheiten, jene aber ald Ganzes betrachtet. 
Die Arithmetik ift eine Geometrie mit seriebus diseretis, die Geo; 


31 
metrie aber ift eine Arithmetit mit seriebus continuis, eine erſtarrte 
Arithmetik. 

138. Die Geometrie iſt eine Wiſſenſchaft von gleichem Werth 
mit der Arithmetik; ſie iſt eben ſo gewiß, weil ſie keine andern 
Saͤtze hat; ſie iſt gleich ewig, iſt die gleiche Realwerdung des Ur⸗ 
actes, iſt der Deus geometrizans der Pythagoraͤer. 

Alles, was gewiß ſeyn will, muß daher der Geometrie gleich 
ſeyn, muß eine Poſition der Geometrie ſelbſt ſeyn, nur unter an— 
dern Beziehungen. 

139. Die Geometrie iſt realer als die Arithmetik, endlicher 
als ſie und darum auch erſcheinender, gleichſam materialer. Die 
Ideen find in ihr etwas Beſtimmtes geworden, haben Geſtalt an; 
genommen, während fie zuvor in der Arithmetif noch geftaltlo 8 
ſchwebten; dort twaren fie bloße Geifter ohne Hülle, in der Ger» 
metrie aber haben fie diefe Hülle erhalten. Die Zeit hat zu ihrer 
Geſtalt, zu ihrem Leibe die Linie, der Raum die Fläche, dı28 
Leben die Kugel, mithin die Rotation zur Geftalt oder zum Lei be 
erhalten. 

. Man fann hier bemerken, daß die Ideen immer realer, ims 
mer endlicher werden, immer dem wirflichen Erfcheinen näher tre⸗ 
ten; je tiefer fie herunter fleigen, oder je individualer man fie bez 
trachtet. Die Geometrie ift nicht fpäter alg die Arithmetik entftarn; 
den, fondern ift nur eine individualere Anficht der Ideen, da die 
Arithmetif eine univerfalere gemefen., Geometrie ift Arithmet:if 
mit ftehen gebliebenen Zahlen —— Punkten, 

Das Göttliche nähert fich alfo der Erfcheinung, der Materi a 
fität, je individualer es wird, und dieſes fehr natürlich, denn es 
begränzt fich ja immer mehr, und erhält immer mehr Prädicate, 
Se mehr ein Ding Prädicate erhält, deſto vollkommener iſt feine 
Endlichkeit. 

Wir find durch die Geometrie wirklich in das Univerſum verſelzt, 
aber nur in das formale, in welchem es und nur im Allgemeinen mie 
ein Sfelet vorgegeichnet ift, nehmlich als unendliche Ausdehnung, 
in welcher Linie und Peripherie, centrale und peripherifche Action, 
Magnetismus, Electrismus, Notation ꝛc. vorgebildet find, 
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D. Hylogenie. 


4. S ch w E r ec. 
(Erſte Form der Welt. Ruhe.) 


140. In der Arithmetik ſind die goͤttlichen Acte nur unbe— 
ſtimmt — Zahlen. In der Geometrie bekommen die Zahlen be— 
ſtimmte Richtungen — Figuren. Alle Figuren haben aber die be— 
ſondere Richtung auf das Centrum. Die Figuren ſind nichts als 
vielfach geſetzte Centra. 

141. Die Richtung aufs Centrum iſt aber ein Act, der nie zu 
wirken aufhört. Der Urack ſtrebt Daher ing Unendliche nichts an; 
dires ald Centrum, d. h. Puncte zu fegen. 

142. Wenn es Puncte außer dem Centro gibt, fo gefchieht es 
nur, teil von den zuerft gefeisten Puncten die nachfolgenden vers 
drängt werden, Die peripherifchen Puncte find nur mit Wider 
willen außer dem Centro. Die Kugel eriftiert nur gezwungen, 
meil fie im Centro nicht Platz hat. 

143. Alles Endliche firebt nach dem Centrum, Das Endliche 
ifi nur etwas, infofern es im Centro poniert iſt, und es erhält 
feinen Werth nach feiner Entfernung aus dem Centrum. 

Diefes Beftreben, vermöge deffen die Dinge im Centrum feyn 

wollen, ift die Schwere. 
144. Was der Rückgang der Zahlen in das O ift, das iſt die 
Schwere in der Sphäre. Die Schwere ift eine geometrifche Ne 
duction der Pofition auf das Nichts. Die Sphäre ift nur erzeugt 
durch Action, und zwar Durch Die centroperipherifche; viefe 
Action muß fich daher auf zweyerley Weife offenbaren, als’ Cen; 
trifugalität und als Centripetalität. Die erfte ift die Zerfplitterung 
des Uractes oder der Puncte, die zweyte ift die Sammlung der Ur; 
acte oder Puncte in die Einheit — Schwere, ‘ 

145. Die Schwere ift nicht gleich der Bewegung, ſondern 
gleich der Ruhe, der Urpoſition ſchlechthin als eines Ganzen. 
Durch die Bewegung wird das in dem Centro ruhende geſtoͤrt, 
und dann erſt tritt die Schwere hervor, Die Schwere iſt die Er; 
ſcheinung der geftörten Trägheit (inertia) — 0, | 

146. Was im Centro felbft ift, ift Daher nicht fehwer, Der 
Uract ift nicht ſchwer. 

147. Da alle endlichen Dinge Pofitisnen des Uractes in der 
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Sphäre außer dem Centro find, fo find alle ſchwer. Die Schwere 
ift das von Gott verfioßene aber immer Gott werden mollende 
Ding. Ein endliches Ding, das nicht ſchwer if, ift ein Wider 
ſpruch. 

Die Schwere des einzelnen Dings iſt Gewicht. Die Welt 
ſelbſt hat kein Gewicht, ſonſt muͤßte ſie gegen etwas anderes außer 
ihr ſchwer ſeyn. Die Begriffe von Schwere und Gewicht, wie 
wir es von einzelnen Dingen ſagen, paſſen nicht auf die Welt, 
noch weniger auf Gott. 

148. Die Schwere iſt auch nichts Neues in der Welt, fon; 
dern fie ift nur das Centrumsponieren im Raume. Go nothwen— 
dig das Ewige, wenn es fich felbft erfcheint, fih unter einer bes 
ſtimmten Form erfcheinen muß; fo nothiwendig muß es auch mit 
dem ewigen Beftreben, in fich zurückzufehren, oder ald Schwere 
erfcheinen. Die Schwere ift nichts vom Uracte Verfchiedeneg, 
nichts befonders Erfchaffenes; fondern fpHärifche Pofition Gottes 
tendierend ins Centrum. 

149. Da nun die Sphäre aus dem Nichts entffanden ift, fo 
ift auch Die Schwere aus demfelben entffanden, Die Form ift ein 
geformtes Nichts, Die Form ift aber feine Form ohne innere fors 
mende Kräfte, mozu die Schwere gehört. Gpformtfeyn und 
Schmwerfeyn ift eins. Die Schwere ift ein gewichtiges Nichte, ein 
ſchweres, central firebendes Wefen, Nealmerdung der erften gött 
lichen Idee. Daher kann die Schwere nicht wahrgenommen. wer; 
den im Univerfum ald Ganzem, fondern nur in feinen Theilen. 

150. Iſt die Schwere der real gewordene Uract, fo muß alles 
aus der Schwere entftehen, oder alles muß die Schwere als die 
gemeinfchaftliche Mutter des Endlichen anfehen. Es ift überall in 
jedem einzelnen Dinge nur die Schwere, das Ponderofe, was eris 
ſtiert, fonft eriftiere nichts: denn es eriftiert ja nichts außer dem 
göttlichen Uract. 


Materie 


151. Puncte, welche nach dem Centrum fireben, drücken fich, 
weil fie mwiderftrebende Acte find. Puncte, welche fich drücken, 
find Materie. 

Bon der Materie gilt alles, mas von der Schwere gefagt 
worden; denn Materie ift nur ein anderes Wort für Schwere, 
‚Ein ſchweres Ding ift ein materiales Ding. 

152. Zur Totalität eines Dinges gehört nicht bloß feine Fis 
gur, nicht bloß feine Spannung oder Bewegung , as auch 

Diend Naturphil, 2. Auf. 
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feine Schwere: Diefe it aber eine ganze Sphäre; die Materie 
ift mithin totale Pofition des Uractes, ift Drepheit der Ideen. 

153. Die Materie ift mit der Zeit und dem Raume gegeben ; 
aller Raum ift material, ja die Materie ift felbft der Raum, umd 
die Zeit, und dic Form, und die Berwegung. 

Das Nichts ift daher nicht. Es gibt im Univerfum fo wenig 
ein Nichts, ald es in der Mathematif ein O gibt. So bald das 
Nichts ift, iſt eg etwas. 

Das ganze Univerfum ift material, ift nichts als Materie, 
denn es ift ewig im Centro fich wiederholender Uract, ausgefpro; 
chenes Gedanfenfpftem Gottes. Das Univerfum ift eine rotierende 
Materienfugel. 

154. Das Univerfum ift aber eine handelnde Schwere, eine 
Materie, in der der centroperipherifche Gegenfaß thätig iſt; daher 
ift es überall nur die Materie, welde agiert. Keine 
Thätigkeit ohne Materie, aber auch feine Materie ohne Thätigs 
feit, beyde find eins: denn die Schwere ift ja felbft die Thätigfeit, 
und die Schmwere ift felbft die Materie. Materie ift nur die bez 
gränzte, fichtbar gewordene Thätigfeit, Eine Materie, die fi) 
nicht bewegt, ift nicht; fie kann nur beftehen Durch fortmwährendes 
Entftehen, durch Leben. Es gibt feine todte Materie, fie ift 
durch ihre Seyn lebendig, durch das Emige in ihr. 

Die Materie hat an fich Feine Eriftenz, fondern es exiftiert nur 
das Emige in ihr. Es ift alles Gott, was da if, und außer 
Gott gibt es fhlechterdings nichts.- 

155. Es ift Täufchung, zu glauben, als fey die Materie ein 
wirkliches Etwas für fich beſtehend. Eben fo geht es mit den Fahr 
len, denen man auch Realität beylegt, da fie doch demonftrable 
Nichtfe find. Eine Zahl ift wahrlich nichts, ald ein mehrmaliges 
Safagen, ein mehrmaliges Hinftellen deffen, mas nichts, mag 
feine Zahl ift. 

Diefes Hinftellen gefchieht ebenfalls im Univerfum, two es 
der Uract ift, der geftellt wird. Da aber, to diefer ift, kann fein 
‚anderes Stellen hinkommen. Diefes Ausfchließen nennt man ge; 
wöhnlich dag Undurhdringliche, Materiale, 

Man kann nicht fagen, an welcher Stelle die Materie ent; 
fteht, fo geheim und überrafchend tritt fie hervor. Eigentlich ift 
die Materie da beym erften Erfcheinen des Seyns, der Zeit und 
des Raums : denn in demfelben Augenblicke ift auch Linie, Fläche, 
Die und Schwere gegeben, Die Linie eriftiert nicht, wenn fie 
nicht agiert; die Sphäre eriftiert nicht, wenn fie nicht träg iſt; 
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nichts epiftiert, wenn es nicht material if, Die Materie ift dem; 
nach da mit dem Dafeyn Gottes. 

156. Das Immateriale eriftiert nicht: denn eben das Mate; 
riale, welches nicht ift, ift das Immateriale. Alles was ift, if 
material: num ift aber nichts, was nicht iftz folglich gibt es über; 
al nichts Immateriales. 

Immaterialität ift nur ein hevriftifches Princip, um durch eg 
auf die Materie zu fommen, wie das O in der Mathematif, dag 
am fich nichts iſt, auch nicht eriftiert, Das aber doch geſetzt ſeyn 
muß, um die Zahlen darauf beziehen zu koͤnnen. 

157. Nur Gott ift immaterial; er ift die einzige bleibende 
immateriale Hevriftif, die Ariom iſt, das Formlofe, Polaritaͤts⸗ 
loſe, Zeitlofe. Ein geftalteter Geift ift ein Widerfpruch. 

Aber auch die Materie eriftiert nicht, weil die Materie nichts 
iſt, weil fie nur eine Sphäre von Gentralactionen, die Schwere iſt. 

158. Das materigle Univerfum heißt Natur. 

Es fann nur eine Natur geben, ſowohl der Zeit ald dem 
Raume als der göttlichen Befeelung nah. Es gibt nur einen 
Gott; deffen Wirkungen ausgefprochen, material geſetzt, find Natur. 

Die Natur ift aus dem Nichts entflanden, mie Zeit und 
Kaum; oder mit diefen ift auch die Natur BEYER EUmE und 
Erde hat Gott aus Nichts gemacht. | 

159. Gott hat nicht eine mit ihm gleich ewige Materie vorge, 
funden, die er nur mie ein Baumeifter geordnet hätte, fo gut es 
fich thun ließ; fondern ev hat aus feiner ewigen Almacht durch 
feinen bloßen Willen die Welt aus. dem Nichts zum Seyn hervor; 
gerufen. Er hat gedacht und gefprochen, und es war, 

160. Die Lehre von der Materie it die Naturphilofophie, 
Sie ift daher auch die Wiffenfchaft von allem Einzelnen, infofern 
es in Gott ift, wie die Geometrie und die Arithmetif, alfo im 
Grunde nur der dritte Theil der Mathematif, eben fo gewiß und 
fo demanftrabel, wie diefe, 


Aether. 


161. Die Materie, welche die unmittelbare Pofition Gottes 
ift, welche das ganze Univerfum ausfüllt, welche die gefpannte 
und bewegte Zeit, der geformte Raum, das fchwere Urmwefen ift, 
nenne ich Urmaterie, Weltmaterie, cosmiſche Materie, Hether, 

Der Aether ift die erfte Realwerdung Gottes, die ewige Pofi; 
tion deſſelben. Er ift die erfte Materie der Schöpfung; alles ift _ 
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ı mithin aus ihm entftanden, er ift das höchfte, göttliche Element, 
der göttliche Leib, die Urſubſtanz =0O + —. 

162. Der Aether füllt das ganze Univerfum aus, und iſt mits 

hin eine Sphäre, ja die Weltfphäre ſelbſt; die Welt ift eine roties 
rende Netherfugel. 

163. Die noch nicht individualifierte Aetherſphaͤre nenne ich 
Chaos. Von Anbeginn war das Chaos, und dieſes war Aether, 
und bis zum Ende wird Chaos, Aether ſeyn. 

Der Aether iſt dag erſcheinende Nichts, fo das Chaos. Die 
feg war nicht Diefes und nicht jenes; fondern nur ein daſeyendes 
Nichts. 

164. Der Aether ift die imponderable Materie, weil er die 
Schwere und Allpeit felbft, weil er die unendliche Materie if. 

165. Der Aether hat fein Leben; er ift das einzige Todte, 
weil er dag fchwere O ift. Aber im Aether liegen alle Principien 
des Lebens, alle Zahlen. Er ift das Eybfirat, dag Wefen des 
Lebens, Es gibt nur ein univerfales Subſtrat der Natur, 


MWeltförper, 

166. Alles, was aus dem Aether heraustritt, und fich als 
eine endliche Materie fett, iſt lebendig. 

Das fi) aus dem Aether Individualifierende kann nichts an; 
ders als wieder eine Sphäre feyn. 

Der Aether zerfällt in unendlich viele untergeordnete rotie— 
rende Netherfphären, und er muß davein zerfallen, weil die Welt 
fein Ganzes ohne Theile, fondern nur ein Ganzes in den Theilen, 
nur eine Wiederholung von Pofitionen if, Die chaotifche Aes 
therſphaͤre befteht wefentlich fogleich aus einer Unendlichkeit von 
Sphären. 

167. Ein Chaos Hat nie eriftiert, Das Allgemeine eriftiert nie, 
° fondern nur das Befondere, Bon Emigfeit her war das Chang 
eine Vielheit von Netherfugeln. Das Chaos ift nur hevriftifch. 

168. Eine jede Aetherfphäre ift in fich volfendet und geſchloſ⸗ 
fen, und daher rotierend um ihre Achfe und um die univerfale 
Achfe des Aethers, 

169. Die. neue Rotation folgt nothwendig in den an Der 
Peripherie des Aethers verdichteten Weltförpern, wegen der ungleis 
hen Geſchwindigkeit feiner aus s und einwaͤrts liegenden Puncte, 

170, Jede individuale Sphäre hat zwey Bewegungen in 
ſich; die eine geht auf die Darftellung des Uractes in ihr felbft 
durch die eigene Rotation; die andere. firebt wieder in das Ur— 
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centrum zuruͤck, durch die allgemeine Rotation um die univer⸗ 


fale Achſe. 

171. Eine folche für fich rotierende Sphäre heißt Weltkoͤr— 
per Ein Weltförper ift. wieder das Abbild des Emigen; er ift 
ein Ganzes, er iftlebendig; alles, auch das Höchfte, kann auf ihm 
entftehen, alles fi aus ihm, dem geronnenen, individualifierten 
Aether entwickeln. 

Der Weltkörper hat ein doppeltes Leben, ein individualeg, 
und ein univerfales, indem er für fich ift, und zugleich im allge; 
meinen Centrum. Alles Jndividuale muß ein doppeltes Leben 
haben. 

172. Die Weltförper find fo alt ald der Aether, mithin vom 
Anbeginn; und dauern auch ohne Ende. 


Da fie nur geronnene Aether find, fo koͤnnen fie fich auch wie⸗ 


der in denfelben auflöfen, wie die Cometen. 


b. Licht. 
(3weyte Form der Welt. Bewegung.) 

173. Der Aether ift von Emigfeit her nicht bloß Monag, fon; 
dern auch Dyas; von Ewigkeit her fteht er mit fich felbit in Span; 
nung, indem er in zwey Pole aus fich herausgetreten ift als Das 
Gleichbild des feyenden Uracteg, 

Diefes Ausfichtreten oder Selbfterfcheinen des Aethers oder 
der Subftanz fchlechthin ift das Ausfichtreten des Punctes in die 
Peripherie, Als Dyas eriftiert der Aether unter der Form von 
Polaritär, von centralem und peripherifchem Beftreben; der ge 
fpannte Aether ift ein centroperipherifcher Gegenfaß. 


174. Der Aether it von Ewigkeit her in eine centrale und in 


eine peripherifche Subftanz gefchieden und zwar durch feine bloße 
Pofition als Kugel. Das Univerfum ift eine Duplicität in der 
Form des Aethers; es ift indifferenter und differenter Aether, cen; 
traler und peripherifcher. 

Die centrale Aethermaffe ift Sonne, die peripherifche Planet. 

Es fann in einer Aetherkugel nur eine Sonne; es müffen 
aber viele Planeten entſtehen. 

175. Ztoifchen der Centralmaſſe des Aethers und der Periphe⸗ 
tiemaffe deffelben, der Sonne und den Planeten, ift mithin 
Spannung. 

Durd) diefe Sonnen; Planeten ; Spannung wird der zwifchen 
beyden ſchwebende Aether polarifiert. 

176. Die Netherfpannung geht vom Centrum, alfo von der 
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Sonne aus. Ziele daher die Sonne weg, fo täre die Polarität 
des Nethers vernichtet; es wäre wieder der- indifferente, chaotifche 
Aether, die nichtige Materie da. Zum Epriftieren der abfoluten 
Subſtanz bedarf es nicht bloß ihrer felbft, fondern eines identifchen 
Centrums und einer zerriffenen Peripherie. | 

Iſt feine peripherifche Maſſe da, fein Planet, , fo ift die 
Spannung auch vernichtet. Centrum kann nicht ohne Peripherie 
feyn, Sonne nicht ohne Planet und umgefehrt, 

Die Netherfpannung ift alfo erregt durch die Sonne, und bes 
dinge durch den Planeten. Der : Planet iſt nicht das Princip, fon; 
dern das Ergänzende der Netherfpannung durch die Oppofition. 

177. An der Stelle des Univerfums, wo Feine Peripherie dem 
‚Centrum, fein Planet der Sonne gegenüber fteht, ift der Aether 
ungeſpannt, indifferent, vernichtet. 

Es fann alfo nur Säulen von Xether geben, die gefpannt 
find, nehmlich nur die Netherfäulen , welche zwifchen der Sonne 
und den Planeten fich befinden. Neben dem Planeten ift der Ye 
ther außer Action, indifferent, wicht erfcheinend. 

E8 gibt mithin fo viele erfcheinende Nerherfäulen als es Welt 
förper gibt, die in dem Polaritätsproceffe gegen einander find, 

Diefe Säulen bewegen fich mit den Planeten um dieSonnen. 
Der indifferente Aether des Weltraumes wird mithin fucceffive ge 
fpannt, wie fih die Planeten um die Sonne bewegen, und er wird 
wieder indifferent hinter den Planeten. 

178. Aber außerdem, daß nur Spannungsfäulen eriftieren, 
und daher der Aether nirgends als eine Sphäre activ iſt, gibt es 
doch feine Stelle im Weltraum, wo nur indifferenter Aether, 100 
Nichts wäre: denn der Aether beſteht aus unendlich vielen Nethers 
kugeln. 

Es gibt alſo nirgends einen indifferenten Aether, folglich nir⸗ 
gends einen leeren Raum. Die Idee der Raumerfuͤllung iſt aber 
nicht die der Sphäre, ſondern der Spannungsſaͤulen, die Durch ihr 
allfeitiges Durchkreuzen eine Sphäre nur im Neußerlichen bilden. 

179. Das Raumausfüllende urfprünglich gedacht ift nicht der 
ruhende Aether, fordern nur der bewegte, gefpannte. Jener iſt 
der leere Raum, Nichts. 

180. Die Aetherſpannung iſt eine Action, welche nach der Li⸗ 
nie wirkt. 

Dieſe lineare Thaͤtigkeit, die von der Centralmaſſe ausgeht 
und zu der Peripheriemaſſe hinerregt wird, iſt Licht, oder kurz: 
Licht iſt Aetherſpannung. 
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181. Das Licht ift radiale Action; mithin Vorbild des Mag; 
netismus. in Lichtftrahl ift ein Radius, | 

Der Lichtftrahl hat zwey von einander verfchiedene Enden; 
das der Sonne zugefehrte ift O, das den Planeten berührende 
it +. 
Das Ficht ift daher eine fpaltende, zerreißende Action. 

182. Das Licht ift das Leben des Aethers, oder fein Denfen. 
Bis hieher war der Aether ein unthätiges Nichts, bloßes Sub; 
ftrat für eine Zufunft. Diefes Nichts, indem eg centralperiphe; 
rifch wird, Den mathematifchen Punct in Radien und Umringe zu 
zerreißen fucht, erſcheint; und diefes centroperipherifche Er; 
fcheinen nennen wir Licht. | — 

183. Der ungeſpannte, indifferente, Aether iſt mithin Fin— 
ſterniß, und dieſe iſt das Weſen, die Ruhe des Aethers. 

Das Chaos war alſo Finſterniß, die Welt iſt aus der Fin—⸗ 
fterniß entftanden, indem Licht wurde. Das Licht ift aus der Fin; 
fterniß entftanden, indem das Chaos bewegt wurde, Wäre ed da; 
her möglich, daß alles Licht verſchwaͤnde; fo wäre die Welt wie, 
der in ihr alted Nichts zurückgekehrt, denn Finfterniß und Nichte - 
find eins. Er hat das Licht von der Finfterniß gefchieden ! 

184. Iſt das Licht nur eine gefpannte Netherfäule, fo ift Licht 
nur zwifchen Planet und Sonne; neben dem Planeten und Hinter 
ihm ift Finfterniß. Die Urfphäre ift eine finftere Sphäre, nur 
durch einzelne Lichtftrahlen durchſchoſſen. Jeder Stern fteht aber 
mit dem andern in Spannung; alfo von jedem gehen viele Taus 
fend Lichtfäulen aus, welche nach allen Seiten den Weltraum aus; 
füllen. Eine abfolute Finfterniß gibt es daher nicht, weil der 
Lichtſtrahlen unendlich viele find. Auch in.der Nacht ift noch im; 
mer fo viel Licht vorhanden, als nöthig iſt, Weltförper in ihrer 
Action zu erhalten, Für die Welt gibt e8 feine Nacht, fondern 
nur für die Planeten, Es wird fich geigen, daß die Luft ihre Eris 
ftenz bloß erhält durch die Einwirfung des Lichts, wäre es daher 
immer finfter, immer anhaltend Nacht, fo müßte die Luft bald 
eine andere Mifhung annehmen, und alles, mas in ihr lebt, 
müßte zu Grunde gehen. Diefeg zeigen auch die Kranfheiten und 
Lriſen derfelben. | Ä 

185. Das Licht ift von Emigfeit her, denn der gefpannte Ne; 
ther war von Emigfeit. Das finftere ‚Chaos eriftiert nur hevris 
ſtiſch. x 

Das Licht ift die real gewordene Zeit, die erſte Erfcheinung 
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Gottes, ift Gott felbft ponierend, ift der dyadifche Gott. Die: 
Dyas ift nicht bloß Radialität, fondern Licht; oder beyde find 
eins, Zeit und Licht find eins, Bewegung und Licht find eins, Das 
Selbftbewußtwerden Gottes ift Licht. Licht ift der leuchtende Gott. 

Die Finfterniß hat demnach nie eriftiert,-obfehon dag Licht 
aus der Finfterniß abgeleitet wird. 

186. Das Licht ift feine Materie. Es gibt feinen Lichtfloff, 
fondern der Aether ift leuchtend durch feine Entzweyung, Die 
Sonne ſtroͤmt Daher nichts aus, indem fie die Planeten befeelt, 
und verliert nichts von ihrer Größe; es ift nicht zu fürchten, daß 
wir fie einft verlieren werden. Daß Die Sonne ein wellendes Meer 
von Flammen, daß fie Durch und durch Vulkan fey, daß in ihrer 
Atmofphäre Verbrennungen oder electrifche Lichtproceffe, die ung 
als Licht erfchienen, vorgehen; daß die Schnelligfeit der Notation 
die Kichtpartifelchen umherfchleudere, und daß diefe im Weltraum 
zerſtreuten Partikelchen auf einem unbefannten Wege, oder durch 
Cometen der Sonne wieder zugeführt werden, find Meynungen 
nicht der Naturforfcher würdig. 

Die Sonne gibt nichts her als den Impuls, aber nicht den 
mechanifchen, der den Himmelsraum zittern macht, auf daß er 
leuchte; fondern den rein geiftigen, fo wie die Nerven den Mus; 
fel regieren. 

Die Sonne fann nie erlöfchen, nie finfter werden: denn fie 
leuchtet nicht als ein Feuer, fondern bloß dadurch, daß fie in der 


Mitte ſteht — ihr bloßes Daftehen, ihr Feſſeln der Planeten ift 


Licht. Ein Feuer auf der Sonne würde von ung nicht wahrge, 
nommen werden; ed würde ung nicht leuchten, nicht mwärmen, 
weil es zu ung fein Verhältniß hat, Das Centralverhältniß der 
Sonne gegen ung Fann uns aber nicht unbemerkt bleiben, und 
diefe Bemerfung ift eben die des Fichte. 

187. Die Materie ift Durch das Licht geworden, ift Kind des 
Lichts, nur leuchtender Hether. Jede Materien-Entzweyung offen; 
bart fich als Licht. 

188. Das ganze Univerfum ift durchfichtig, weil alles aus 
der Aetherfpannung hervorgegangen ift. Alles ift Licht, was Ma; 
terie iſt, und ohne das Licht iſt nichts. Ohne Licht ift das Univer— 
fum nicht nur finfter, fondern es ift gar nicht. Das Licht iſt das 
Ar, und alles Endliche ift nur eine verfchiedene Pofition des 
Lichts. Die Welt ift eine Durch und Durch feuchtende Kugel, eine 
rotierende Lichtfugel. 
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Das Sonnenfpftem muß nad) den Gefeßen des Lichts erfchafs 
fen worden feyn. Die Welterfcheinungen find nur Darftellungen 
der Optik, alfo der lebendigen Geometrie. Was wir fehen, ift 
nichts als optifche Conſtruction oder Figuration. 
(Man vergleiche meine vierte Ferienfchrift: über das Licht, 
Sena bey Frommann.) 


ce. Wärme, 
(Dritte Form der Welt. Geftalt.) 

189, Das Licht ift nicht bloß eine Bewegung in fi, ein blos 
Bes Forterregen der Polarität in dem Aether, fondern es mird 
Dadurch auch der Aether ſelbſt bewegt. Alle polaren Actionen 
fchlagen endlich in Bewegung der polarifierten Maffe aus. Das 
Ende der Electricität, des Galvanismus, des Magnetismus ift 
Bewegung. Es wird fich aber zeigen, daß alle diefe polaren 
Functionen nur Nepetitionen der Urpolarität find; diefe muß daher 
auch. hervorbringen, was jene, nehmlich Netherbewegung. ' | 

190. Jeder Punct des Aethers wird polar, jeder zieht den . 
andern an und ſtoͤßt ihn ab; Dadurch entfteht in den innerften Theis 
len des Nethers felbft Bewegung, Nicht ein Aetherftück wird fort 
bewegt, fondern in der Aethermaſſe felbft entfteht Bewegung. 
Die Aether Atome laffen auseinander, 

191. Der Aether ift aber das Naumerfüllende, ift der Raum 
felbft, ift das Erpanfiffimum der Welt, das Formlofe und darum 
alle Formen annehmende. Der formlofe Aether, indem er fi bes 
wegt, muß mit einem Phänomen verfnüpft feyn, das auf Aus; 
dehnung und auf dentificierung deffen geht, welches durch das 
Licht polarifiert worden ift. Diefe Aetheraction geht mithin nicht 
auf Spannung des Aethers, nicht auf Production von Unter 
fhieden in demfelben, fondern auf Löfung der Spannung, mithin 
auf Ausdehnung, auf indifferente Darftellung des Raums. Diefe 
Action, welche zugleich univerfal ift, kann nur die Wärme feyn. 
Bewegter Aether it Wärme, 

192. Die Wärme ift der Streit des indifferenten Aethers mit 
dem Lichte. Das Licht allein bringt Wärme hervor. Ohne Licht 
ift die Welt nicht nur finfter, fondern auch abfolut kalt. Die Kälte 
ift ungefpannter und ruhender Nether, Tod, Nichts. Finfter und 
falt iſt eins, 

Die Wärme ift mithin das Nefultat des Lichts, aber mit ihm 
gleich ewig; fie ift der real dargeftellte Raum, wie jenes die reale 
Zeit if, I 
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193. Die Wärme ift nicht der bewegte indifferente Nether, 
der — Nichts iſt; fondern der bewegte gefpannte, oder das be; 
wegte Licht. 

194. Die Wärme dringt in die Dicke ald ausdehnende Fun 
ction, ſchwebt nicht zwiſchen zwey Polen wie das Licht. Sie ift 
nur die Dicfefunction und geht auf nichts anderes, nicht auf Li— 
nien oder bloße Slächen, fondern ift die lebendige Sphäre. 

195. Die Wärme und das Licht, obgleich Charactere einer 
Subftanz, ſtehen doch in einem Gegenfag, wie Dicke und Linie, 
oder wie Indifferenz und Differenz. Die Wärme ift eigentlich erft 
die vollendete Pofition des Uractes, während dag Licht nur der 
Het des Ponierens ift, daher diefes +, jene — Dover auch: 
die Schwere ift die abfolute Poſition, ſchlechthin — 0, das Licht 
ift das beginnende Heraustreten diefer Pofition aus fih + —ı 
die Wärme ift die Vollendung + 0 —, daher die Pofition über; 
al; fie will überall hin feßen; daher die Bewegung, Raum; 
ausfüllung, Erpanfion, Licht ift Schwere real, O real; O real 
aber iſt + —. Wärme if als — zugleich + — und 0, oder Licht 
und Schwere, materielles Licht, ausfüllendeg Licht. Beyde wer; 
den den Gegenfag ihrer Genefis auch durch alle Formen der Welt 
behaupten, Die Wärme fucht die Linie zu zerflören, welche daß 
Licht herzuftellen ftrebt; die Wärme fucht Gleichartigfeit in das 
Ungleiche zu bringen, das Licht umgefehrt. Die Wärme ift lang; 
fam in ihrer Bewegung; mit ihr muß die Nethermaffe fich felbft 
fortbewegen, oder fich hinbewegen, mo fie mwirfen will; das 
Licht aber wirft geiftig fchnell, ohne Bewegung der Maffe, fondern 
es gleitet nur an diefer fort. 

Wärme ift.nicht erfchaffen, Feine befondere Materie vom Ae; 
ther verfchieden. Es gibt feinen Wärmeftoff. 

196. Die Wärme ift überall, wo Aether ift, und kann mit; 
hin als eine Sphäre angefehen werden, Die Wärme ift nicht bloß 
in Säulen des Aethers zwifchen den Weltförpern vorhanden, fon; 
dern überall. Daher bewegt fich die Wärme auch nicht nach der 
Linie fort, fondern fie dehnt fich nach) allen Seiten aus, als vea; 
ler Raum, Ä 


Feuer, 

197. Licht und Wärme waren die erften Erfcheinungen der 
Welt, Wärme mit Licht aber ift Feuer. Dag Feuer ift_ pie Al; 
heit des Aethers, ift der erfcheinende Gott in feiner Altheit. 

Gott vor feinem Entfohluffe, eine Welt zu erfchaffen, war 
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Finſterniß; in dem erften Acte der Schöpfung war er aber Feuer. 
Es gibt Fein höheres, vollfommmeres Symbol der Gottheit als dag 
Feuer, Gottes ganzes Bewußtfeyn, ohne individuale Gedanfen, 
ift Feuer. Die heiligen Bücher laffen daher Gott gewöhnlich un; 
ter der Geſtalt eines Feuers erfcheinen, als feueriger Bufch, als 
Flamme. 

Die Welt iſt nichts anders als eine rotierende Feuerkugel. 

198. Alles iſt aus dem Feuer entſtanden, was iſt, alles iſt 
nur erkaͤltetes, erſtarrtes Feuer. So wie alles aus dem Feuer 
geworden iſt, ſo muß auch wieder alles in das Feuer zuruͤckgehen, 
was vernichtet wird. 

Sind die endlichen Dinge nur einzeln ponierte Feuer, fo muß 
alle Henderung derfelben eine Feueränderung feyn. Nichts ändert 
fih in der Welt, ald das Feuer, Die wefentliche Veränderung 
der Dinge gefchieht nur durch das Feuer, | 


Ruͤckblick. 

199. Es iſt nun die Triplicitaͤt des Uractes in dem Univerſum 
vollſtaͤndig aufgezeigt. 

Die erſte Erſcheinung Gottes iſt die Monas; dieſer entſpricht 
die Schwere, der Aether, die Finſterniß des Chaos. 

Die zweyte Erſcheinung Gottes iſt die Dyas; dieſer entſpricht 
der geſpannte Aether, das Licht. 

Die dritte Erſcheinung Gottes iſt die Trias; dieſer entſpricht 
die Formloſigkeit, die Waͤrme. | 

Gott in fih feyend ift Schwere; handelnd, aus 
fi tretend, Licht; beydes zugleich, oder im fich zuruͤckkeh— 
vend, Wärme, 

Diefes find die drey Erften in der Melt und gleich den 
Drey, welche vor der Welt waren, Gie find die erfcheindhde 
Dreyeinigfeit — Feuer, 
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Zweyter Theil. 
Ontologie Vom Einzelnen, 


A. Cosmogenie. 


a. Ruhe, 

200. Durch) dag Licht entficht Duplicität im Aether, vermöge 
der der Aether fich in centralen und peripherifchen Aether abtheilt. 
Der peripherifche rotiert nothiwendig um den centralen, jeder 
Theil des Aethers ift eine Sphäre; der Aether wird daher durch 
das Licht in unendlich viele centrale und peripherifche Sphären ges 

ſchieden. Die Schöpfung ift eine endlofe Poſi ition von Centris. 
Das Urcentrum iſt hevriſtiſch. 

201. Es kann daher nicht bloß eine einzige Centralmaſſe ger 
ben; fonft wäre dag Univerfum ein endliches. | 

202. Die Centralfphären find characterifiert durch die Abſo⸗ 
lutheit, die peripherifchen aber durch die Endlichfeit, Zerfallen; 
heit; jene find für fich etwas, dieſe aber find eg nur durch die 
Dppofition, beyde fonnen aber doch nicht ohne einander feyn. 

203. jeder Centralförper muß von mehreren peripherifchen 
umgeben feyn, Die peripherifchen Sphären rotieren um die cen⸗ 
tralen, die Ebenbilder des Urcentrums. 

Ein Ganzes von einem Gentralförper und mehreren Periphes 
rieförpern heißt Sonnenfyftem. 

204. Das Chaos ift nicht denfbar, ohne zugleich Sonnenſy— 
ftem zu feyn. 

Die Sonnenfdfteme find nichts befonders Erfchaffenes, ſon⸗ 
dern mit dem Chaos oder mit dem Fichte gegeben, ja nur der 
durch Das Licht gefchiedene Aether, Die Urmaterie als Licht er; 
fheinend muß zugleich als Sonne und Planet erfcheinen. Wrack, 
Sonne und Planet find einerley, und unterfcheiden fih nur da; 
durch, daß jener in diefen individual poniert iſt/ waͤhrend er in 
ſich nicht poniert iſt. 

205. Es gibt feinen allgemeinen Centralkoͤrper, Feine Central; 
fonne, um die alle Sonnen und Planeten grapitierten. Das We; 
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fen der Aetherkugel befteht in ihrer völligen Zerfplitterung. Es eris 
ftiert nur eine Unendlichkeit von Sonnenfpftemen, die zufammen 
genommen den Gentralförper bilden. Alle Sonnenfpfteme laufen 
hin und her, durcheinander, mie Blutfügelhen in den Adern, 
Der allgemeine Centralförper ift nur hevriftifch. 

Daß der allgemeine Centralförper finfter ſeyn fünne (was er 
muß, wenn er da iſt, weil er unfichtbar ift), ift eine Behauptung, 
die das Weſen des Lichts nicht kennt. Ein finfterer Centralförper 
ift ein Unfinn, 


b. Demwegung. 

206. Sonne und Planet, als individuale Sphären, haben auch 
ihre eigene individuale Schwere, Der Nether muß daher auch an; 
ders da eriffieren, als in der univerfalen Sphäre, Die nächte 
Aenderung des Aethers ift Verdichtung, größere Schwere, 
weil er individualer wird, Centrum und Peripherie fich naher 
rücen. Die Weltförper müffen mehr Aether, mehr Materie in 
gleihem Raum enthalten, als die Weltfugel. 

207. Die Weltförper haben ihre Materie nirgends anders her 
erhalten koͤnnen, als aus der Urmaterie, dem Aether; fie find vers 
Dichteter Aether. 

Die Weltförper eines Sonnenfpftems haben ihre Maffe ges 
nommen aus dem Aether, der innerhalb den Gränzen diefes Sons 
nenfyftems fich befand. Die Materie der Weltförper war alfo vor 
ihrer Gerinnung zerfireut im Sonnenfpftemsraume, und ift um fo 
viel dünner gewefen, als der Raum des Sonnenſyſtems größer iſt 
als das Volumen aller Planeten fammt der Sonne. Um wieviel 
der Aether dünner ift, als z. B. das Waffer, läßt fih mithin bes 
rechnen. Ä Ä 
208. Der Aether ift mithin nicht abfolut imponderabel, er ift 
es nur in Beziehung auf die Weltförper. Licht und Wärme find 
daher ponderofe Subftangen, wenn gleich nicht ponderabel, 

209. Die Scheidung des Nethers in centrale und peripheris 
fhe Maſſe gefhah nach den Gefegen des Lichts, alfo nach dem 
centroperipherifchen Urgegenfaße. 

Diefem zufolge kann in einem Sonnenſyſtem nur ein Cem 
tralförper entitehen; die Peripheriemaffe aber Fann fich in mehrere 
theilen, und muß fich in fo viele theilen, als das Licht Wirfungs; 
momente hat, wovon erft bey den Farben geredet werden kann. 

210. Die Peripheriematerie kann nicht anders als unter: der 
Form einer hohlen Kugel um die Sonne durch das Licht verdichtet 
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werden. Die Planeten find uranfänglich concentrifhe Hohlku— 
geln, in deren Mitte die Sonne fich bildet, Es find mehrere 

Hohlkugeln, mweil das Licht mehrere Contractionspuncte in sewift 
fen Entfernungen von der Sonne hat. 

| 211. Die Zahl der Planetenhohlfugeln ift eine beſtimmte, und 

es iſt nicht mwillfürlich, wie viele deren entftehen. 

212%. Die Materie einer folhen Aerherhohlfugel ift aber noch 
um fehr viel dünner, als die jegige Planetenmaffe, um fo viel, 
als unfere Erdmaffe dünner würde, wenn fie rings um die Sonne 
eine hohle Kugel bilden follte, die etwa nur fo dic wäre, als von 
der Erde big zum Monde, 

213. Diefe Hohlfugel rotiert mit der Sonne, weil Die ganze 
Aetherkugel rotiert, die den Raum des nachmaligen Sonnenfpftemg 
ausfuͤllt; daher nothiwendig alles nach einer Richtung. 

214. Diefe Planetenhohlfugeln können wegen der Dünnheit 
ihrer Maffe, wegen der Notation, und wegen der größeren Span; 
nung des Lichts in der Nequatorialebene des Sonnenfpftems nicht 
beftehn; fondern gerinnen zufammen in Yequatorialringe um das 
Centrum / des ganzen Syſtems. Die Planetenfötus find nur Son— 
nenringe, welche mit der Sonne rotieren, 

215. Wenn aller geronnene Aether des Sonnenfpftems fo 
wenig iſt, Daß er rings um die Sonne in einer Planetenbahn aus; 
gedehnt noch nicht veft wird; fo kann auch der Bahnring nicht 
befiehn, fondern er contrahiert fich Durch das Licht und die Notar 
tion und Die eigenthümlich erwachte Schwere zu einer Kugel. 
Diefe Kugel rotiert fort, wie fie als Bahnring und als Hohlku— 
gel und als Aether gethan hat; d. h. fie lauft um die Sonne, Die 
peripherifche Kugel läuft nothmendig in,derfelben Ebene, in wel, 
cher die Sonne rotiert, Daher der Thierkreis, 

Diefe Kugel rotiert auch um ihre eigene Achfe und zwar nach 
derfelben Richtung, nach der fie läuft oder Die Sonne rotiert. 

Eine um die Sonne, in ihrer Nequatorials Ebene und in ib; 
ver Richtung laufende und rotierende Kugel heißt Planet. 

216. Bey der erften Sammlung ver Maffe des Planeienringes 
zu einer Planetenfugel war diefe noch fehr ausgedehnt, die Erde 
weiter als bis zum Monde, Die Maffe war alfo gaſig. 

Was in der großen Aetherfugel, von der die Sonne Das Cen; 
trum gemorden ift, gefchah, gefchieht auch hier, Es entfleht wies 
der Oppofition des Centrums mit der Peripherie; und eine unter 
geprdnete Sonne und neue Bahnringe bilden fich. 

Iſt die Maffe des planetarifchen Aequatorialringes nur we⸗ 
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nig, folglich dünn; fo rollt fie zur Kugel, zum Monde zw 
fammen. 

217. Iſt fie viel, folglich fo dicht, daß fie cohäriert, fo bleibt 
fie fiehen, und ift Saturnusring. 

218. Diefes ift die Genefis des Planetenfpftems, aber alles 
ife mit einem Schlage fo geworden und fo geblieben, wie es ge; 
worden ift. Der Mond fonnte nie ald Bahnring um die Erde in 
der Zeit geweſen feyn, fonft wäre er veſt geweſen. Einmal veft, 
fann ex aber nicht mehr zur Kugel zuſammenrinnen. Noch weniger 
find aber die Planeten aus zufammengefügten Monden entſtanden. 
Woher ſind denn die Monde gekommen? 

Das Sonnenſyſtem iſt nicht mechaniſch entſtanden, ſondern 
dynamiſch: nicht durch Wuͤrfe aus der Hand Gottes, nicht durch 
Stoͤße und Verirrungen iſt es ſo geworden; ſondern durch Pola— 
riſierung nach ewigen Geſetzen, nach den Geſetzen des Lichts. 

219. Wie eine nothwendige Zahl von Planetenproductionen 
eriftiert, fo ift auch ihre Größe, ihre Entfernung und ihre Ge; 
ſchwindigkeit eine beftimmte. Kein Planet it durch Zufall dahin 
gefommen, wo er fteht. Wäre die Erde größer, fo müßte fie auch 
an einer andern Stelle ftehen, müßte eine andere Geſchwindigkeit, 
eine andere Dichtigfeit der Maffe haben u. f. f. 

220, Die gerinnende Yethermaterie muß im Centrum ſich in 
größerer Maffe ſammeln, als in der Peripherie. Es will dag Cen; 
trum überall eriftieren, und die Peripherie kommt nur zu diefem 
Behufe, gleihfam nur als Gerüfte zur Eriftenz. 

. Die Sonne fann nur das Princip der Determination der 
Planeten ſeyn Durch Das Lebergemicht ihrer Maffe. Unfere Sonne 
faßt über 700 Blanetenfyfteme in fich. 

221. Sonne und Planet bedingen fich mechfelfeitig, beyde 
find zu gleicher Zeit entftanden, jene als der pofitive Pol, diefer 
als der negative, ald der nothiwendige Contrapunct oder jene als 
0, diefer ald +. Die Hrpothefe ift nicht reiflich überlegt, die 
vermuthet, daß die Planeten aus einem andern Sonnenfpftem ges 
fommen feyen. Wie find fie denn dort entflanden? Solche Erklaͤ— 
rungen ſind Spielereyen. 

Sonne und Planet iſt der Idee nach nur ein Stuͤck, nur 
eine Linie mit zwey verſchiedenen Enden. Derſelbe Act, der die 
Sonne polariſiert, polariſiert auch die Planeten aus dem Chaos. 

Ein und derſelbe Aether poſitiv geworden, heißt Sonne, nes 
gativ heißt er Planet. Beyde find nur eine einzige Netherfugel, von 
der das Centrum Sonne, die Peripherie Planet heißt, Diefer ge; 
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hört zur Sonne, wie ein abgeriffener Stein zur Erde, daher gleis 
he, nur vetardierte Rotation. 


c. Gefalt. 

2m. Die Sonne fann nicht in der abfoluten Mitte des Son; 
nenfpftems feyn, wegen des Gegenfaßes mit den Planeten, die 
ebenfalls Centrum werden wollen. 

Die gefammte Planetenmaffe it das Verrücfende der Sonne 
aus dem Centrum, Die Stelle der Sonne oder der Grad ihrer Er; 
centricität richtet fich nach der polaren Kraft der Planeten, 

Die Form, unter der das Sonnenfyftem realiter eriftiert, kann 
daher: nicht die Sphäre, fondern die Ellipfe feyn, d. h. die Dis 
plicität des Centrums. 

293. Die Sphäre iſt nur der Typus des Univerfums, des Ne; 
thers, aber nicht des Sonnenfpftems, nicht des Endlichen. Nichte 
Endliches ift abfolut fphärifch. 

Da das reale Univerfum nur bicentral eriftieren kann, fo gibt 
es auch in diefer Hinficht feinen univerfalen Centralförper. Er ift 
da, aber unter der Form der Bicentralität, ald Sonne und Planet. 

Nur Gott ift monocentral. Die Welt ift der bicentrale Gott, 
Gott die monocentrale Welt, was daffelbe ift mit Monas und 
Dyas. Ä 
Die Urpolarität, die Dyas, die Nadialität, das Licht ſtellt 
ſich in der Natur dar als Bicentralitaͤt, welche der cosmogeniſche 
Ausdruck fuͤr Selbſterſcheinung oder Selbſtbewußtſeyn iſt. Das 
Selbſtbewußtſeyn iſt eine lebendige Ellipſe. 

224. Die Bicentralitaͤt beſtimmt die Entfernung der Planeten 

von der Sonne. Iſt die Sonne als der active Pol ſtark, fo wer—⸗ 
den fie weit, ift er ſchwach, dann nahe fiehen. Die Stärfe der 
Polenergie hängt aber von der Quantität der Maffe ab. 
Hätte die Sonne weniger Maffe, fo würden alle Planeten näs 
her fiehen, hätte fie mehr, fo würde fie alle ferner treiben, wie die 
Electricität das Hollunderfügelchen; mehr als diefes find die Pla; 
neten nicht gegen die Sonne, ja wohl weniger, 

Die Energie der Sonnenpolarifierung richtet fich nicht bloß 
nach ihrer Größe, fondern auch nach der Gefchtwindigfeit der Ros 
fation, Die mit jener harmoniert; dieſe aber hängt ab von der ur; 
fprünglichen Gefchmwindigfeit der Notation des Aethers. Die. Ge; 
ſchwindigkeit des Aethers als eine beflimmte angenommen, muß 
auch die der Sonne eine ——— ſeyn, und darnach richtet ſich 
alles. 
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295, Det Umlauf der Planeten um die Sonne ift ein pola 
res Anziehen und Abftoßen vermöge des Urgefeßes im Son; 
nenſyſtem, vermöge des Lichts. 

Der Planet fann in der Sonnennähe von der Sonne nur € dann 
abgeftoßen mwerden, wenn er den gleichen Sonnenpol in fich hat, 
wenn er pofitiv geworden iſt; und in der Gonnenferne ihn nur 
anziehen, wenn er den der Sonne entgegengefegten Pol erhalten 
hat, wenn er negativ geworden iſt. 

296. Diefes ift nur denfbar, wenn der Planet aus eigener 
Kraft, indem er der Sonne näher rückt, in fich den negativeh Pol 
tilgt, und dagegen den pofitiven Pol erzeugt, Sonne wird; und 
indem er, wie er fich von der Sonne entfernt, wieder den pofitis 
ven Sonnenpol tilgt, und den negativen Planetenpol in fich er⸗ 
zeugt. 

Dieſes ſelbſtaͤndige Erzeugen der abwechſelnden Pole auf dem 
Planeten geſchieht durch die Verſchiedenheit der Oberflaͤche als 
Waſſer und Land, durch die ſchiefe Stellung der Achſe, durch die 
Proceſſe, durch das Leben auf demſelben, Durch die Zerſetzungs— 
und Verbindungsproceffe des Waffers, durch das Aufwachen und 
Sterben der Vegetation. 

Der Planet entladet feinen Pol in der Nähe der Sonne, wie 
das Korffügelchen, er ladet fich wieder durch fich felbft in der 
Sonnenferne; und fo ſchwingt er Hin und her, wie der Hanımer 
im electrifchen Glockenſpiel. 

Der Planetenlauf gefchieht mit der Außerften Leichtigfeit. Es 
ift überhaupt feine Kraft des Gewichtes, des Stoßes, fondern 
der leichteften Selbſtbewegung. Der Planet rollt aus innerer Kraft 
zu und von der Sonne, wie das Blut zum und vom Herzen. 

227. Der Planet Fann aber doc nicht aus feinem Laufe ge 
rückt werden; weil die andern Weltförper, etwa Cometen, nicht 
mechanifch auf ihn mwirfen, fondern auch nur polar. Durch diefe 
Polaritaͤt halten fie fich felbft immer fern, wie fich die Eonne fern 
von den Planeten hält. Nebſtdem ift die polare Spannung zwi— 
[hen dem Cometen und der Sonne flärfer, alg zwifchen ihm und 
dem Planeten. 

Die Störungen der Planeten hängen von ihrem polaren Ders 
hältniffe zu einander ab, 

Obſchon die Planeten eine Wurfstendenz haben, fo find fie 
doch nicht Durch eine ungeheure mechanifche Kraft nach der Tanz 
gente geworfen, und dann Durch eine Anziehungsfraft der Sonne, 
die feine Bedeutung hat, angezogen worden; fondern fie laufen 

Okens Naturphit, 2. Auf. 4 
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ſpielend um die Sonne. Die Attractionstheorie dieſer Art hat kei— 
nen phyſicaliſchen Sinn. Solche Attraction iſt eine Qualitas oc- 
culta, ein Engel, der vor den Planeten herfliegt. Nicht mit Sto— 
Gen und Schlagen fchafft ihr die Welt, fondern nur duch Be⸗ 
leben. 

2298. Wäre der Planet todt, fo fönnte er von der Sonne nicht 
angezogen und abgeftoßen werden; er hätte feinen beym Anbeginn 
erhaltenen Pol immer gleich in fich, und koͤnnte fich daher nur 
freisförmig um die Sonne bewegen. 

Die freisförmige Bewegung oder das Umlaufen um die Sonne 

überhaupt ift nicht Durch die Polarität Des Planeten bedingt, fons 
dern folgt aus der Urrotation. 

Gemäß dem polaren Wechfelwirfen zwiſchen —— und Pla⸗ 

net wuͤrde der letzte nur in der Apſidenlinie ſich der Sonne naͤhern 
und ſich ſo von ihr entfernen; aber durch die Urrotation wird er 
um ſie gefuͤhrt. Die elliptiſche Bahn iſt mithin das Reſultat aus 
der Rotation und aus der polaren oder linearen Wechſelwirkung 
der beiden Weltkoͤrper. 
229. Der Mond würde eine ganz kreisfoͤrmige Bahn um die 
Sonne haben, wenn er nicht durch die Erde geflört würde, wenn 
er nicht durch die Verfchiedenheit der Erdpole auch verfchiedene 
Polaritäten paffiv erhielte; denn der Mond ift in fich todt. 

230. Der Mond wird nicht von der Erde flärfer angezogen, 
als von der Sonne; und nicht darum bleibt er bey der Erde, Es 
übt die Sonne mehr polare Action, mehr Kichtaction auf ihn aug, 
als die Erde, und dennoch fällt er nicht in die Sonne, ganz aus 
demfelben Grunde, warum die Erde felbft nicht hinein fällt, 

Der Mond ift nehmlich anzufehen als felbft ein Planet mit eis 
ner beftimmten Ladung, die Durch das Licht immer gleich erhalten 
wird; als folcher rotiert er Freisförmig um die Sonne. Aber er 
rotiert in derfelben Bahn, in der die Erde rotiert; daher wirft 
diefe auf ihn, und treibt ihn m der ſonderbaren Schlangenlinie 


um die Sonne, 


231. Se lebendiger ein lanet ift, deſto ercentrifcher muß feine 
Bahn feyn, weil er mit dem Lichte in große DOppofition fommt, 

232. Iſt die Polarifierung durch das Licht die Urfache der 
Anziehung und Abfloßung der Planeten von der Sonne; fo ift fie 
auch Urfache des Abftands der Planetenmaffe überhaupt. 

Der individuale Abſtand der einzelnen Planeten ift beſtimmt 
durch die Energie ihrer eigenen Polerregung. Planeten, welche eine 
ftarfe Energie der Polarität haben, müffen weiter ald dDieandern von 
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der Sonne ſtehen. Dieſe Polenergie haͤngt aber ab von der Groͤße 

und Dichtigkeit der Maſſe, von der Ebenheit oder Unebenheit der 

Oberflaͤche, von der Erwaͤrmbarkeit, von der Quantitaͤt des Wafı 

ſers, von der Stellung der Achſe auf die Bahn, von dem möglis 
chen VBegetationsprocefle; fie ift alfo nicht zu beftimmen, 

233. Che Vegetation auf der Erde war, waren andere Pros 
ceffe, Slözpräcipitationen z. B., die Die Polarität änderten; daher 
könnte damals die Bahn eine andere geweſen feyn. 

234. Planeten find mithin ſolche Körper, welche einen eigen 
thümlichen Grad von Polarität, und einen felbfiftändigen Wechfel 
derfelben in fich haben, wodurch fie ihre imdividuale Entfernung 
und die Natur ihrer Bahnen beftimmen. 


Cometen. 


235. Die Cometen find Weltkoͤrper ohne einen ſtehenden Grad 
von Polarität, und ohne einen felbitftändigen Wechfel derfelben. 

Sie erhalten ihre Polarität lediglich von der Sonne, wie dag 
Korffügelhen von der Electrifiermafchine, 

Der Comet wird Daher von der Sonne fo weit abgeffoßen, 
als zwifchen ihr und der dem Cometen mitgetheilten Polarität noch 
Action ift. 

236. An der Stelle, wo aller Gegenfaß zwifchen Comet und 
Sonne aufhört, muß er ftehen bleiben, und fich wieder in den 
Aether auflöfen. Diefes ift der Fall mit den Kometen, die nicht 
wieder fommen, 

Diefe Cometen find zeitliche Gerinnungen des Aethers durch 
das Licht, alfo die fortgeſetzte Schöpfung. 

237. Der Aether gerinnt da zufammen, mo ihn dag Licht 
ſchon durch andere Einwirfungen anderer Weltförper zum Theil 
polarifiert trifft. Dieſes hängt von zufälligen Conftellationen ab. 

238. Diefe Cometen entftehen wie die Planeten; fie find ge⸗ 
ronnener Aether in der Geſtalt des Bahnrings. Dieſer zerriſſene 
Bahnring iſt der Schweif, nur ein gafiger Aether, durch den 
man Sterne, ja wohl durch den Kern ſelbſt ſieht. 

Der Schweif folgt dem Cometen nicht realiter, ſondern nur 
idealiter. Um den Kern herum concentriert nehmlich das Licht den 
Aether, ſo wie der Kern fortruͤckt. Es wird immer neuer Aether 
leuchtend, waͤhrend der zuvor als Schweif leuchtende wieder finſter 
wird, wieder in die Indifferenz verfliegt. Der Schweif iſt nur 
ein optiſches Spectrum, 

Wie fann der Schweif realiter ein Stück des Cometen feyn, 

ö | 4 * | 


' 52 

da er immer von der Sonne abwärts gefehrt ift, da er darum dem 
Kern folgt und vorhergeht ? Der Kern ift nur die Lampe, welche 
den Aether auf einige Zeit um fich her entzündet. 

Das Licht erleidet durch den Kern eine Modificafion; daher 
polarifiert es nur den Aether hinter ihm. 

Der Schweif ift das handgreifliche Beyfpiel von dem Vor; 
gang bey der Entftehung der Weltkörper, Er ift der Weltförper 
im Werden begriffen, dem es aber an Polarifierung fehlt; daher 
er fich nicht concentrieren kann, fondern mieder zerfließt, wenn 
der Kern fort if. Jeder Weltkörper ift eine Aethermaſſe im Welt 
raume, welche durch das Licht materialifiert und aug ihrer Indif— 
ferenz in Differenz , in feftere Maffen geſchieden wird. Endlich 
wird der Schweif zum dichtern Aether, zum Kern. 

239. Diefe Cometen find alfo wahre Meteore; wie fie entfte; 
ben, fo entftehen die Feuerfugeln, durch Polarifierung der Atmo— 
fphäve, oder auc wohl über der Atmofphäre. 

240. Die Meteorfteine find irdifche Cometen, Die Meinung, 
daß fie vom Monde fommen, hat feinen Grund für fih. Wahr; 
fcheinlich gibt e8 auf dem Monde fo wenig Metall, als Waffer. 

241. Wiederfommende Cometen werden wahrfcheinlich von 
zwey Sonnen polarifiert, Kommen Cometen durch verfchiedene 
Bahnen wieder, fo ift Die zweyte Sonne jedesmal eine andere, 

242. Es fann nie ein Comet an einen Planeten ftoßen; die 
Furcht davor ift lächerlich, fo wie auch die Hypothefe, daß ein 
Comet die Sundfluth bewirft oder gar die Erdachfe verrückt habe, 

243. Auch zwey Planeten koͤnnen nie zufammenftoßen, felbft 
nicht die neu entdeckten, obgleich ihre Bahnen ſich ſchneiden. 

244. Die Planeten find wiederfehrende Kometen, welche aber, 
ehe fie bis zur zweyten Sonne gefommen find, den entgegengefeß; 
ten Pol der Sonne in fich hervorgebracht haben. Was den Come 
ten duch die zweyte Sonne gefchieht, thun fich die Planeten felbft. 


! 


B. Stoͤchiogenie. 


Verdichtung. 
245. Durch die Sonderung des Aethers in polare Maſſen wird 
er verdichtet, ſchwerer, materialer. 
246. Diefe Verdichtung iſt Folge der Figierung eines bes 
Rimmten Pols an eine beſtimmte Maffe des Aethers. 
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Das Wefen des Aethers befteht darinn, daß in ihm fein Pol 
figiert ift, daß fie alle von einem Uethertheilhen zum andern mit 
der größten Reichtigfeit hin und her ſchweben. Dieſes ift der Sinn 
der Indifferenz , -Gleichgültigfeit der Pole; Fein Aethertheil unter 
fcheidet ſich vom andern, weil feiner einen beffimmten Pol veft hält, 
fondern jeder alie Pole, 

Die Weltförperbildung ift nichts anderes als eine Fixation der 
Pole an eine beſtimmte Aethermaſſe, nichts anderes als eine Poſi— 
tion des Ewigen unter den Formen der Dyas. 

247. Eine Aethermaſſe mit einem firen Pole iſt eine dichte 
Materie; ich nenne einen folhen Aether irdifch e Materie, ihn ſelbſt 
aber cosmiſche. 

Sonne und Planet müffen irdifche Materien feyn, denn das 
Weſen beider befteht in der Verfchiedenheit ihrer Pole, die fie nicht 
wechfeln. 

248, Der Grund von der Sigierung der Pole liegt im Licht. 

249. Die Weltkörper gehen zu Grunde durch Aufhebung der 
Fixation des Poles an der Maffe, an dem Subftrat oder der Sub; 
ſtanz, nicht durch mechanifche Zertrümmerung. Die Zerftörung der 
Weltförper ift ein Nücgang ihrer Maffe in Aether durch das Feuer, 

Die Wärme treibt die Körper nicht wie Keile aus einander, 
fondern fie hebt nur ihre Polarität auf, und dann müffen fich 
die Atome febft entfernen, Nur auf Polzerfiören geht Die Wärme, 
nicht auf Ausdehnen. 

Die Weltkörper gehen auf diefelbe Weife zu Grunde, wie fie 
entftanden find, durch den Uract in feinem Ruͤckgang. 

250, Es ift nur der Pol, welcher die Maffe in ihrem Seyn 
erhält, nicht eine andere verborgene Eigenſchaft. Die Maffe ift 
nicht durch ihre bloße Ruhe eine beftehende irdifche Maffe. 

Nichts Materiales ift Grund der Form der Materie, fondern 
das Geiftige, 

Die Materie für fi ich hat daher gar feine Qualitaͤt, keinen Be⸗ 
ſtand, iſt nichts, iſt Aether. 

Maſſe kann nicht Maffe verdrängen, Mechanismus nichts Mas 
terialeß zerftören. Die Zerftörung muß aus dem Innern fommen, 

251. Die Firation der Pole an der Subftanz ift die Und urch— 
dringlichkeit der Materie. Nur der Geift in der Materie macht 
fie undurchdringlich , nicht die Maffe felbft. 

252. Der Aether iſt dDurchdringlich und mithin auch durch 
dringend. Die Wärme ift Durchdringend, das Licht als ge 
fpannter Aether ift nur theiliveife durchdringend. 
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253. Alle Berfchiedenheit der Materie rührt von der Figierung 
der Pole her an die Subftanz. Denn es ift Feine Verfchiedenheit 
in dem Univerfum außer den Polen, außer der Entzweyung. 

Die Subftanz bleibt immer diefelbe, nur die Pole wechfeln, 
Die Subftanz if das Unzerftörbare, dag Beharrende, der Aether, 
das Nichts. | 

Die Figierung ift das Accidens der Subftang, aber das noth; 
wendige. | 

Die DVerfchiedenheit der Dinge liege nur im Accidens. In 
der Subftanz find fich alle gleih. Es gibt nur eine Subſtanz, 
nur ein Wefen, nur einen Gott. 


Stoffe | 
Wie viel Arten von Netherverdichtungen fonnen eriftieren ? 

254. Der Aether Hat 3 Formen und mithin Fann er fich auch 
nur auf dreyerley Weife verdichten, oder es kann nur dreyerley 
Figierungen der Pole geben. 

255. Die Verdichtungen der einzelnen Netherformen müffen 
einfache Materien feyn, die wir Stoffe nennen. 

Es fann daher nur 3 einfache Stoffe. geben, einen —— 
ſtoff — O, einen Lichtſtoff — +, und einen Waͤrmeſtoff — 

256. Wird die Schwere des Aethers figiert, ſo muß die größte 
Verdichtung entftehen. 

Die dichtefte Materie ift nothwendig die ſchwerſte. | 

Die dichte Materie muß in ihren Aromen unbeweglich, 2.5 
geftaltet feyn.. | 
DerSchmwereftoff it verKohlenftoff (als een det Mes 
talle). 

257. Wird der Lichtäther figiert, fo muß eine weniger dichte 
Materie entftehen, alfo eine weniger fchivere, und zwar eine folche, 
deren Atome gegen einander beweglich find. — 

Der Lichtftoff muß der thätigfte ini der Natur ſeyn; er muß die 
Veränderungen aller andern Stoffe beſtimmen. 

Der Lichtfloff ift der Sauerftoff. Ä 

258, Wird der Wärmeäther figiert, fo muß der duͤnnſte, be⸗ 
weglichſte und leichteſte Stoff entſtehen. 

Der Waͤrmeſtoff iſt der Waſſerſtoff. 

259. Außer dieſen 3 Stoffen, dem Waͤrmeſtoff, Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff, kann es keinen einfachen Stoff mehr geben. 

Alle andern Stoffe muͤſſen nur verſchiedene Grade der Figie— 
rung dieſer Stoffe ſeyn oder Verbindungen derſelben. 
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Berfchiedene Grade des Kohlenftoffs find wohl ohne Zweifel 
die Metalle, 

Verſchiedene Grade des Sauerftoffs find vielleicht Chlor, Jod, 
Brom. 

Verſchiedene Grade des Mafferftoffs find vielleicht Schwefel. 

Der Stickftoff iſt hoͤchſt wahrſcheinlich ——— Waſſer⸗ 
ſtoff, oder ein Waſſerſtoffoxyd. 


Elemente. 
260. Einfache Stoffe koͤnnen fuͤr ſich nicht exiſtieren: denn es 
kann nirgends Aether geben, der bloß der Schwere gehorchte, oder 
bloß dem Lichte, oder der Wärme, 

261. Ein Stoff ift nie ein Totaled, fondern immer nur ein 
Polares, ein Unganzes, eigentlich ein halbes, oder vielmehr nur 
ein Drittelweſen, ein Bruch. Einſeitigkeit iſt daher Ale des 
Stoffs. 

262. Ein Pol wird nirgends produciert, ſondern immer alle 
zugleich. Die vollendete irdifche Materie muß daher aus den 3 
Urftoffen beftehen, aber mit verfchiedenem Uebergewichte. So wie 
das Licht und die Wärme nie beftehen können ohne die Subſtanz 
des Aethers, fo kann auch fein Lichtftoff und fein Wärmeftoff allein 
beftehen ohne den Echwereftoff und umgefehrt. 

Die allgemeinen Materien der Natur find mithin Combinatio; 
nen der 3 Urſtoffe. 

263. Der Aether ift die Totalität der Urftoffe im Gleichge— 
er wo alfo Fein Pol figiert ift, fondern alle nur in a 

d. h. in beffändigem Wechfel begriffen find. 

264. Alle andern allgemeinen Materien müffen auch Kombis 
nationen der 3 Urfioffe feyn, aber mit verfchiedener Figierung oder 
im Ungleichgewicht. 

Es fann mithin nur 3 allgemein figierte Materien geben. 

265. Die erften allgemeinen Materien heißen Elemente, 

Es gibt nur 4 Elemente, ein allgemeines und 3 befondere : 

1) Feuerelement. 
2) Waͤrmeelement. 
3) Lichtelement. 
4) Schwereelement. 

266. Jedes Element iſt eine totale Darſtellung des Aethers. 

267. Element iſt nicht das chemiſch Untrennbare, ſondern 
nur das Ganze, welches zuerſt entſtanden iſt. Nur die Stoffe 
ſind chemiſch unzerlegbar, weil ſie Halbheiten oder Bruͤche ſind. 
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268. Das Wärmeelement ift das Stickſtoff⸗ oder Wafferftoff; 
Element — Luft. | | 

269. Das Lichtelement ift dad Sauerfiof, Element — Waſſer. 

270. Das Schwercelement ift das Kohlenftoff; Element — Erde 
(dag rd). 

271. In jedem Element ift außer dem bafifchen oder ver; 
brennlichen Stoff, auch Sauerfloff; denn fie find ja nichts anderes, 
als der Aether durch Das Licht figiert, Lu das a ſchwer gewors 
dener Aether. 


Luft. 

272. Die erfte Verdichtung des Aethers muß diejenige feyn, 
welche dem Wärmes Zuftand deffelben entfpricht. 

Diefeg Element muß daher dag leichtefte feyn, und das dünn; 
fie, in welchem die Atome feinen Zufammenhang haben, 

In diefem Elemente müffen die Pole am wenigften figiert feyn, 
und daher bey der geringften Einwirfung mwechfeln. 

Diefes Element iſt daher dag allfeitig bewegliche, das unbe 
fändigfte und feiner Form nach, das dem Aether aͤhnlichſte. 

273. In ihm herrſcht active Geftaltlofigfeit, d.h. feine Atome - 
haben immer das Beftreben, fih von einander zu entfernen oder 
die Maffe auszudehnen. Diefes Beftreben heißt Elafticität, 

Elaficität ift nichts anderes, als das Beftreben, eine endlofe 
Kugel zu werden. 

Die irdifche Materie mit dem Beftveben zur univerfalen Ku— 
gel heißt Gas, 

274. Das geftaltlofe, innerlich bewegliche, immer fich ausdeh; 
nende und Pol mwechfelnde Element ift die Luft. | 

275. Die Luft ift das erfte irdifche Element, der erſte Ver; 
dichtungsgrad des Aethers mit der leifeften Figierung der Pole, 
deren betändiger Wechfelfich in ihren electrifchen Verhältniffen zeigt. 

Sie entfpricht in jeder Hinficht der Wärme, in der Bemweglich: 
feit, Ausdehnung, allgemeinen Durchdringung u. ſ. w. 

Die Luft beſteht aus einem Uebergemwicht von Waͤrmeſtoff 
Wafferftoff oder Stickſtoff (79 dem Volumen nach) und aus mas 
Big viel Lichtftoff oder Sauerftoff (21); auch aus fehr- wenig 
Schwereſtoff oder Kohlenftoff Cin der Kohlenfäure). 

276, Die Luft ift ein Maximum von Luft, ein Medium von 
Waffer und ein Minimum ,von Erde, 

277. Wie die Wärme nicht bloß indifferenter Aether, nicht 
bloß in feiner Betwegung oder Ausdehnung iſt, fondern der durch 
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die Lichtpolarität bewegte; fo ift auch das Waſſerſtoffgas in der 
Luft nicht rein, fondern durch Sauerftoff in Sticfgas verwandelt, 

Die Luft ift daher in jeder Hinficht ein verbranntes Element, 
- ein Wafferfioffs und Kohlenſtoff⸗Oxyd. 

278. Der Sauerftoff ift das überall Thätige, alles Aufregen⸗ 
de, DBewegende und Belebende; das Licht im Srdifchen. Der 
Stickſtoff das Träge, gleichfam Getödtete und daher Toͤdtende; je 
ner das +, dieſer das —. 

In der Luft iſt die größte Thätigkeit unter allen irdifchen Ele; 
menten, indem von ihr alle Polarifierungen ausgehen. 

279. Die Euftveränderungen find mit beftändigen Tempera; 
turveränderungen begleitet; denn fie find ja ſelbſt nichts anderes, 
als Aenderungen des Waͤrmeaͤthers. 

280. Alle folgenden Elemente muͤſſen aus der Luft entſtehen 
oder Luftverdichtungen feyn, fo wie dieſe aus dem Aether entſtan⸗ 
den, Aether ; Verdichtung ift, 

281. Verdichtungen aber find Figierungen der Pole; die ans 
dern Elemente unterfheiden fich Daher nur Dadurch von der Luft, 
daß in ihnen andere Pole figiert find. 

282. Da die Pole an diefen Elementen zugleich inniger figiert 
find, fo fünnen fie feine Gasgeftalt mehr haben. 

283. Sie müffen deßhalb mehr Maffe enthalten, mithin ſchwe⸗ 
ver ſeyn. 


Waſſer. 

284. Wenn die Lichtpolarität an eine gewiſſe Menge Aether—⸗ 
maſe figiert wird, oder der Sauerftoff der Luft das Uebergewicht 
bekemmt; fo entficht ein weniger mwechfelndes Element mit einem 
befimmteren Character und mit flärfer an einander hängenden 
Atmen, als die Luft. 

285. Diefes Element Hat nebft dem Gasbeftreben zur allge 
mänen Kugel oder zur Peripherie zugleich auch das Beftreben zum 
Gertrum oder zur individualen Kugel. Es ift Daher nicht elaftifch 
oder gafig. 

Das Beftreben einer Maffe zur befondern und zur allgemeis 
ner Kugel ift ein Kampf zwifchen Geftalt und Ungeftalt, Diefes 
Zeftreben heißt Fluͤſſigkeit. 

286. Das flüffige Element muß ein Uebergewicht von Sauer 
Kıff enthalten (85), weniger Wafferftoff (15). Es ift Faum zu 
duken, daß nicht auch etwas Kohlenftoff darinn ſeyn follte, 

237. Das flüffige Sauerfioffelement ift Waffer. 
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Das Waffer fucht im Großen wie im Kleinen die Kugel dar; 
zuftellen, nehmlich Tropfen zu bilden. Es hat daher das Beftre 
ben zur Geftalt, während es immer in die Ungefalt zurückfi inft, Die, 
fes Schweben zmwifchen Geftalt und Ungeſtalt ift der Begriff der 
Flüffigfeit, welcher mithin weſentlich von dem der Gafigfeit ver; 
ſchieden if. Man könnte fagen, diefe fey Arithmetif oder der be; 
ftändige Wechſel der Zahlen; die Fluͤſſigkeit aber fen Verbindung 
der Nrithmetif mit der Geometrie, 

288. Befteht das Wefen des Waffers in dem Streit swifchen 
Geftalt und-Ungefalt, fo muß es überall Flüffigfeit hervorzubrin⸗ 
gen fuchen. Flüffigmachen heißt aber Auflöfen, 

Die Function des Waffers ift daher Auflöfung, € löft die 
Luft auf (ſaugt fie ein), wie die Erde, 

289. Das Waffer ift ſchwerer zerlegbar als die Lufi, weil ſeine 
Pole mehr figiert ſind. 

290. Bey der Waſſerzerlegung tritt der Waͤrmeſtoff r rein her⸗ 
vor, als Waſſerſtoff, weil hier der Gegenſatz ſcharf beſteht; in der 
Luft iſt er beſtaͤndig wechſelnd. Der Waſſerſtoff iſt daher gänzlich 
desoxydierter Stickſtoff. 

291. Wenn das Waſſer das Sauerſtoffelement iſt, ſo iſt es 
das Lichtelement oder der verdichtete Lichtaͤther; alte fo wenig et; 
was abfolut Neues, als die Luft. 

292. Aus dem Waſſer entfteht das irdifche Leben, mie aus 
dem Lichte Das cosmifche. 

Alle Geftalt entfteht aus dem Waſſer; denn es ift das allge 
mein Slüffige oder das nach Geftalt Strebende, Ohne Waffer fein 
Leben, fein Veſtes und fein Drganifches. 


1F Erde. 

93. Wenn der Schwereöeaͤther ſich verdichtet, oder die Action 
der Schwere fich an eine Menge Aether figiert; fo entfteht Uxbes 
mweglichfeit der Atome, d. 5. Beſtreben derfelben nach einer einzi: 
gen Richtung. 

Das Beftreben nach einer einzigen Richtung iſt Cohaͤſion oder 
Starrheit. 

294, Die Maſſe mit figierter Schwere iſt Kohlenſtoff. Warn 
daher die Kohlenfäure der Luft oder der muthmaaßliche Kohlenfioff 
des Waffers das Uebergewicht über Die andern Stoffe befommt, fo 
entfteht das flarre Element. 

295. Das ſchwere, ftarre Kohlenftoffelement ift die Erde vier 
das rd, 
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Die Erde ift nicht gafig und nicht flüffig. 

Die Erde enthält ein Uebergemwicht von Kohlenftoff mit mäßig 
viel Sauerftoff und wenig Waſſer- und Stickſtoff. Die Erde ift 
ein Kohlenſtoff⸗Oxyd. | 

296. Wenn man das Feuer mit +0 — begeichnet, fo ent; 
fpricht die Luft dem —, das Waffer dem —, die Erde dem 0. 

Die Erde ift daher das Identiſche, Das Waffer. das Indiffe— 
rente, die Luft das Differente; oder jene das Centrum, dag 
zweyte der Radius, und die legte die Peripherie der allgemeinen 
Kugel oder des Feuers. 

297. Die Zerlegbarfeit der Elemente verhält fich, wie die 
Reihe ihrer Entſtehung. Die Luft ift am leichteften gerlegbar, dag 
Waffer ſchwerer, die Erde kaum oder garnicht. Der Aether ik in 
ewiger Zerlegung begriffen, und erfcheint daher nur, fvann er mos 
mentan zu Licht oder Wärme polarifiert wird, d. h. den Anfag zur 
Figierung befommt. 

298, Wenn die Luft die Arithmetif darftellt, fo die Erde die 
Geometrie oder. die Allheit der Geſtalten. Das Waſſer iſt die Syn⸗ 
theſis beider. 

399. Die geometriſchen Figuren des Erdigen heißen Cryſtalle. 
Die Erdgeometrie iſt Cryſtallographie. 

300. In der Schoͤpfung gelangen die drey Urideen nur nach 
und nach zur Realität. Zuerſt wird die Trias real in der Luft, 
dann die Dyas im Waſſer, und endlich die Monas in: der Erde, 
Das Elementenfhaffen ift nichts anderes, als eine Darſtellung der 
drey göttlichen Ideen in einer endlichen Sphäre, Die Schöpfung 
ift ein Geftaltungsproceß des Nichte. 

301. Mit der Production der ftabilen Geſtalt hoͤrt die Schoͤ⸗ 
pfung auf: denn es find alle Ideen von einander abgefondert bis 
ins Individualfte herunter, mit welcher Trennung nothwendig alle 
weitere Bildung von neuen Materien aufhört. Die Schöpfung ift 
ein beftändiges Zerlegen Gottes, des Aethers und endlich der Luft, 
Das Schwereftoff; Element iſt die Bildfäule Gottes, 

302. Das der Schwere entfprechende Element nimmt noth— 
wendig das Centrum auf dem Planeten ein. Es ift von dem dem 
Lichte entfprechenden Elemente, dem Waffer, umgeben, mie das 
Centrum von den Radien. Beide find eingehüllt von dem Waͤr— 
meelement oder der Luft, welche die Peripherie der Kugel, die 
Haut des Planeten bildet. 

303. Die Formen der Elemente find folgende, " Das Waffer 
iſt ſphaͤriſch in feinen größten wie Heinften Theilen: denn eg ift der 


60 

aus fich Herausgetretene Punct, und kann daher nirgends Gefkalt 
gewinnen, Die Erde aber ift überall nichts als Punct; daher 
concret, und jeder Theil für fich beftchend oder Individual, waͤh— 
rend im Waſſer fein Theil für fih befteht, ſondern bey jeder Ge 
legenheit mit dem andern verfließt, und Daher nirgends ndivis 
dDualität gewinnt. Die Luft ift endlich die ewige Flucht der Fleins 
ften Theile, In der Erde ift das Endliche oder Einzelne für fich; 
im Waffer ift es nur durch das Ganze; in der Luft ift es für fich 
gar nicht, fondern da ift nur das Ganze ohne individualifierte 
Theile. 

304. Die Welt ift eine doppelte, eine ätherifche und eine irdis 
ſche. Beide find nur Abbilder von einander; und zulegt beide von 
Gott. 

Die irdifche Welt ift aus dem Aether entflanden; Daher von 
Gott entfernter, als der Aether; diefer ift das BUTBEINDENE, gereis 
nigte Sjedifche, 

305. Gott ift eine dreyfache Trinitaͤt: zuerſt die ewige, dann 
die aͤtheriſche, und endlich die wo ſie vollkommen zerfal⸗ 
len iſt. 

306. Die heilige Urzahl ift 3; die zweyte iſt 9. 

Der Aether iſt 1 in 3; die anderen Elemente find bloß das 
3 des Nethers, zufammen 4. Diefem 4 liegt aber 2%x<3 oder 6 zu 
Grunde 

Die ſymboliſchen Zahlen find alfo 1, 3, Ar 6, 9, melche im 
Grunde alle eins und daffelbe find, aber in verfchievenen Combi; 
nationen. 

Damit ift aber die ganze Schöpfung.noch nicht zu Ende; zu 
den 4 Elementen fommen noch das und — Die 
Zahl der NEN! ift 6. 


v. Buch. | 
Stödiologie 


— 





Functionen der Elemente. 


1. Functionen des Aethers. | 


307. Die geiftige Thätigfeit des Aethers äußert ſi ih als Ver—⸗ 
brennen, welches als Feuer erfcheint, 
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Die Combination der Subftang mit Licht und Wärme iſt 
euer; die Elemente find daher Durch einen Verbrennungsprocek 
entflanden. 

Alle Materie ift ein Verbranntes, und zwar verbrannter 
Yether. 

Der Figierungsproceh des Aethers der Verdichtungsproceß 
iſt mithin Verbrennungsproceß. 

308. Jeder Weltkoͤrper hat urſpruͤnglich gebrannt, war nichts 
als Feuer; der Vulcanismus iſt dem Neptunismus vorgegangen. 

Es war aber das Urverbrennen, Durch das die jetzt verbrennli— 
chen Materien erſt entſtanden. Man muß die jetzigen Vulcane nicht 
als gleichbedeutend anſehen mit der Urverbrennung. Dort waren 
es nicht Veſuve, die brannten, ſondern Aether. 

309. Was auf dem Planeten nicht verbrannt iſt, iſt wieder 
reduciert. Urfprünglich Unverbranntes ift ein Widerfpruch. Das 
Metall ift daher nicht Das Urfprüngliche, 

Die Verbrennungsproceffe auf dem Planeten find alle fecun; 
dar, find Nachahmungen der Urverbrennung in der Materie, in 
den Elementen, 

Das Feuer befteht aus der Verbindung von drey Thätigfeiten, 
der Schwere, des Lichts und der Wärme, welche nun einzeln zu 
betrachten find, 


a. Schwere. 


310, Die Zunctionen der Schwere eigen ſich vorzüglich in der 
Bewegung der Weltförper, welche in der Phnfif und Aftronomie 
fo volftändig entwickelt werden, daß fi ie hier übergangen werden 
fönnen. 


b. Licht. 


311. Der Aether und die irdifihe Materie verhalten fich zus 
fammen, wie Höheres und Niedreres, wie Einheit und Vielheit, 
und fliehen mithin miteinander in demfelben Gegenfaß, mie die 
Luft mit den beiden untern Elementen, 

Der Aether fucht beftändig, die Materie in fich zu verwandeln, 
indifferent zu machen durch Entpolarifieren, diefe ihn aber zu ders 
dichten. Die Materie ift nur verdichteter Aether, 

Diefe Verdichtung geht aber Durch die Polarifierung des Lichs 
tes hindurch, und es iſt mithin die Thätigfeit des Lichtes, durch 
welche der Aether zu Materie erſtarrt. 


* 
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312. Die Nerivirät des Aethers, oder das Licht flirbt in der 
Materie, mird in ihr verdunfelt, 

Die nächte Verdunflung des Lichte, oder fein unmittelbarer 
Uebergang in Materie ift der polare Urfloff, der Sauerſtoff. 
Sauerftoff it das leibliche Licht. 

Es iſt der Geiſt des Lichts, alles mit einer innern Polarität 
zu fegen, alles in Gauerfloff zu verwandeln, überall den Sauers 
ftoffpol frey zu machen; Denn das Figieren fann ja nur durch Thäs 
tigkeit — Licht geſchehen, und das Figieren iſt ein Producieren 
der Urſtoffe. 

313. Das Licht iſt die Erſcheinung der poſitiven Spannung, 
der Sauerſtoffſpannung. Wo dieſe aufs Hoͤchſte kommt, tritt das 
Licht hervor. 

So auf dem Planeten augenſcheinlich. Jede Erzeugung des 
Gleichen geſchieht aber durch die gleichen Principien; die cosmis 
ſche Lichterzeugung muß daher auch durch pofitive, Durch Sauer; 
offipannung vermittelt feyn. (Auf Das negative Verhalten des 
"Sauerftoffs in der electrifhen Spannung mwiro hier feine Rückfiche 
genommen; auch kommt es auf Die Benennung nicht an). | 

314. Die Sonne ift der Sauerfloffförper, das Waffer im 
Weltraume; der Planet aber iſt der bafifche Körper, die Erde im 
Meltraume, Der Aerher ift zwifchen beiden als die Himmelsluft 
verbreitet. 

Die Sonne fcheint nur die Dichtigfeit des Waffers zu haben. 
Denn fie ift 4mal weniger Dicht als Die Erde, alfo wie das Waffer, 

315. Die Sonne muß Waffer feyn, eben meil fie Sauerftoffförs 
per if. Gie muß dichter als Waffer feyn, meil fie im Centrum, 
centrales Waſſer if. 

316. Sie leuchtet nur, weil fie Waffer if. Denn als folches 
it fie in emwiger Bewegung. | 

317. Das Sonnenwaffer wird bewegt durch die Planeten, mie 
Ebbe vnd Fluch. 

In jeder Sonnenftele, gegen die, ein Planet ſteht, ift Fluth. 
Da ift Daher das Leuchten flärker, an andern Stellen fhmwächer. 
Es muß mehrere kichtmeere auf der Sonne geben, foviel als ihr 
Planeten gegenüber ſtehen. Es gibt natürlich nirgends einen ganz 
ruhigen Punct in der Sonne; daher iſt fie nirgends ganz def, 

318. Das Leuchten ift ein Ebben und Sluthen der Sonne. Ob 

nicht die Sonnenflecken damit zufammenhängen ? 
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Aud) das Ebben und Sluthen des Meeres leuchtet; jede Wafs 
ſerbewegung leuchtet. 

Die Sonne leuchtet nicht bloß mit äußerer Bewegung, fons 
dern auch weil fie Durch dieſe Bewegung big ing Innerſte polaris 
fieret wird. Sie ift ein wahres Gallertthier, ein Durch die ganze 
Maffe zitteender Körper, und darum phosphorescierend. 

319. Die Sonne ift nicht bewohnt. Sie hat feinen veften 
Boden. 

320. Der Kanıpf der Urprincipien, auf dem make der Urs 
ftoffe, erfcheint als Licht. 

321. Das Licht iſt nun näher haracterifiert. Es iſt nicht mehr 
bloß Aetherſpannung uͤberhaupt, ſondern Spannung der materialen 
Urſtoffe. Dadurch iſt das Licht dem Himmel entriſſen und der 
Erde gegeben. 

Das Licht hat ein chemiſches Verhaͤltniß, und erlaubt daher 
Vergleichungen mit den irdiſchen Materien. 

322. Durch dag Ficht wird in Der Materie der negative, fein 
Gegenpol oder der bafifhe Hervorgerufen, Die Sonne feßt fi 
als Sauerftoff entgegen dem Planeten als Azotifhem oder Phlogis 
fon: Waffers und Kohlenftoff. 

Daher desoxydiert das Licht die Körper; es verwandelt ſie in 
ſich, in polares Princip. Säuren in Licht geſtellt werden desoxy⸗ 
diert. Salpeterſaͤure, falzfaures Silber (Hornſilber). Sauerſtoff 
entwickelt ſich im Lichte aus dem Waſſer. Eben fo bleiben die Luft⸗ 
beſtandtheile getrennt nur durch das Licht. 


Beugung. 

323. Das Licht tendiert von der Sonne zur Erde, nicht bloß 
weil die Polarifierung ihrer Natur nach vom Centro gegen die Pe— 
ripherie ausftrömt, weil. das Licht Radialität iſt; fondern weil die 
Erde der bafifhe Pol der Sonne ift. 

Es ift alfo die Polarität, der das Licht nachgeht, und nicht 
die grade Linie ſchlechthin. Das Licht tendiert zum Centrum der 
Erde, weil zwifchen diefem die Spannung gegen die Sonne 
ſchwebt. Die Spannungslinie ift nur zwifchen den beiden Centren. 

324. Es mag das Licht auf die Erde fallen, in welcher Richs 
fung es will, fo muß es gegen Den Mittelpunct ftreben. 

Die Körper, melde die Erdnatur in fi) haben, ziehen das 
Licht an, nicht aus einer verborgenen Qualität, fondern aus dem 
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Gegenfage mit der Sonne; er mag num entweder von größerer 
Dichtigfeit oder von wirklich bafifhem Gehalt herfommen. 

325. Lichtftrahlen, welche Dicht an der Erde vorbengehen, als 
Spannungsftrahlen zwifchen der Sonne und einem andern Stern, 
werden, da die Polarität der Erde ftärker ift als die des Sterns, 
von ihrer graden Richtung abgelenft und gegen den Mittelpunct 
gezogen. 

Diefe Ablenfung des Lichts von feinem graden Wege heißt die 
Beugung (Intlexio). 

326. Vorzüglich bafifche Körper beugen dag Licht gegen ſich. 
Kein ſolcher Koͤrper hat einen unendlichen Schatten. 

Es beugen uͤbrigens alle Koͤrper, weil ſie * dichter ſind als 
das Licht. 


Durchſichtigkeit und Brechung. 

327. Das Licht durchdringt als ein Aetheriſches die Materie, 
und muß eben Darum gegen Den Mittelpunct der Erde gehen, weil 
es ja nicht anderes ift, als das Weltlicht beider Mittelpuncte, der 
Erde und der Sonne. Urfprünglich muß daher das Licht durch 
die Erde gegangen ſeyn. | 

328. Diefes Durchdringen ift aber fein mechanifches, fondern 
ein dynamiſches, und zwar nothwendig eine Fortpflanzung der 
Aetherſpannung durch Die Materie, 

329. Die Materie ift derfelben Polarifierung empfänglich, des 
ren der Aether empfänglich ift, weil fie ja nicht vom Aether verfchies 
den ift; die Polarifierung gefhieht nur langfamer. 

330. Das Durchgehen des Lichts heißt Durchſichtigkeit. 

331. Der Aether ift durchſichtig, weil er überall die Sortpflans 
zung der Lichtſpannung ift, meil er überall Licht felbft it oder 
wird. Die Körper koͤnnen auch nur durchſichtig ſeyn, infofern fie 
das Licht felbft find, d. h. infofern in ihnen diefelbe Polarifierung 
erregt werden fann, die im Aether beftändig durch die Sonne er; 
regt wird. Diefeg ift aber nicht nur möglich, fondern nothmendig. 
Denn die Materie ift ja der Aether felbft, nur verdichtet, Die Ass 
therpolarität muß Daher auch noch in dem verdichteten Aether erregs 
bar feyn, wenn gleich in viel geringerem Grade. Die Durchſich— 
tigfeit der Materie ift eine Durch die Materie fortflingende Aether; 
fpannung. 

Urfprünglich war das ganze Univerfum ducchfichtig; eg ift nur 
durch Lichtfpannung entffanden. 

332. Die Materie ift eine central gewordene Lichtfpannung. 
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Diefes Sortfpannen des Lichts in einer Materie in Beziehung auf 
dag Centrum, alfo mit Beugen , heißt Brechung (Refractio). 

333. Ale durchſichtigen Körper müffen dag Licht brechen. Die 
Körper find aber dichter als der Aether, daher muß das Licht, 
welches aus einem Dünneren Mittel in ein dichteres geht, gegen das 
Centrum (Einfalsloth) gebrochen werden, und im umgefehrten 
Hal umgefehre, | | 

334. Die Materialität iſt nicht das allein Befimmende der 
Brehung, fondern auch die Dichtigfeit des Elementes, die Erde 
mehr ald Waffer, diefes mehr als Luft. | | 

335. Auch die Dichtigfeit iſt nicht das allein Beftimmende, 
fondern auch Die Qualität der Materie; das Baſiſche, Planetarifche 
muß mehr breden als das Sauerfloffige, Solars 

336. Da die. Duchhfichtigfeit Fein todteg Durchgehen des Lichts‘ 
if, fondern eine Fortpflanzung der Spannung; fo. muß fie. ale ein 
Lichtproceß in der Materie, aber erregt von Außen, angefehen wers 
den. Durchſichtigkeit if ein Mitleuchten, wie dag Mitklingen 
bey gleichgeftimmten Inſtrumenten. 

337. Mitleuchtende Körper find alfo dem Aether noch analog, 
Wenn es wirklich undurchſichtige Körper gibt, fo können fie fi 
nur im Erdelemente finden, welches am meiteften vom Aether ents 
fernt, ſich ſelbſtaͤndig ausgebildet hat. Tai: Bee 

338. Das, Mitleuchten der Körper, oder: ihre Durchſichtigkeit 
iſt ein Desoxydations-Beſtreben. Koͤrper, welche gar nicht des⸗ 
oxydiert werden koͤnnen, find nicht durchſichtig. 

FIR ER RS 13 CE BISHEnn se. 
on nun: Burbdfraßkung: 

339. Die Duchfichtigfeit fomme nur denjenigen Körpern zu, 
welche no eine Duplicitaͤt in ſich haben. Es wird ſich zeigen, 
daß: die Metalle abſolut identiſche Materien find, und daher un⸗ 
durchſichtig. Die Metalle ſind die einzigen. undurchfichtigen Koͤr⸗ 
per. Metallität — Undurchſichtigkeit. — 
340. Das Licht faͤllt auf einen undurchſichtigen Koͤrper nur 
durch einen durchſichtigen, alſo nur durch einen, in dem ſich die 

Lichtſpannung fortpflanzt. Dieſes Mitleuchten der vor dem uns 
ducchfichtigem Körper, befindlichen Materie kann nicht aufhören, 
witzuleuchten / und die Spannung bleibt alſo in ihr, und wendet 
fih von dem undurchfihtigen Körper zuruͤck, in grader Richtung, 
wenn die Spannung grad auffiel, unter Dem befannten Winfel, wenn _ 
ſchief. Diefes Phänomen heißt Zuruͤckſtrahlung (Reflectio). 


341. Die Reflexion ift feine Repulfion des Lichts, fondern 
Dfend Naturphit. 2. Auf. 5 
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‚ nur ein Sorefpannen deffelben in dem Mittel, in dem die. Spans 
nung geweſen ift. 

342. Ein undurchſichtiger Körper bezeichnet für die Licht— 
fpannung nichts als die Gränzge der mitleuchtenden Materie; er 
felbft wirft gar nicht auf dag Licht, er ift gleichfam ein leerer Raum. 

343. Auch duchhfichtige Körper reflectieren, weil fie nur rela; 
tive Aether find, weil fie nur mitleuchten, nicht felbft ſpannen; 
oder weil die Baſis in allen das Metall iſt. 

Jedes andere Medium iſt aber ein anders figierter Aether; 
in jedem wird daher die Spannung geaͤndert; jedes Medium iſt 
alſo eine Graͤnze fuͤr die Spannung, und daher reflectieren auch 
die durchſichtigen Körper, 

Weil die Spannung geändert wird, wenn fie in ein anderes 
Medium übergeht, bleibt fie immer lieber in dem gleichen Medium ; 
daher entfteht auch Keflerion durch die vun ment ‚das Licht aus 

Glas die ei in fie übergeht. 


Verwandlung des Lichtes. — 


Farben. Kara AT 

344. Aus allem geht hervor, daß das Licht nicht unverändert | 
mit der Materie im Wechfelwirfung fonmen Tann. | ‚Die Aether—⸗ 
ſpannung ändert: ſich in dee Materie, u Mi 

Diefe Lichtänderung durch Die Materie iſt eine Schwaͤchung 
der Netherfpannung, und endlich ein völliges Aufhören derfelben. 

Daher fann eg feine abſolut durchfichtige Materie geben; nur 
der Aether iſt dieſe abfolut Durchfichtige Mäterie, - 

Se dicker mithin eine Materie ift, defto mehr‘ wird fie: — 
gend ſeyn, die Lichtſpannung in ſich aufzuheben." Auch die durch⸗ 
ſichtigſten Körper. müffen undurchſichtig werden bey einer zu 
Diefe, mweil das Metallifche in ihnen fich mehrt. 

:345. Diefes Aufheben der-Lichtfpannung in den Körpern; oder 
das Verklingen derſelben hat den ebenfalls aus der — 

Theorie herruͤhrenden Namen Verſchluckung. 

Das Verſchlucken iſt nicht ein mechaniſches Steckenbleiben Vers 
Lichttheilchen in den Poren der Körper, Es ar feine Poren. für. 
das Licht, und diefes bedarf feiner. | ‘ 

346. Das BVerfchlucken des: Lichts oder er 8 — 
iſt ein Ruͤckgang des Lichts in EAN des Aethers, in rm 
ſterniß. 
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Das Licht im Conflicte mit der Materie bleibt nicht Licht, fon; 
dern es wird ein Mittelzuffand zwiſchen Licht und Finſterniß. 

347. Das Subſtrat des Lichts, der Aether, hat zwey extreme 

Zuſtaͤnde, und nur zwey, den geſpannten und den ungefpannten; 
jener iſt der lichte, dieſer der finftere, Zwiſchen beiden Zus 
ftänden find aber mittlere, daͤmmernde, heldunfle, ° 
Der lichte Aether ſtrahlt, der finftere nicht; Die mittleren au; 
fände find beides halb, Das Lichte ift dag klare ungefrübte Richt, 
die abfolute Durchfichtigfeit; die Finfterniß iſt die abfolute Uns 
durchſichtigkeit; die Mittelglieder ſind getruͤbtes, verfinſtertes 
Licht, mittlere Aetherſpannungen. | 

348. Die mittlere Yetherfpannung, das. Ficht mit Finſterniß 
gemiſcht, heißt Farbe. | — 

Farbe iſt ein endliches, ein figiertes Licht, der leibhafte Ueber; 
gang des Lichts in Materie. Dieſes ſind die immaterialen Farben. 

349. Keine Materie kann ungefaͤrbt ſeyn. Eine ungefaͤrbte 
Materie iſt ein Unding. — an 
350. Da die Materie das erflarrte Licht if, fo muß fie in ° 
Hinſicht auf die Farbe eben fo geſetzt ſeyn, wie das Licht. 
Das klare Licht material.poniert iſt Weiß. EN 

Der ungefpannte Aether material gefegt if Shwar. 
3831. Die mittleren. Netherfpannungen, oder die Gemifche von 
Lichtem und Finſterem find mittlere Zuftände von Weiß und Schwarz, 
find. Gemifche von beiden Ertremen..:. ’ — 
Wenn wir Weiß und Schwarz, nicht Farbe nennen, fo find 
die Farben partiale Pofitionen deg Lichts in der Materie, oder im 
Finſtern. Pa TE u A Br 2 ig, 
32. Farbe entfteht nur in der Gonfinität des Lichten und Fin⸗ 
ſtern/ oder in der Graͤnze zwiſchen Weiß und Schwarz. 

33. Die Finſterniß iſt der Grund der Farben. 
i54. Es iſt nichts ſichtbar als die) Farbe, nichts als die ge⸗ 
faͤrbte Materie. Kein Koͤrper iſt ſichtbar. ee a 

Die Finfterniß iſt der Grund. äller Sichtbarkeit. , Gaͤbe eg 
feine Finfterniß, fo gäbe eg feine Welt für Das Yuge,. Die Far⸗ 
ben ſind nur beleuchtete Finſterniß. | —— 

355. In der Graͤnze zwiſchen dem Lichten und Finſtern iſt 
weder Weiß noch Schwarz, ſondern die moͤglichen Mittelgrade 
derſelben, oder die eigentlichen Farben, die materialen Aetherſpan⸗ 
nungen. 3 J 3 Zu DE ö ? I ah 
. Wird die Lichtfchattenlinie durch ein Vergrößerungsglag be; 

>” 
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teachtet, fo werden die in. ihe fiegenden Farben ſichtbar. Sie find 
nur unfichtbar wegen ihrer Kleinheit. | 
Das Prisma und die Linfe thun nichts anderes als die Licht; 
fchattenlinie vergrößern. Sie zeigen nur die fehon daſeyenden 
Sarben, machen aber felbft feine, . 
356. Eigentlich gibt ed nur eine Sarbe zwiſchen dem Weiß 
und Schwarz. Sie ift der Uebergang des Lichts in die Materie 
überhaupt. | J | 
In diefer Farbe müffen alle andern Farben enthalten feynz 
fie muß allen als Grundlage dienen, fie muß die edelfte, totalfte, 
vollfte, reinfte Farbe fen. Diefe Farbe ift die Pofition des Yes 
thers als Materie, alfo des Feuers, 
| Seuerfarbeiftdie erfigeborne, ift die edelfte, höchfte, voll⸗ 
fte, veinfte, ift die Ätherifche, cosmifhe Farbe. 
Im Feuer ift das Licht duch die Wärme verfinftert, und 
dadurch gefärbt. | | | . 
357. Das Licht if aber nicht vollendet durch feine Pofition 
als euer, es wird auch irdifch geſetzt. Es gibt daher auch irdis 
ſche Farben. | | | En 
358. Es gibt drey irdifche Farben, nicht mehr und nicht we⸗ 
niger; denn es gibt drey verſchiedene materiale oder verfinfterte 
Pofitionen des kichtd. 2 A | 
359, Die erfte Pofition, oder die erfte chtverfinfterung, ift 
die Luft. Die Luftfarbe- ift alfo die zweyte im Adel der Farben. 
Wie die Feuerfarbe im Cosmifchen und in allen Sarben die Haupt 
rolle fpielt; fo die Luftfarbe unter den irdiſchen. Sie iſt die hoͤchſte, 
Farbe des Planeten. — 
360, Die zweyte Lichtverfinſterung iſt das Waſſer. DIE Waſ⸗ 
ſerfarbe iſt die dritte Zadar a 
361, Die dritte Lichtverfinfterung iſt Die Erde; und diefe Farbe 
iſt die letzte, unedelſte. la 
Die Farben theilen ſich in zwey Reihen, in die cosmiſche/ 
folare, und in die irdiſchen, planetaven.‘ ee a 
Die cosmiſche iſt das Roth. u. ER 
Die erſte wwdifche iſt das Blau an BER RS 
Die zweyte ift das Gruͤn. — Sr aphäniu ei U 50 
Die dritte ift das Gelb. RR 1 — re — 
Noch it allein ebenſoviel werth, als alle drey andern. zus 
fammengenommen, Es ift die Identification: aller Farben. Grün 
ift bloß die Synthefis derfelben, die irdifche, endliche Totalität: Y 
362. Die. Genefis der Sarben ift alſo die Genefid Der Ele; 
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mente, oder die Genefis der Materie. Anders fann es nicht feyn; 
denn Materiewerden ift ja ein Verfinftern des Lichts, ein Färben. 
Die Farbe weſet mit dem Elemente, und ift felbft nichts vers 
ſchiedenes vom Element; Feuer iſt ſeinem Weſen nach roth, ſo 
gut als es leuchtend und waͤrmend iſt; Luft iſt ihrem Weſen nach 
blau, ſo gut als ſie gaſig iſt; ſo Waſſer gruͤn und Erde gelb. 

363. Roth als die ſolare oder Feuerfarbe geht dem Sauer⸗ 
ſtoff parallel: je kraͤftiger die Verbrennung, je kraͤftiger die Oxy⸗ 
dation; deſto roͤther die Flamme. 

Auch die Materien werden roth durch Oxydation. Das Roth 
verſchwindet aber endlich in Weiß, und fo ift die höchfte Oxyda⸗ 
tion weiß, _ 

364. Das eigentlihe Wechfelfpiel des Noth ift mit dem Blau; 
es wird durch Oxydation roth, Diefes durch Desorpdation blau, 
durch übertriebene Alcalifation, Terrification aber gelb. 

Roth ift eg, welches die Oxydation vermittelt; Blau loͤſt fie, 
bringt die Pole zur Indifferenz. 

365. Aus demfelben Grunde wärmt Roth, dagegen Blau nit. 
Das Wärmen im prismatifchen Farbenbilde aber ift eine unreine 
Arbeit, in der Farben, Lichtbrechungen, Lichtzerftreuungen, Licht; 
convergenzen, fogar halbe Focus snfammenmwirfen. 

366. Die Sarben find nichts als Abbilder der Sonne in der 
Finfterniß, Selbfterfheinungen der Sonne in der finftern Materie, 
Ein Lichtpunct in die Finfterniß geworfen, ift Farbe. Diefes gilt 
rings um die Sonne, daher ift die Sonne von einer Hohlfugel 
von Farben, von ihrem eigenen Widerfchein umgeben, Der Re 
genbogen ift ein Ring um die Sonne von unendlichen Pofitionen 
der Sonnenbilder in der Finfterniß. 

367. Die Symbolik der Farben ift naturphilofophifch eichtig: 

Roth ift Feuer, Liebe — Vater. 

Blau ift Luft,. Treu und Glauben — Cohn. 

Grün ift Waffer, Bildung, Hoffnung — Geift. 

Diefes die drey Haupttugenden. 

Gelb iſt Erde, das Unbemwegliche, Unerbittliche, Falfchheit 
das einzige Lafter, — Satan, 

E8 gibt drey Tugenden, aber nur ein Laſter. 


Sarben und Planeten. 
368, Jedes Verdichten des Aethers durch das Licht ift mit 
hin Production der Farbe; und umgefehrt, jedes Producieren der 
Farbe ift ein Verdichten des Aethers. 
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Die Gefee der Färbung gehen alfo denen der Materiewer, 
dung parallel, oder vielmehr find diefelben. 

Die Planeten find alfo nach den Gefegen des Lichts, die es 
in den Farben ausübt, produciert. 

369. Es gibt fo viele: als es ar 
benproductionen gibt, alfo vier, - 


370. Die Sonne ift die Berleiblihung des Nothen oder des 
Feuers, die Planeten der drey irdifchen Farben. Die Cometen 
gehören dem Reiche der Finfterniß an. ; | 

371. Die Planeten find nur abgefpiegelte Sonnen in der Fins 
fterniß ; fie find urfprünglich Sarbenhohlfugeln gemwefen, dann Fars 
benbahnringe Cfolare Regenbogen), dann Farbenpuncte geworden. 

Die Planeteu- find geronnene Barden, denn fie find geronnes 
nes Licht. 

In derjenigen Entfernung von der Sonne, wo dag Licht ans 
fängt, fich zu trüben, wo es, im newetonifchen Sinne zu reden, 
anfängt, fich zu brechen, da entftehet Planetenmaſſe. Die Planes 
tenmaffe gerinnt alfo rings um Die Sonne sufammten, tie ein Ne 
genbogen. 


372. Diefe planetaren Farbenbogen verhalten fi ich zur Sonne; 
wie die drey irdifchen Farben zu der cosmifchen, oder wie die 
drey irdifchen Elemente zum Feuer. | 

Es müffen alfo drey Planetenproductionen um die Sonne fich 
gebildet haben, weil das Kicht fich in drey Momenten verdichtet, 
materialifiert, 

zur erften Production gehören Mercur, Venus, Erde, Mars, 
Befta, Juno, Ceres und Pallas. Sie find die erfte Abweichung 
vom Roth, das Gelb; das Erdige überwiegt in ihnen. 

Zur zweyten Production gehören Jupiter und Saturn, das 
Waffer regiert fie und wogt felbft ung fichtbar auf ihnen, Grün, - 

Zur dritten, entfernteften Production gehört der Uranus; er 
ift das Blau, in dem die Luft uͤberwiegt. Die Cometen find nichtg 
als Aether, der Luft werden will. 


373. Die Production der Erdplaneten ift in fo viele zerfplit; 
tert wegen der Nachbarfchaft der Sonne, wegen der Energie der 
Licheftrahlen, wohl auch wegen der Bedeutung des Erdigen, dag 
nur unter vielen Formen weſet. Die Blanetenringe haben fich hin; 
tereinander gefchuppt, wie Wolfen durch electrifche Pauſen; fchnel; 
fer wiederholten ſich aber dieſe in der Nähe der Sonne. 
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c. Wärme, 


374. Indem der Aether in Spannung geräth, oder leuchtet, 
geräth er in Bewegung. Diefe Bewegung des Aethers äußert ſich 
als Ausdehnungsbeftreben. Die Ausdehnung aber ald Weltphaͤ— 
nomen ift Wärme, 

375. Das Licht reizt, indem es auf die irdifhe Materie wirft, 
dieſe zu.eigener Polarifierung an, wodurch das Aetheriſche in ihr 
in Bewegung geſetzt, d. h. Waͤrme erzeugt wird. 

376. Das Licht bewegt nie die Maſſe ſelbſt unmittelbar, ſon⸗ 
dern nur das Aetheriſche in ihr. Durch dieſe Bewegung des Ae— 
thers wird er von der Materie getrennt, und dieſe Trennung er⸗ 
fcheint als freye Wärme, 

377. Die Wärme ift nicht felbft Materie, fo wenig ald das 
Licht; fondern fie ift nur der Bewegungsact der Urmaterie, Es 
liegt der Wärme freylich ein materiales Subftrat unter, fo wie dem 
Lichte, aber dieſes Subftrat waͤrmt und leuchtet nicht, fondern 
nur die Bewegung des Subftrats waͤrmt, und nur die Spannung 
des Subftrats leuchtet. 

Es gibt feinen Wärmeftoff; der Stickftoff it der Wärmeftoff, 
fo wie der Sauerftoff der Feuer ftoff genannt werden kann. 

378. Die Wärme ift der reale Raum; in ihr find alle Formen 
aufgelöft, wie in der Schwere alle Materialität, und im Lichte 
alle Activitaͤt, alle Polarität aufgelöft if. Die Wärme ift die All; 
form, mithin die Formlofigfeit. 

379. Das Licht entwickelt eigentlich die Wärme aus der Mas 
‚terie durch Abfonderung der figierten Pole von der Subſtanz, mo; 
durch dieſe wieder in Aether übergeht. 

380. Das Wärmeentwickeln eines Körpers ift nicht ein Her; 
ausdrücken eines in ihm ftecfenden Stoffes, der ihm fremd märe; 
fondern ein Aufgehen der Materie felbft in Wärme, Die Materie 
entwickelt nicht, gibt nicht Wärme, fondern wird Wärme, 

381. Der Verluft, den ein Körper erleidet durch Wärmeaug; 
firahlen, ift fo gering, ald der Aether dünn iſt; alfo unendlich 
flein, da der Aether unendlich leicht ift. Vom Verlufte der Mate 
rie fann, indem fie heiß wird, nicht geredet werden, obfchon ein 
wahrer Verluft vorhanden ift philofophifch betrachtet, der aber fo 
wenig in Betracht fommen kann, als das Gewicht des Aethers. 

382. Das Schmelzen der Körper iſt ein Vermindern der Fir 
gierung ihrer Pole, das Verfliegen noch mehr, alfo eine Annaͤhe— 
rung zur Jndifferenz, Pollofigkeit des Aethers. 
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Die Wärme ift der mirfliche Uebergang der Materie in Aether; 
das Licht ift nur das Bewirkende diefes Uebergangs. 

383. Wie die Wärme urfprünglich erregt wird, fo muß fie 
immer erregt werden; zwey Urfachen von einer Wirkung find uns 
möglich. 

Die Wärmeerregung durch Oxydation gefchieht auf diefelbe 
Weiſe, wie die durch Das Licht, nehmlich Durch Polarifi rang und 
ı daher Ausfcheidung des Indifferenten. 

Die Erzeugung der Wärme durch chemifche Peocfie gründet 
fih auf daffelbe Princip, 

Endlich auch die Wärmeerzeugung durch Compreffion und 
das bloße Reiben ift ganz gleich der durch das Licht. Alles find 
nur polare, keinesweges mechanifche Einwirkungen auf die Mates 
rie, wodurch die Figierung der Pole geändert wird, 

384. Es ift nicht Cohäfiongveränderung , welche das Reiben 
mechanifch bewirft, fondern ein rein Dynamifcher Act, Das Wer 
fen des Reibens befteht in Dem immer erneuerten Polmechfel, 

385. Die Wärme ift der Uebergang des Lichts zur Finfterniß, 
denn fie ift indifferenter Aether, nur bewegt. 

Die Farben find alfo auch ein Kampf des Fichte mit der Wärs 
me, und aus diefem Kampfe geht die fchönfte, höchfte Farbe her⸗ 
vor, Das Roth des Feuers. 
| Im Feuer ift der Streit zwifchen Licht und Finfterniß aufs 
höchfte geftiegen, daher der Aether auch am meiften bewegt, heiß. 

Die Indifferenz wird meifter, die lebendige Spannung erfchlafft, 
dag Feuer erliſcht; endlich hoͤrt auch die Bewegung auf, es iſt kalt 
und finſter. 

386. Auch in der Materie wirken ſich Licht und Waͤrme ent⸗ 
gegen. Das Licht desoxydiert, Die Wärme oxydiert. Wenn Licht 
zu oxydieren fcheint, fo ift es nur durch Hervorrufung der Wärme, 

387. Für die Materie ift Die Wärme Erpanfionsfunction. Ges 
der Körper hat einen beftimmten Grad von Erpanfion, daher eine 
beftimmte Sigierung des Aethers; diefer Aether it latente Wärme, 

388. Die Wärme wirft fphärifch in die Materie nach allen 
Seiten, nicht nach der Linie wie das Kicht. 

Die Fortpflanzung der Wärme fann nur langfam gefchehen, 
weil fie feine polare Action, fondern nut Folge einer folhen, nur 
Bewegung ift. 

Die Wärme durchdringt aber die Körper doch nicht mechaniſch, 


fondern dynamifch mie das Licht, aber ohne fie zu serieten, wie 
das Licht thut. 
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389, Die Wärme verhält fich als indifferenter Aether zu der 
Materie als zu einem. Polaren. Diefes Verhältwiß gibt den Leis 
tungsproceß. Das Licht aber ift felbit polar, und zerreißt die 
Materie, indem es durch fie hindurch geht. 

‚390. Dur die Wärme werden die Materien nicht unmittel 
bar verändert außer der Cohaͤſi ion, 

391. Bey jedem Zerfeßungsproceffe, bey jedem Lichtproceffe 
muß Wärme hervortreten, aber nicht bey jedem Waͤrmeproceſſe 
auch Licht. 

392. Die dichten Materien muͤſſen die Wärme leiten, weil fie 
ihr am meiften entgegengefegt find. Es kann daher nur das ger _ 
ftaltete Element Wärmeleiter haben. 

393. Sormlofigfeit it der Character der Waͤrme⸗Iſolatoren, 
Geftalt der der Leiter, abgefehen von aller übrigen Qualität. 

Veſte Körper, welche leicht in den formlofen Zuftand überges 
hen, find Iſolatoren. 

394. Die dichteſten Körper unter den veften müffen die beſten 
Leiter ſeyn. Auf die Natur der Beſtandtheile kann erſt in der 
Folge Ruͤckſicht genommen werden. 

395. Das Leiten der Wärme iſt ein Fotterregen von einem 
mwiderftrebenden Theil zum andern. Die Erden find die beften 
Leiter (als Metalle). 

396. Materien, welche Abbilder der Wärme find, leiten fie 
nicht, weil fie mit ihr nur als Minimum in Conflict fommen; fich 
gleich felbft in diefelbe verwandeln, indem fie fih ausdehnen, So 
die Luft, Nur das Heterogene leitet. 

Die Wärme verbreitet fich in der Luft nur durch Fortbewegen 
der Lufttheilhen, Die Luft iſt ein Iſolator. 

Das Waffer fteht in der Mitte zwifchen Luft und Erde, 

397. Auch in Hinficht auf das Leiten ift das Licht der Wärme 
entgegengefegt. Das Licht wird von denjenigen Körpern geleitet, 
die die Wärme ifolieren, und von denen ifoliert, nicht durchge—⸗ 
laffen oder verfchluckt, die die Wärme leiten. Die Luft leitet dag 
Licht, ifoliert die Wärme; das Metall, die Erde leitet die Wärme, 
ifoliert dag Licht; das Waffer verhält fih als ein Mittleres gegen 
beide, Doch gegen Das Ficht leitender, weil es desoxydabel ift. 

398. Das Leiten des Lichtes iſt zugleich ein Desoxydations⸗ 
proceß, oder ein Zerreißen der Materie. Durch Fichtleiten werden 
die Körper chemifch zerlegt, und zerfallen endlich in ihre Princi— 
pien; fo am Ende alles Glas und jeder Cryſtall. 

. Wie der kichtleitungsproceß ein Desorydationsproceh genannt 
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werden fan, fo fann er auch ein Farberzeugungsproceh heißen. 
Das Leiten ift ein Trüben des Fichte, ein Färben; das Desoxydie⸗ 
ven ift ein Löfen der materialen Feſſeln, ein Erheben zur Farbe. 


2. Funetion der Luft. 


Electrismus. 


399, Die Luft ift die leiſeſte Combination der urſtoffe und ſteht 
im Gegenſatze mit den beiden andern Elementen, als veſtern Ver⸗ 
brennungen. 

Sin dieſem Gegenſatze macht die Luft die Anforderung an die 
andern Elemente, fih zu zerlegen;. Diefe aber an fie, fich zu com; 
binieren, vefter zu verbrennen, 

400. Diefer Gegenfas it im Großen ein Gegenfag von Peris 
pherie und Centrum, wie der Urgegenfaß, durch den Planeten und 
Sonne ſich abgefondert haben. 

Die Spannung der Luft mit den andern Elementen heißt Ele 
ctrismus. , 

Der centroperipherifche Gegenfag zwifchen Sonne und Planet, 
zwiſchen Licht und Farbe elementarifch Dargeftellt ift Electrismus, 

401. Sonne und Planet verhalten fich electrifch zu einander, 
und der Umlauf des legteren fann als bedingt Durch den Wechfel 
der electrifchen Pole betrachtet werden. 

Auch die Farben find nur electrifhe Productionen. 

Das Licht felbft ift Ahnlich einer electrifchen Spannung Des 
Aethers. 

402. Der Electrismus iſt eine Action der Graͤnze, alſo der 
Kugelflaͤche. 

Der Electrismus iſt mithin nur Flaͤchenfunction ohne alle Linie. 

Er haftet nur auf der Oberfläche der Körper, und dringt nicht 
in die Diefe. Er ift nur die Spannung der Oberflaͤchen der Koͤr⸗ 
per gegen einander. 

403. Die Luft iſt die Peripherie, die Graͤnze der Erde. 

Der Electrismus iſt vorzuͤglich in der Luftſchicht, welche die 
Erde beruͤhrt, thaͤtig. 

404. Der Electrismus als Luftfunction iſt irdiſche Waͤrme. 
Beide werden daher von denſelben ſtarren, linearen Körpern ge 
leitet, von den andern ifoliert. | 
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Das Iſolieren des Electrismus fällt mit der Formlofigkeit zus 
fammen, oder mit dem Uebergang dichferer Körper in - Luft. 

405. Der Electrismus ift ein Gegenfag zwifchen Luft einer⸗ 
feit8 und Waffer und Erde anderſeits. Durch diefe werden daher 
zweyerley Wirkungen in die Luft gefegt. 

406. indem der Electrismus Spannung der Luft mit den an; 
dern Elementen ift, ift er auch Spannung der Luftprincipien felbft. 

Der Electrismus it Duplicität, geheftet an die beiden Lufts 
principien. Aether- und Stoffipannung, alfo Feuerfpannung an 
dere beiden Luftftoffen wiederholt, ift Electrismus. 

Der Electrismug eriftiert unter zwey Formen, als Feuerſtoff⸗ 
und als Planetenftoffelectrismus. Man nennt diefe zwey Zuſtaͤnde 
+ E und — E, vielleicht mit Unrecht. 

407. Das — E.ift das energifchere, im fich felbit active, Pos 
lare; es ift der Feuerelectrismus dargeftellt im Sauerftoffe. 
Das — E ift das ſchwaͤchere, nur hervorgerufene, bafifche ; 
es ift der Planeten » Electrismus dargeftellt im Stickſtoff, Waſſer— 
ſtoff, Kohlenſtoff, Schwefel. 

Das — E verhält fi gu + E nicht wie — zu +, ſondern 
wie Differentes zu Totalem oder Centralem, wie + zu +0 — 
oder 0; alfo wie Planet zur Sonne, wie Peripherie zu Centrum. 
Die Sonne it + E, der Planet — E, jene Sauerftoffs, dieſe 
Waſſerſtoff⸗Electricitaͤt. 

408. Dieſe electriſchen Zuſtaͤnde muͤſſen in der Luft immer 
wechſeln, je nachdem von außen die geringſte Einwirkung geſchieht. 
In dieſem Wechſel der electriſchen Pole beſteht die Luft, Wechſel—⸗ 
ten ſie nicht, ſo waͤre die Luft ein veſtes Element. Die Erde iſt 
eine Luft mit fixer Electricitaͤt, das Waſſer mit erloſchener oder 
ausgeglichener. 

409. Die Duplicitaͤt der Luftprincipien wird erhoͤht durch jede 
polariſierende Action von Außen. 

Daher vorzüglich durch die Erdoberflaͤche, die aus zwey Ele; 
menten befteht. 

Wäre feine Erdoberfläge, twäre bloß Luft vorhanden; fo wäre 
fein electrifcher Wechfel der Pole. 

Die Erdoberfläche felbft bringt aber feinen Polmechfel in der 
Luft hervor, wenn fie fich immer gleich bleibt; fie wird aber uns 
gleich durch den Wechfel von Waffer und Erde, durch das Licht, 
durch die Erwärmung und duch chemifche Proceffe. 

410. Die Luft wechfelt auch die Electricitäten,, indem fie ſich 
über die Erde hinbewegt. Diefes Hinbewegen ift ein Berühren 
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verfchieden polarifierter Erdfiriche. Jeder Berg, jedes Thal, je— 
der Fluß, jede Wiefe ift anders polarifiert, von jedem nimmt 
die Luft eine andere Electricität an; durch diefen unaufhörlichen 
Wechſel des Austaufchens der Pole wird die Thätigkeit derfelben 
fo erhößt, daß der Electrismus endlich offen hervortritt. 

Gleicher Bedeutung it das Reiben, Das Reiben ift im 
Kleinen, was das Hinftreichen der Luft über die Erde if, _ 

Wäre die Erde ganz eben, und beftände aug einerley Materie; 
fo würde die Luft durch die Bewegung nicht electrifch. 

411. Aller irdifcher Electrismus wird durch ein dem Neiben 
analoges Polmechfeln hervorgerufen. Durch das Licht wird nichts 
anderes in die Luft gefest, als Durch Das Reiben, und durch beyde 
auf gleihe, dynamiſche Weife, 

412. Die dur den Electrismus aufs höchfte polarifierten 
Luftſtoffe müffen fich verbinden, und diefes Verbinden ift der Vers 
brennungsproceß. 

Das Ende der electrifchen Spannung ift Verbrennung der Luft. 

Es verbrennen aber nur die beiden Urftoffe; die beiden Luft 
beftandtheile müffen Daher durch den Electrismus bis auf ihr leßr 
tes Ertrem getrieben worden feyn, bis auf den vollendetften Feuers 
ftoff und bafifchen oder irdifchen Stoff. 

Die innige Verbindung diefer beiden Stoffe oder das Pros 
duct diefer Luftverbrennung iſt zunächft das Waffer, 

Das Ende der electrifchen Luftfpannung ift Regen. 

Aller Regen ift die erlofchene Sunction, der fterbende Geift 
der Luft. Im Wafler fühnen fich die beiden feindlichen Princi⸗ 
pien aus. 

Waſſer begleitet jeden Verbrennungsproceß. 

413. Durch den Electrismus wurde die Luft in die zwey uns 
tern Elemente getrennt, in Waſſer und Erde, 

Gegenwärtig, wenn fchon alles Waffer und alle Erde aus der 
Luft niedergefchlagen ift, ift der Regen freplich_in der Kegel nur 
verdichtetes in der Luft aufgelöftes Waffer. 

414. Wäre bloß veftes Land auf dem Planeten .- fo würde eg 
in der Luft den Sauerftoffpol hervorrufen, und fie würde ganz als 
Waſſer niederfallen. Wäre bloß Wafler oder Meer auf dem Pla; 
neten, fo würde es bloß den Stickſtoffpol hervorrufen, und fie 
würde ganz ald Erde niederfallen, 

Da aber beide Elemente beftändig und abwechfelnd auf die 
Luft wirken, fo muß fich in ihr bald Waffer und bald Erde erzeus 
gen und niederfallen. 
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Die niederfallende Erde find die Meteorfteine, Sie find nur 
die Nachgeburten der Urzerfegung der Luft. 
Ueber dem Meere müffen mehr Meteorfteine fallen, als über 
dem veften Land. 


3. Function des Waffers, 


Auflöfung. 

415. Die Function des Waffers ift nothwendig dem Verbrens 
nungsproceß homolog, weil die Hauptmafle des Waffers Sauer; 
ſtoff if, 

Gemäß feiner geiftigen Thätigkeit ſucht das Waſſer die beiden 
andern Elemente in Waſſer zu verwandeln, ihnen ſeine Form zu 
geben, ſie zu fluidiſieren. Dieſes geſchieht der Luft, indem ſie 
eingeſogen wird; aber auch auf die Erde uͤbt das Waſſer dieſelbe 
Action aus. 

416. Die Function des Waſſers iſt der Auf loͤſ ung Sproceßs 
er geht vorzugsmeife auf Das Veſte, denn das vefte Diement iſt der 
ergaͤnzende Factor des Waſſers. 

Das Aufloͤſen iſt ein Setzen des Veſten unter der — po⸗ 
laren Form, als ein innerlich Polares, deſſen Pole ſich aber noch 
nicht getrennt haben. | 

Alle vefte Bildung ift aus dem Waffer gekommen, wie dag 
Waffer aus der Luft; es muß auch alle neue Bildung wieder aug 
dem Waffer-fommen, dur) Stuidifierung r Auflocferung:der Pole, 

Durch die Yuflöfung werden die veften Materien wieder auf 
ihren Urzuftand zurückgeführt, und fi nd nun fähig, wieder neue 
Figierungen anzunehmen. | 

Der Auflöfungspraceß ke ein Wafferwerdungsbroceh⸗ nicht 
durch Bindung ſondern durch Loͤſung der Figierung; ein Auf 
löfen im ſtrengſten Sinne, a 2695 

417. Es iſt kein Aafiͤſungsproceß denkbar ohne Drpdation, 
Der aufgelöfte Körper wird, indem er Waffernatur an in die 
Bedeutung des Sauerſtoffs aufgenommen. 

Keine Aufloͤſung geht vor ſich ohne Sauerſtoff, ſo wie fein 
Verbrennung möglich ift ohne Waſſer. 

‚» Der: auflöfende Character des Waſſers ift gegründet. auf dag 
Uebergersict des Sauerftoffs über den Waſſerſtoff. = 

418. Bey jeder Auflöfung fommen die beiden Bafferprindis 
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pien mit einander in Spannung, wie bey der Electricität die bes 
den Luftprincipien. 

Dieſe Spannung wird gefeßt durch dag Solvendum; denn je 
des Solvendum ift gegen das Waſſer polar. 

Bey jeder Auflöfung erhöht fich der Sauerftoff in feinen po— | 
le, und der Wafferftoff deßgleichen. Iſt die Auflöfung fehr hetes 
rogen, fo trennen fie ſich; das Waſſer wird zerfegt, 

Beym reinen Auflöfungsproceß bleibt eg bloß bey der Span; 
nung; bildet fich wirklich jedes Wafferprincip felbftändig aus, fo 
entftieht Chemismug, wovon in der Folge. 

Der Auflöfungsproceß läßt ſich characterifieren, als Ausglei— 
chung des Spannungsproceffes zwifchen dem Solvendum und dem _ 
Solvens, und zwifchen den beiden Principien des legten, (wobey 
es alfo nicht zur Trennung fommt.) Wie der Electrismus endlich 
in den Berbrennungsproceß ausfchlägt, fo der Auſidſungẽpracaß 
in den chemiſchen. 

419. Die Aufloͤſung iſt dem —— dem Weſen neh 
gleich. Auflöfung ift eine electrifhe Spannung zwifchen Sauerftoff 
und Kohlenftoff, Electrismus. ift ein Aufldfungsproceß zwifhen 
Sauerftoff- und Sticfftoff, ein Spaunmmgepsoceh ohne — 
der Principien. 

Luft und Waſſer find in beſtaͤndiger Spannung gegen einan; 
der; daher die beſtaͤndige Ausduͤnſtung und die Wolken. 
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—— Cryſtalliſation. | 

420. Das Erdelement ift die höchfte Verbvanntheit. in. der 
Schöpfung, die höchfte-Figierung des Aethers. 

‚Die Erde ift der Aether im Materialen ald Centrum dargeftellt; 
oder die Spdentification aller polaren Entzweyung im Rdiſchen, 
ungeachtet der Oxydation. 

Die Erde iſt die leibliche Schwere, die Subſtanz als ganz 
einfache Poſition ohne ——— aus Ni ſelbſt/ das 0, die 
irdifche Monas, | 

Die Erde ift mithin das ſchwerſte Element; ik das dichteſte, 
und iſt das, welches den Mittelpunct des ——— und jedes 
Planeten einnehmen muß. -- 

421. In der Mitte des Planeten ift nur Erde und nichts 


anderes; die Mitte ift nicht Hohl, hat nicht etwa gar Feuer in fich, 
das man als Centralfeuer erfonnen hat; enthält nicht Luft, und 
die Geogenie wird zeigen, daß auch fein Metall im Innern der 
Erde enthalten feyn fünne. 

492, In der Luft find beyde materiale Principien nur mit 
einander gemengt, im Waſſer gemifcht, in der Erde aber identis 
ficiert. 

493. Die Erde ift für die andern Elemente, was die Sonne 
für die Planeten ift,. die Bafis, das Centrum, ſowohl das mathes 
matifche als auch das dynamiſche. | 

Daß das Erdelement diefe Rolle hat, beweiſt nicht nur fein 
Character, fondern auch fein Volumen, Das Erdelement beträgt 
am meiften an Maffe, mie die Sonne viel mehr hat, als die Plas 
neten; das Waffer ift nur ein Netz um das Erdelement; die Luft 
aber if nur der Ausdruck der Gränze, die Haut deffelben. 

424. Aus der Erde entwickelt ſich daher alles, was noch auf 
dem Planeten vorfommt; das Wafler und die Luft find nur. die 
Gehülfen der Erzeugung. Es entwickelt fi das Erdige im Wafı 
fer durch die Luft. 

Da mit der Erde die Schöpfung befchloffen ift, fo können die 
veſten Materien, welche ſich etwa außer der Erde auf dem Planes 
ten finden, nicht Producte der erftien Schöpfung fenn, fondern nur 
Entwickelungen des erfchaffenen und cosmifch vollendeten Planeten. 

425. Die Erde ald materiale Schwere ift veft. . Sie ift aber 
dus dem Flüffigen entftanden, mithin durch. einen Cohoͤſionspro⸗ 
ceß; man nennt ihn Cryſtalliſationsproceß. 

4426. Der Erpftallifationsproceß iſt ganz gleich dem Figie⸗ 
rungsproceß des Aethers, nur das Ende deſſelben. Wie das Licht 
an irgend einer Stelle im Weltraum einen Centralpunct, einen 
Cometenkern ſchafft, um den herum ſich immer mehr Aethermaſſe 
ſammelt und endlich veſt gerinnt; ſo ruft der Cryſtalliſationsproceß 
im Waſſer eine Stelle, einen Punct, einen Kern hervor, in dem 
Centralkraͤfte rege werden, die diefigierbare Maſſe anziehen und zu 
einem Cryſtall geſtalten. Cryſtalliſationsproceß iſt Figierungsproceß, 
und damit iſt auch die Cryſtalliſationstheorie gegeben. - 

Der Cryſtalliſationsproceß ift ein: Polarifierungsproceß, und 
zwar von einem Centrum aus; oder eigentlich der Punck; von dem 
der -Polarifierungsproceß in einer figierbaren (cryſtalliſationsferti⸗ 
gen) Fluͤſſigkeit ausgeht, wird ein:Centralpunct, ein Mittelpunct, 
umd zwar der Mittelpunct des Cryſtalls. 

427. Des Polarifierungsproceb in der Släffigfeit entſteht nicht 
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abfolut, fo wenig ald das Licht an einer beliebigen Stelle den Aether 
concentrieren, erpftallifieren fann; fondern durch eine äußere Des 
termination, Diefe ift ein Stäubchen, eine. vorragende Spige in 
dem Gefäß oder in der Erdhöhle, in der die Erpftalle entſtehen. 
Nie fängt der Cryſtall in der Mitte der Flüffigfeit an, — 
nur an den Waͤnden oder an der Oberflaͤche. 

Der Polariſierungspunct oder der Cryſtalliſationspunct iſt ge⸗ 
geben; dieſer iſt aber polar gegen die Fluͤſſigkeit, er wirkt daher. 
polarifierend auf diefelbe, und Dadurch geht auch Waſſer mit in 
den Cryſtall uͤber — Cryſtalliſationswaſſer. 

428. Dieſes Polarifi eren der Fluͤſſigkeit geht nach allen Sei⸗ 
ten; denn jeder polare Punct iſt ringsum polar. Es wird alſo 
ein ſphaͤriſcher Theil der: Fluͤſſigkeit rings um den Punct polas 
riſiert. 

Die figierbaren Theile werden ringsum angezogen, und ſam⸗ 
meln ſich von allen Seiten um den Punct. Denn gienge die Pos 
farifierung nicht Durch die ganze Maffe, fondern nur nad) einzel 
nen Linien, fo müßte ja der Cryſtall zadig werden, 

429. Auf diefe Weife würde der Cryſtall eine Kugel werden; 
indem ſich die figierbaren ——— in lauter Puncten breyartig 
aneinander legten. 

Dieſes iſt unmoͤglich, weil der Anſatzpunct anders polariſi ert 
iſt als die Fluͤſſigkeit, nach Beobachtungen negativ. 

Jeder polare Proceß wirkt nicht in Continuitaͤt, fo Daß das 
eine Ende der Linie rein poſitiv, das andere aber rein negativ 
wäre; fondern jede polare Linie ift eine Unenpdlichfeit von Por. 
len, wo aber an dem einen Ende nur die Pofitivität, am andern 
die Negativität überwiegt; eine folche Linie, ift 3. Bd. diefe + — 
+ +, melde mit: — anfängt und mit — endet; daher, 
dort im Uebergewichte +, bier aber — und doch überall beydes ift;; 

Durch: Diefe Unendlichkeit des Polwechſels ordnen fich die 
figierbaren Theilchen hintereinander, indem fie fich bis ing unend⸗ 
lich Kleine non einander; abſondern; dieſe hintereinander polari⸗ 

ſierten Theile find. Blaͤttchen. 

Jeder Cryſtall muß demnach aus Blaͤttchen beſtehen; ia 
hat eine breyartige Steuchur, ; 

Es kann mithin fein Cryſtall als Kugel anfchießen ; denn „die. 
polaren Linien. find ja nicht gebogen, -fondern. grad, Nur das 
Waſſer iſt Eugelicht, weil in ihm Eeine firen Pollinien fi fi dei ni: 

430. In dem Cryſtall entfieht eine Hauptrichtung der Polaris 
ſierung, die bewirkt wird Durch den Gegenfag des Anfchußpunctes 
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mit der flüffigen Maſſe. Sie gibt die Lage des Eryftalld, und 
ihre Energie gibt die Länge. 

Diefe Hauptlinie befteht aus zwey Aus einander weichenden 
Polen, und diefe determinieren die beiden Enden des Erpftallg, 
welche fich immer gleich find, wofern dem Cryſtall Fein mechanis 
ſches Hinderniß in den Weg tritt. 

431. Bon jedem aus einander weichenden Pole gehen unter bes 
fimmten Winfeln Polarifierungslinien aus, die fich (mie elliptis 
ſche Radien an der Peripherie) an den Seiten des jungen Erpftalls 
begegnen; und diefe find es, welche die Lage der Blaͤttchen bes 
flimmen. 

Die Hauptlinie wiſchen den beiden aus einander weichenden 
Polen ift die Cenfrallinie oder die Polach ſe des Cryſtalls, die 
Winfellinien,, welche die Lage der Blättchen beftimmen, find die 
Polradien. 

Die Polradien beftimmen den Kern des Eryftalls, find das 
ber Kernlinien; die Polachfe beſtimmt das Ganze des Cryſtalls, fie 


ift Seyfalllinie, Gentrallinie, und beftimme die Geftalt überhaupt 


oder die fogenannte fecundare, 

Der Kern entfteht nicht vor der fecundaren Geſtalt; denn es 
iſt ja unmöglich, daß die Polradien entftehen ohne Polachfe. 

432. Es gibt feine wirkliche Decrescenzen in der Eryftallges 
nefis; fie find nur ein mathematifcher Ausdruck für die fertige 
Form des Cryſtalls. 

433. Die Zahl der möglichen oder wirklichen Kerne iſt eine bes 
flimmte, Sie find begründet durch die Verbindung der Geſetze 
der Kugel mit denen der Polarität. 

434. Der Grundfern ift das doppelte Tetraeder oder das He— 
xaeder, nehmlich die drenfeitige Doppelpyramide, 

zu diefem ift in allen Eryftallen die Anlage gemacht. Wenn 
der Kern fein ſolches Heraeder wird, fo läßt fich die Abweichung 
aus dem Hexaeder nachmweifen, 

435. Es gibt feinen prismatifchen Kern. Die Säulens und 
Parallelepipedens Kerne find nur Verſtuͤmmelungen. 

436. Das Tetraeder ift auch nur ein verftüämmelter Kern. Zum 
Weſen eines Kerns gehören zwey Tetraeder mit ihren Bafen an 
einander gefügt. 

437. Die fechefeitige Doppelpyramide ift eine Verdoppelung 
des Hexaeders. 


Die octaedrifchen Kerne find Mitteldinge me den drey⸗ 


Dfend Naturphil. 2. Auf. 


% 
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und ſechsſeitigen, Stoͤrungen wie die vierzaͤhligen Blumen Set 
rungen find. 

438, Wenn die drenfeitige Doppelpyramide die Urform der 
Erpftalfe ift, fo muß die fechsfeitige Säule mit drepfeitigen End; 
ppramiden die legte Form fenn. 

Das Rhomboidaldodecaeder ift daher der vollfommenfte ee 
ſtall. Er iſt die vollſtaͤndigſte Darftellung der Kugel in — 
Form. 

439. Der Cryſtall tann nicht mit dem Kerne anfangen und 
dann erff zum vollendeten Erpftall forttvachfen, oder gar ab wach: 
fen, weil er nur Cryſtall wird im Conflicte der linearen und fphäs 
rifchen Action. So wenig als die Sonne ohne Planet, oder dies 
fer ohne jene produciert werden kann; fo wenig fann ein Kern 
ohne die fogenannte Schale. beftehen, 

Der Kern wird in der That determiniert Durch Die Schale des 
Cryſtalls, nehmlich durch die Polachſe. Aber auch umgekehrt wird 
die Schale determiniert durch den Kern, durch die Polradien. Ein — 
Keen allein hieße ein Kreiscentrum ohne Umring. 

Daher haben microfcopifche Cryſtalle ſchon Anne vodendere | 
Form, mie die größten. 

Ein Cryſtall ift ein ganzer. Weltförper; er wird durch Central 
fräfte determiniert, welche aber geweckt und geleitet werden Durch 
entzweyende Kräfte, durch Lichtkraͤfte. Ueberall treffen wir Diefel, 
ben Gefege der Figierung des Nethers, im Kleinen wie im Großen. 

440. Jede vefte Materie, alfo das Erdige überhaupt ift cry; 
ftallifiert im Kleinen ſowohl als im Großen. Es kann fein Stäub; 
chen geben, das nicht erpftallifiert, nicht nach Kentralz und Polar 
fräften geordnet wäre. Jeder Cryſtall ift darum, und befonders 
wegen der Umendlichfeit der untergeordneten Pole ,. ing unendlich 
Kleine wieder cryftallifiert, oder er befteht aus unendlich vielen 
Cryſtallen. Jedes Blättchen, oder jedes Theikhen, des Cryſtall⸗ 
blättcheng befteht wieder aus Erpftallen, 

Diefes find die Integraltheile, eigentlich Integralformen 
des Cryſtalls. Wahrſcheinlich find fie alle Hexaeder. 

441. Man hat mit Unrecht die Erpftaltographie zum Eintheis 
lungsprineip der Mineralogie gemacht. Ein’ ‚einjelner ne 
fann nie Eintheilungsprincip werden. | 

Wenn es auch wirklich wahr wäre, daß die Form fich immer 
nach dem Inneren richte; fo dürfte die Form doch nicht Entheis 
(ungsprincip werden, fondern das Innere felbft. Die Form wäre 
nur ein Kennzeichen, aber nicht der’ Geift, das MWefen der Maſſe. 
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: 442%, Die Genefis der Mineralien, alfo ihr Gefammtcha; 
racter, als verfchieden gefegte Erdfigierung, beſtimmt die Glaffen, 
Drdnungen, und Gippen (genera). 

443. Sippe ift das Product eines genetifchen Momentes, das 
her immer eine beftimmte individualifierte hemifche Mifhung, die 
mithin allein dem wefentlichen Character ausdrückt, 

Gattungen (species) der Mineralien find fucceffive Ent 
wickelungen des’ genetifhen Momentes, alfo ſtoͤchiometriſche Zerfal⸗ 
lungen der ſippiſchen Miſchung. 

Die Cryſtallform iſt bloß ein Äußeres Kennzeichen für die Gat⸗ 
tungen, und daher koͤnnen in den verſchiedenen Ordnungen diefels 
ben Kerne vorfommen, 

Arten find verfchiedene Cohaͤſions-Zuſtaͤnde. Sie werden 
daher nicht Durch die Form des ſecundaren Cryſtalls beſtimmt, da 
die Abweichung der Formen nur von einem Stehenbleiben auf hal 
bem Wege oder von der quantitativen Energie der — oder 
der Polaxe herkommt. 


Zueyter Thel 
Dntotbeogie 
Vom Einzebnen. 


‚444. Alle bisher entftandenen Materien weſen i nur Allgemein, 
nicht befonders, "Sie find Beſtandtheile des ——— m de 
nen noch feine Unterſchiede liegen - 3 

Sobald in die Elemente felbft unterſchiede Fon enf vdren ſu ie 
auf; allgemeine Materien zu ſeyn, und werden beſondere oͤder eins 
zelne Dinge. 

Die Summe der einzelnen Dinge find die Neiche der Natur, 


Naturreiche, 
| 445. Die Naturreiche find die Wiederholung der Welt auf dem 
Planeten. Diefe Wiederholung. im Bewußtſeyn ift Naturgeſchichte. 
446. Weltacte auf dem Planeten wiederholt ſind Verbindun⸗ 
gen der Elemente. — 
— Verbindungen der Elemente, nach Weltgefetzen auf dem 
endlichen Planeten ſind beſondere oder eigenthuͤmliche Koͤrper. 
Die Naturreiche ſind die Totalitaͤt der beſonderen Koͤrper. 
6 * 
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AS. Was nicht ein Befonderes ift, gehört nicht in die Naturs 
reiche, alſo auch nicht in die Naturgefhichte, fondern in die Phyſik. 

449, Allen Elementen ;Berbindungen liegt das Erdelement 
zum Grunde. Diefe Verbindungen find daher Auffteigungen oder 
Ruͤckgaͤnge in der Schöpfung, 

Es find daher nur drey folcher Verbindungen möglih. Es 
verbindet fi 

4) die Erde mit Waffer, oder Luft oder Feuer — binäre 
Verbindung; | 

9) die Erde mit Waffer und Luft,. one Feuer — ternäre 
Verbindung; . | 
: 3) die Erde mit Waffer, Luft und Feuer — quaternäre Vers 
bindung. | | | 

450, Aus der binären Verbindung entfiehen ruhende Körper; 
denn fie find nur ein Theil des Planeten — Mineralien, 
Srden Er Ä 
451. Aug der ternären Verbindung entftehen innerlich bewegte 
Körper; denn fie find ein ganzer Planet im Befonderen, oder Ins 
dDividuen — Pflanzen. 2: 

452. Aus der quaternären Verbindung entſtehen durchaus be 
wegte, um fich felbft rotierende befondere Körper, denn fie find 
Darftellungen des ganzen Univerfums,.alfo auch Jndividuen — 
Thiere. Dieinnerlich bewegten einzelnen Körperheißen organifch. 

453. Es fann daher nur drey Naturreiche geben. Das erfte 
befteht bloß aus Einzeinheiken, weil es nicht das Gleichgewicht als 
fer Elemente iſt. Die zwey andern Reiche aber find Verbindungen 
der Einzgelnheiten des Erdelementes mit allen andern Elementen, 
alfo mit dem Univerfum, Die srganifchen Körper find alfo Bew 
bindungen des Einzelnen mit dem Ganzen, und erfüllen den drit⸗ 
ten Theil der Naturphilofophie, die Drganologie, 


Erſtes Reich, 


7 Minerals oder Irdenreich. 
454. Eins oder zweyelementiſche Erdförper find Mineralien 
oder Irden. Ihre Entwickelung ift Mineralogie überhaupt. 
Die Jeden einzeln betrachtet, geben die eigentliche Mineras 
logie; zw einem Ganzen verbunden, die Geologie. 
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VI. Bud. 
Mineralogie 


455. Die Mineralogie lehrt die Entwickelung des Erdelements. 

456. Das Erdelement eriftiert nicht univerfal, fondern nur in 

befonderen Körpern. Es gibt Feine allgemeine Erde, fondern ed 
ift entweder Kiefelerde, oder Kochfalz, oder Schwefel, oder Eifen 
u. ſ. w. 
- 457. Nur das Erdelement oder das Ird kann Veränderungen 
erhalten, welche Beſtand Haben; denn in ihm allein ift die Figies 
rung zur Geftaltung geworden, in welcher fich die Atome nicht bes 
wegen, oder wodurch wenigfteng ein beftändiger individualer Stoff; 
haracter oder hemifcher Character hervortritt. 

Die Veränderungen in den drey andern Elementen find nicht 
beftändig, weil fi die Atome unaufhörlich beivegen und fich aus; 
gleihen. Sie eriftieren nicht individual, fondern nur univerfal. 
Es gibt nur ein Waffer, nur eine Luft und nur ein Feuer, Daher 
feine Feuer⸗, Luft: -und Waſſer⸗Individuen. 

458, Die Veränderungen des Erdelementes fünnen nur an 
feinem Grund s oder Characterfioff Statt finden, alſo am Koh—⸗ 
lenſtoff. 

459. Nichts kann ſich aber von ſelbſt veraͤndern. Alle Ver⸗ 
änderung muß daher von einer änfern Einwirkung kommen. 

Ale Dinge fönnen Daher nur durch ſolche Einwirkungen vers 
ändert werden, welche fchon vor ihnen vorhanden find. 

Vor dem Kohlenftoff find aber nur die zwey andern Stoffe 
vorhanden; vor dem Erdelement aber die drey andern Elemente. 

460. Das Ird kann daher nur auf zweyerley Art verändert 
werden; der Kohlenftoff Durch die andern Stoffe, das totale Erds 
element durch die andern Elemente; 

461. Die Veränderungen durch die Einwirfung der Stoffe 
find aber nur partiale pder Bruch» Veränderungen. Dadurch 
entfiehen nur partiale oder chemifche Verfchiedenheiten, alfo ans 
dere verfchiedene Stoffe oder Gradftoffe. 

Die Veränderungen durch die Elemente find aber totale Vers 
änderungen, melche nicht bloß auf den Koblenftoff, fondern auf 
alle Beftandtheile des Erdelements Bezug haben. 

462. Totale Veränderungen, oder verfchiedene Zuſtaͤnde Des 
Erdelements heißen Minerakien oder Srden. 
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463. Das chemifche Eintheilungsprincip des Irds find alfo 
die Stoffe. | 

Das natürliche oder naturhiſtoriſche Eintheilungsprincip find 
die Elemente, 

464. In Hinficht auf die chemifche Verbindung der Stoffe 
kann der ganz rein dargeftellte Kohlenſtoff als Metall betrach— 
tet werden; 

465. Kohlenftoff mit Wafferfioff verbunden erfcheint in den 
Snflammabilien oder Brenzen. 

466. Kohlenftoff mit Sauerftoff tritt in den Erden auf. 

467; Kohlenſtoff mit Sauerſtoff und Waſſerſtoff in den 
Salzen. 

468. Dieſe chemiſche Eintheilung erlaubt aber keine ſtrenge 
Anordnung, indem die genannten Mineralien auch anders auf ein; 
ander folgen fünnen. 

Die einzig wahre Eintheilung ift die genetifche, welche nehms 
lich auf die wechfelfeitige Einwirfung der ganzen Elemente gegrüns 
det ift. Sie ift felbft der legte Grund der chemifchen Eintheilung. 

469. Es fann nur viererley Mineralien geben, weil. es nur 
vier Elemente gibt. Das Erdige bleibt entweder unverändert, 
"oder eg wird durch Das Waffer, die Luft und das Feuer verändert. 

470. Indem das Erdelement entfieht, oder fih aus dem 
Waffer ausfcheidet, um fich ‚von allen Eigenfchaften deffelben, fo 
tie der Luft und des Feuers zu befreyen und flarr und veft zu 
werden, wirken die übrigen Elemente unaufhörlich darauf ein, 
und ziehen einen Theil in ihren Kreis, d.h. fie ertheilen demfelben 
ihre Eigenfchaften. - 

471. a. Durch den Einfluß des Feuers auf die Bildung des 
Erdigen wird eg eine identifche, gleichartige Maffe, in welcher die _ 
Möglichkeit zu allen Veränderungen liegt, wie im Aether ſelbſt. 
Diefe Entwicfelungsftufe des Erdelements ift durch das Metall 
dargeſtellt. 

472. Die homogene Metallmaſſe kann erdig werden durch Oxy⸗ 
dation, waſſerig oder ſalzig durch Saͤuerung, luftig oder verbrenn⸗ 
lich durch Waſſerſtoffung. 

473. Das Metall iſt unzerlegbar, ſo wie der Aether unzerleg— 
bar. ift, obſchon er aus drey Formen beſteht. 

474. Das Metall ift leicht aus feinen Verbindungen herftellbar, 

475. Außer dem identiſchen, homogenen oder einfachen Cha; 
racter hat aber das Metall auch noch die drey Charactere des 
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Feuers oder des Aethers. Es iſt daher eine Tripkicität in der 
Identitaͤt. — 

476. Inſofern die Schwere in ihm dargeſtellt iſt, hat es 
eben die ausgezeichnet identiſche oder homogene Maſſe, und iſt 
ſchwerer, als alle andern Körper, Es iſt Centralmaſſe. 

Es muß als reiner Koblenſtoſ —— werden. Metall und 
Schwereſtoff ſind eins. 

477. Inſofern das Licht in ihm dargeſtellt iſt, hat es den ihm 
eigenthuͤmlichen Glanz, welcher auch wieder mit der homogenen 
Maſſe in innigem Zuſammenhange ſteht. Die gewoͤhnliche Farbe 
der Metalle iſt weiß, die Farbe des ungetruͤbten Lichtes. 

Das Metall iſt aber ſelbſt leuchtend, und daher u durch⸗ 
ſichtig, welches nur ein paſſiver Zuſtand iſt. 

478. Die Metalle find die einzigen undurchſi ichtigen Koͤrper, 
und das ſind ſie bloß, weil ſie ſelbſt leuchten, glaͤnzen. 

Alle Materien werden nur undurchſichtig durch —— —— 
von Metall. 

Die Sichtbarkeit der Welt iſt auf ihre Metaliitat gegruͤndet. 
Ohne Metall wuͤrden wir nichts ſehen. 

479. Inſofern die Waͤrme im Metall dargeſtellt iſt, iſt es 
ſchmelzbar, verflüffigbar und dehnbar. Das Metall iſt dichtge— 
wordenes Waſſer. 

480. b. Inſofern die Luft auf dag, Erdige während feiner 
Entfiehung gewirkt hat, hat fie ihm electriſche und verbrennliche 
Eigenſchaften mitgetheilt; das Metall Hat ſich mit Wafferftoff‘ver; 
bunden und ift Brenz (Inflamniabile) geworden — Schwefel 
oder Kohle, 

481. Der Schwefel Fann als innige Verſchmelzung des Wafs 
ferftoffs mit dem Metall betrachtet werden; der Kohlenftoff als eine 
wahrfcheinlich durch Sauerftoff aufgelockerte Verbindung derfelben, 

482, Die Brenze find idivelectrifch und verbrennlich, weil fie 
erftarrte Luft find, | 

483, Zu den Brengen gehört nur diejenige Materie, welche 
einmal entzündet in freyer Luft von felbft fortbrennt. 

484. Die Brenze find flüchtig, indem fie verbrennen, d. h. fie 
nehmen den Zuftand der Luft, ihres Vorbilds an. 

485. Vom Metall haben fie die Undurchfichtigfeit und die Fars 
ben, aber nicht den Glanz oder das Gelbflleuchten behalten. Gie 
werden durchſichtig bloß durch Eryfallifation oder Sauerfloffung. 

486. c. Bey der Erzeugung des Erdigen ertheilt auch dag 
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Waffer einem Theile deffelben feine Eigenfchaften, Aufloͤslichkeit 
und Durchfichtigfeit. 

Zum Metall und Wafferftoff kommt noch der Sauerftoff hins 
zu. Es entfteht ein gewaͤſſertes Erdiges. 

Das Waſſererdige wird im Waſſer fluͤſſig; es iſt Salz. 

487. Das Salz wechſelt am leichteſten ſeine Form, weil es 
Ebenbild des Waſſers iſt; daher ſeine Cryſtalliſierbarkeit. 

488. Es iſt nicht verbrennlich durch ſich ſelbſt, weil es we⸗ 
ſentlich ein Dyyd, ein Waſſerartiges iſt. Das Salz iſt ein ver⸗ 
branntes Metall oder Brenz, und kann daher nie einfach ſeyn. 

489. d. Derjenige Theil des Erdelements, welcher uͤbrig 
bleibt, nachdem das Salz, Das Brenz und das Metall ausgeſchie—⸗ 
den ift, ift nun das Erdige fohlechthin oder die Erde. 

490, Es hat daher feine Waffereigenfchaften, ift nicht auflöss 
lich; feine Lufteigenfchaften, ift nicht electrifh und verbrennlich; 
feine Metalleigenfchaften, ift nicht ſchwer, nicht undurchfichtig und 
glänzend, nicht ſchmelzbar und dehnbar. 

491. Das rein Erdige iſt immer veſt, und daher geſtaltet. 

492. Das Erdige iſt ein Metal, mit dem der Sauerſtoff ins 
nig verfchmolzen iſt; denn es ift die Identification aller Elemente. 

493. Das Erdige ift die Hauptmaſſe, weil es das Erdeleient 
ſelbſt darſtellt. 

Salz, Brenz und Metall find nur Nebenmaffen, weil fie nur 
Verrücungen des Erdelements durch die andern Elemente find. 

Daher ift nur ein Fleiner Theil des Erdigen zu Salz gewors 
den, noch ein Fleinerer zu Brenz, und der £leinfte zu Metall, 

494. Obſchon das Metall einfach ift, kann ed doch nicht dem 
Erdelement felbft entfprechen, wie es fcheinen möchte, Denn jedes 
Element ift eine Totalität der Stoffe; und es müffen daher diejes 
nigen Mineralien, welche das Erdelement rein darftellen, zufams 
mengefegt feyn, ohne jedoch die Charactere der andern Elemente 
zu zeigen. Das findet fich nur bey den Erden. | 

495. Es gibt demnach in genetifcher Hinficht vier Mineral 
Klaffen und nur vier, Gie entftehen in auffteigender Richtung, 
vom Erdelement Durch Das Waſſer, Luft bis zum Feuer. 

Die Elaffen find: 


I. Irdmineralien — Erden 
1. Waffermineralin — Sale. 
III. Euftmineralin — Brenze. 
IV. Seuerminerain — Erze. 


496. Erden find diejenigen Mineralien, welche weder durch 
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Das Waffer, noch durch die Luft, noch Durch das Feuer ſich veräns 
dern laffen, d. 5. welche weder auflösbar, noch verbrennlich, noch 
ſchmelzbar, färbend und befonders ſchwer find. Solche Mineralien 
find die eigentlich fogenannten Erden, wie Kieſel⸗, Thonerde 
u. ſ. w. 

497. Salze ſind diejenigen, welche Waſſereigenſchaften ha⸗ 
ben, d. h. auflöslich find. 

498. Brenze find diejenigen, melche Eufteigenfchaften Has 
ben, d. h. entzündlich und flüchtig find, 

499. Erze find diejenigen, welche die drey Eigenfchaften des 
Feuers Haben, vor allen ſchwer, leuchtend oder färbend und ſchmelz⸗ 
bar find. 

500. Die Erden find zu betrachten als das eigentliche, totale 
Erdelement, nehmlich als Kohlenfoff neutralifiert durch den Saus 
erfiöff. 

Die Salze find zu betrachten ald Verbindungen des Erds 
und Wafferelements; daher — von Kohlenſtoff mit 
Sauer- und Waſſerſtoff. 

Die Brenze ſind zu betrachten als Verbindungen des Erds 
elements mit dem Luftelement, alfo Kohlenftoff mit Wafferftoff, 
der die Stelle des Stickſtoffs vertritt. 

Die Metalle find zu betrachten ald Verbindungen des Erds 
elements mit dem Feuerelement; daher Kohlenftoff ohne einen ans 
dern Stoff, nur verbunden mit geiftigen Actionen, nehmlih Schwes 
ve, Licht und Wärme, Daher die fheinbare Einfachheit der Mes 
talle und ihre große Zahl befonderer Eigenfchaften, welche den ans 
dern Claſſen fehlen, 

501. In Hinficht auf dieſe Verbindung muß die Claffe der 
Erden in vier, jede der drey legten Elaffen in zwey Hauptbeſtand⸗ 
theile zerfallen. 

502. Es gibt viererley Erden. 

a. Die Kieſelerde ſcheint das Erdige rein vorzuſtellen. 

b. Die Thonerde laͤßt den Waſſercharacter blicken. 

c. Die Talkerde zeigt unverkennbar den Luftcharacter, der im 
Erdigen ſteckt. - 

d. Die Kalferde endlich verräth, daß dag Erdige auch die Ei⸗ 
genſchaften des Feuers in ſich aufgenommen hat. 

503. Die Salze und Brenze als Verbindungen iweyer irdi⸗ 
ſcher Elemente zeigen zwey Beſtandtheile. 

Das Erdige im Salz iſt die Lauge; das Waſſerige die 
Saͤure. 
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Das Erdige in den Brenzen ift die Fable ı das Luftige der ı 
. Schwefel. 

Das Erdige in den Metallen fü nd die rengflüff igen Eifenmes 
talle, und Das Feurige die leichtflüffigen. 

504. Es gibt fo viele Säuren, als es Elemente und Ming 
ral⸗Claſſen gibt, | 


a. Elementenfäuren. | 
1) Der opydierte Aether ift die — Kohlenfäure. 
2) Die oxydierte Luft ift die — Salpeterfäure, 
3). Das oxydierte Waffer ift die — Kochfalzfäure, 


b. Mineralfäuren. 


4) Die orydierte Erde ift die .— Flußſpathfaͤure. 
5) Das oxydierte Salz iſt die — Borarfäure. 
6) Das oxydierte Brenz ift die — Schwefelfäure, 

7) Das oxydierte Metall iſt die — Arfeniffäure, 

505. Die Pflanzen; und Thierfauren find nichts anderes als 
Wiederholungen der Elementen; und Mineralfüuren, Man könnte 
fie vielleicht auf folgende Art parallelifieren: Ä 
Feuerfäure (Kohlenſ.) . . . Effigfaure Blutſaͤure. 

Luftſaͤure CSalpeterf,) ... Apfelſ. Milchſ. 
Waſſerſaͤure (Kochſalzſ.) .. Zuckerſ. Milchzuckerſ. 
Erdſ. (Flußſpathſ.) ..... Weinſ. Phosphorſ. 
Salzſ. (Boraxſ.) ...... Gerbſ. Harnſ. 
Brenzſ. (Schwefelſ.) .... Harzſ. Fettſ. 

Erzſ. Arfeniff) ...... Waidſ. Ameiſenſ. 

Alle uͤbrigen Saͤuren muͤſſen dieſen nur untergeordnet oder 
als Arten derſelben betrachtet werden. 

506. Die Laugen ſcheinen denſelben Gang zu befolgen, 
laſſen ſich aber noch nicht ſo vollſtaͤndig nachweiſen. 

Feuerlauge ......... Pflanzen Thierifche. 
guftlauge — Ammon 2. . Alcaloide. Alcalvide, 


Waffe. — Sode .... : Harnfof.. 
Erdl, — fithion ... Galle u. f. w. 
Sal. — Boron ? 
Brenzl. — Kali. 


Erzl. |... 

507. Diefem Gange nah müßten die Metalle zerfallen in 
Erdmetalle und Feuermetalle; und die leßteren wieder in un Un; 
terabtheilungen, etwa fo: | 
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A. FERNEN die firengflüffigen und immer ——— — 
— 
— 
chweremetalle: die ſtrengfluͤſſigen unoxydierten oder ed⸗ 
len — atin, Nickel u. ſ. w. 
b. Lichtmetalle: die leichtfluͤſſigen edlen — Gold, Silber ıc. 
c. Wärmenetalle: die leichtflüffigen unedlen, meiſt lüchtis 
gen — Bley, Zink, Arfenif u, f. w. 
508. Alle diefe Eintheilungen find aber im naturhiforifchen 
Sinn unrichtig, weil fie nicht die Totalität berückfichtigen. 
Sinfofern jede Mineralclaffe betrachtet wird als entftanden aug 
nur einem oder zwey Elementen, zerfällt fie nur auf chemifche Weife 
in Beftandtheile oder Brüche, wie die Säuren und Laugen, welche 
offenbar nur Halbheiten, mithin freng genommen feine ächten Mis 
neralien find. 
Genetifhe Eintheilung der Elaffen. 
509. Nur die totale Eintheilung if genetifch und mithin richtig, 
510. Wie die Claffen durch das ihnen zunaͤchſt Vorhergehende, 
nehmlich die Elemente, entftanden find; fo müffen die Abtheiluns 
gen der Elaffen durch die andern Elaffen beftimmt werden, Diefe 
Abteilungen heißen Drönungen, 
Jede Claſſe zerfällt daher nothwendig in vier Ordnungen : 
1) Erdordnung, 
2) Saljordnung. 
3) Brengordnung. 
4) Ersordnung, 


Erdelaffe. 

511. Es muß daher-geben reine Erden, Salgerden, Brenzers 
den, Erzerden. | 

1) Die Erd; Erden müffen weder Salz⸗, noch Brenz s, noch 
Erz; Eigenfchaften haben, alfo auch in Säuren unauflöslich feyn. 
Sp verhält fih die Kieſelerde. 

2) Die Salz; Erden müffen Salzeigenfchaften haben, fich in 
Säuren auflöfen, aber fich im Feuer nicht venändern. So verhält 
fich die Thomerde; fie läßt fich überdieß mit dem Waffer ver 
binden, dem Borbilde der Salze. 

3) Die Brenz ;Erden müffen in Säuren auftöslich feyn, elec; 
trifche Eigenfchaften ‘zeigen, und fi im Feuer verändern. So 
verhält fich die Talferde; ihre Mineralien find * zerfallen 
an der Luft in electriſche Blaͤttchen, und brennen ſich muͤrbe. 
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4) Die Erz; Erden müffen in Säuren, an der Luft, und im 
Feuer fich verändern. Die Kalferde brennt fich aͤtzend, wird 
gleichfam zu einem Metallfalf, 

Die Erdordnungen find mithin 

1) Erderden: Kieſe; Quarz u. ſ. w. 

2) Saberden: Thone; Feldfpath u. f. mw. 
3) Brenzerden: Talke; Glimmer u. ſ. w. 
4) Erzerden: Kalfe, 

512. Die Natur bringt feine fogenannte reine Kalferde her⸗ 
vor, ſondern alle it Eohlenfauer. Die Kohlenſaͤure iſt der 
freygewordene Erd; Sauerftoff, und die Agende Kalferde ift der 
andere Beftandtheil des Erdigen, das Metallifhe, welches etwas 
Sauerftoff behalten, aber das Wafferige durch die Kohlenfäure vers 
Ioren hat, und Dadurch aͤtzend geworden if. 

513, Die fohlenfaure Kalferde ift die ganze Erde, nicht die 
aͤtzende. Diefe ift nur die Hälfte des Erdelementes, nur das Baſi⸗ 
ſche oder Phlogiftifche deſſelben. Die fogenannte reine Kalferde ift 
eine halbe Erde; die reine, vollftändige Erde ift eben die hemifch 
unreine, 

514. Die Kalferde ift aber noch nicht mit einer Pofition voll 
endet. Sie zeigt noch mehrere Entwickelungsftufen, welche Annäs 
herungen zu dem Salze zu feyn fcheinen — Strontian; und Schwers 
Erde, 

515. Die Kiefelerde, welche das Erdige vorzugsmweife dar 
ſtellt, Hält ihre Principien vefter zufammen. Da fommt feine Zer⸗ 
reißung in Kohlenfänre und bafifchen oder aͤtzenden Erdſtoff vor; 
fein Anfchließen an das Waffer, feine große Activität, feine uns 
mittelbare Theilnahme an den höchkten Ausbildungen des Plane 
ten; fondern fie bleibt in hoher Contraction, und in Unempfinds 
lichfeit in der nicht differenzierenden Finfterniß liegen. 

516. Diefe reine Erde iſt die Baſis, das Fußgeftell aller ans 
dern Erden, und das Fundament des Planeten; denn fie ift als 
lein die eigentliche Erde, das erdgebliebene Erdelement, während 
die andern Erdmaffen, in ihren. Principien getheilt, nach Außen 
der Sonne und anderen Elementen entgegen, fi Bingelagert 
haben. 

Die Kiefelerde ift in jeder Hinficht das Centrum aller Erdpros 
Ductionen, von dem diefe nur Abfälle find. Die Zirconerde ift nur 
Verruͤckung der Kiefelerde gegen die Thonerde. 

517. Auch die Thonerde ift noch nicht in ihre Principien zer 
siffen; fie findet fich nicht Fohlenfauer. Dagegen zeigt fie fich ſchon 
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viel nachgiebiger durch ihre Knets oder Formbarkeit im Waffer, 
und durch ihr Erhärten an der Luft und im Feuer, Auch wird fie 
von allen Säuren angegriffen, aufgelöfet, d. h. in den Wafferzus 
ſtand verfest. Ihre Nebenerden find die Süßerde und Yttererde 
gegen die Talferde hin, 

518, Mit der TÜkerde zeigt fich die erfie Zerreißung der Prins 
cipien. Wo fie unverbunden mit den vorigen Erden aufteitt/ iſt 
ſie kohlenſauer, jedoch nur ſchwach aͤtzend. 

519. Dieſe drey Haupterden machen zuſammen den Leib des 
Planeten aus, waͤhrend die Kalkerde nur wie ein Mantel daruͤber 
hergebreitet iſt. 

520. Da keine Erde aͤtzend in ihrer Totalitaͤt iſt, und keine 
aͤtzend in der Natur vorkommt, wenigſtens nicht urſpruͤnglich von 
ihr produciert worden iſt; ſo kant die Unaufloͤsbarkeit der Erden 
im Waſſer als ein weſentliches und durchaus guͤltiges Kennzeichen 
der Erden aufgeſtellt werden. Man hat ſich mit Fleiß die Unters 
fheidungszeichen ſchwankend gemacht, indem man fie nicht vonRas 
tur; fondern von Kunftproducten hernahm. Daß die äßende Kalk _ 
erde im. Waſſer auflöglich ift und daher ein Salz feyn fünnte, ift 
wahr; aber fo if fie nicht in der Natur, Die Mineralogie Bar 
nicht, was äßende Kalferde heißt. 

Die Erden find von den Salgen hinlänglich gefchieden dur 
ihre Unauflöslichfeit im Waffer. 

Bon den Erzen find & gefchieden durch ihre Unverbrennlich; 
feit, oder wenn diefe fchon verbrannt find, durch ihre Unreduciers 
barfeit. Da beides durch dag Feuer vermittelt ift, fo unterfcheis 
den fich Die Erden durch Unveränderbarfeit im Feuer, wobey nas 
türlich nicht die Verſchlackung, fondern Veränderung des Erdchas 
vacters verflanden wird, Auf diefelbe Weife unterfcheiden fie fich 
auch von den Brenzen. | j 

521. Erde alfo ift der Körper, der weder im Waſſer, noch 
in der Luft, noch im Feuer veränderbar ift. 

Erde ift ein wafferz, luft- und feuerbeffändis 
ger. Körper, 

Diefes ift die kurze, firenge, ganz erfchöpfende und die Bes 
deutung ausdrückende Definition, mie fie nicht irgend eine foges 
nannte empirifche Wiffenfchaft, fondern wie fie nut die Philofos 

phie geben fann. 

522. Das Erz ift im Waffer nicht auflösbar, in — nicht 
veränderbar; dagegen im Feuer ſchmelzbar, oxydier⸗ oder redu⸗ 
cierbar, | 
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10) Feuermetalle: Tellur, Queckſilber, Silber, Gold. 

Die Erdmetalle find ſaͤmmtlich fErengflüffig, orydiert und ums 
edel. 

‚Die übrigen Elaffenmetalle find gleichfalls firengflüffig, aber 
gewöhnlich gediegen oder edel. 

Die Waffermetalle find leichtflüffig und oxydiert, aber nicht 
flüchtig, wie die Luftmetalle. 

Die Feuermetalle endlich find ziemlich leichtfluͤſſi g und immer 
gediegen oder edel. 

Alle ſtimmen mithin mit ihren Vorbildern überein. 

531. Da die Metalle als desoxydierte oder gefriſchte Erden zu 
betrachten ſind, ſo ſcheint jede Gruppe wieder in vier zu zerfallen. 
Es gibt vier eiſenartige, vier platinartige, vier arſenikartige und 
vier wahrhaft edle Metalle. Bey den andern Gruppen ſcheinen das 
ber noch einige zu fehlen. 


Vo Bud. 


Geofogie — 


532. Geologie iſt die Bildungsgeſchichte des Planeten. Sie 
iſt die Lehre von dem Bau des Planeten, alſo von der Geſtalt und 
von den Oxganen oder Gliedern deſſelben, wenn wir ihn mit eis 
nem organifchen Leibe vergleichen wollen, 


J. Geftalt des Planeten. 


533. Zum Wefen der Erde gehört die Cryſtalliſatiom wie zum 
Weſen des Waflers die Kugelform. Das Leben der Erde befteht 
im Bilden von Cryſtallen. Erdefeyn und Cryſtallſeyn ift identifch. 

Der vefte Planet Erde 1 auch nach den Gefegen der Eryftallis 
fation entftanden. | 

534. Er ift aber nicht ein Cryſtall, deffen Steuctur breyartig 
iſt, fondern er ift bis in feine Fleinften Theile eryſtalliſiert; er iſt 
eine Accumulation von Cryſtallen, welches ſeine Integraltheile, 
oder ſeine Beſtandformen ſind. 

535. Dieſe Beſtandformen ſind (vorgreifend) die Beſtandtheile 
des Granits. Quarz, Feldſpath und Glimmer find die microſco⸗ 
piſchen Cryſtalle des Planeten. 

Granit iſt ein ausgedehnter Cryſtall, der alle Erden in feiner 
Mifchung hat. RR 


| 97 
Wenn ein Schörl oder Feldfpath foweit ausgedehnt würde, 
als die ganze Erde; fo würden auch die Integraltheile fichtbar 
werden, wenn fie gleich vorher Durch das Microfcop nicht zu ents 
decken waren. 

Diefe Integraltheile ausgedehnt werden als Quarz, Feldfpatd 
und Glimmer erfcheinen, | 

Jede diefer Befandformen ift für ſich aus der flüffigen Maffe 
erpftallifiert nach den in.der Cryſtalliſationstheorie entwickelten Ges 
fegen , indem fi ch in jedem Puncte der Fluͤſſigkeit eine Kugel von 
Cryſtalliſationskraͤften conſtituierte, die die Beſtandformen erzeugten. 

536. Die Erde (als Planet, nicht als Element betrachtet) hat 
bey ihrer Gerinnung zum veſten Kern eine Unendlichkeit von polas 
ven Sphären erzeugt, wie jede polare Linie aus einem unendlichen 
Polmechfel befteht. 

537. Diefe Integraleryſtalle fönnen nur in Tropfen von Waſ— 
fer entftanden feyn; denn nurdann war eineunendliche Menge von 
Polachſen und Polradien. 

Das Waſſer in unendlich vielen Tropfen iſt Regen. | 

Indem die Luft zu Regen gerann, crpftallifierte auch jeder Tros 
pfen; und jeder fiel gegen das Centrum, teil die Luft ſehr weit 
ausgedehnt geweſen. 

Der Granit iſt in Regen und aus Regen — Er if 
ein crpftallifierter Regen. 

538. Hieraus folgt aber nicht, daß die Erde nur eine zufäls 
fige Accumulation von Cryſtaͤllchen ſey, welche durch die Rotation 
des Planeten fih mechaniſch in ein Sphaͤroid gebildet hätten. 

539, Wie im kleinen Eryfialle die Unendlichkeit der Pole fich 
zu einigen Hauptpolaritäten vereinigt, fo auch in der Erdfugel; 
diefes folgt aus ihrer Genefis, Daraus daß. fie da ift in einem bes 
ftimmten Raume, daraus daß fie zufammenhängt als ein Stüd. 
Die Erde iſt nur ein kleines Contractionspünctchen im Aetherrau— 
me durch das Licht. ES war eine einzige Centralfpannung, welche 
alle Aethertheilchen herbeyzog, und fie Daher auch ordnete, 

540. Diefes Anordnen der Theile der Erde im Ganzen ift ein 
Ordnen ihrer Beftandformen. Die anordnenden Kräfte find aber 
die Durch die ganze Kugel wirkenden, alfo lineare und fphärifche 
zugleich. Durch diefe werden aber die Blätter des Kerng deter⸗ 
miniert. Die Beftandformen der Erde find mithin in Blätter ges 
ordnet. Was im Erpftall Duchgang des Blätter heißt, Heißt in 
der Erde Shihtung. 

Dfend Naturphit. 3, Auf. — 7 
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Das Streichen der Schichten mit dem Fallen verbunden bes 
flimmt den Cryſtallkern der Erde, 

541. Das Streihen und Fallen der Schichten geſchah ohne 
Zweifel nach beftimmten Eryftallifationg ; Gefegen und ift Feines; 
wegs der Schwungfraft oder dem mechanifchen Abfage, oder gar 
dem Zufalle überlaffen geweſen. 

542. Eben darum koͤnnen beide Richtungen der Erdblätter 
nicht auf der ganzen Erde gleich feyn. Sie fünnen nur in einzel 
nen Gebirgszügen eine lange Strecke weit die gleiche Richtung 
haben, 

Diefes fchließt aber nicht aus, daß parallele Streichen und 
Fallen in einer ganz andern Weltgegend vorfommen fünne; ja 
es muß vorfommen, und dann find es die gegenüberftcehenden 
Seiten des Erdkerns. 

543. Die Erde ift ohne Zweifel nad) den Gefegen des Polye; 
ders entftanden , welches am nächften die Kugel vorftellt, Das 
‚ Kugelpolyeder ift das Rhomboidal; Dodecaeder. 

544. Die Erde, wenn fie auch aus lauter Ebenen zufammen; 
gefegt wäre, hätte doch nicht überall gleiche Erhöhung über dem 
Waffer gehabt, weil der Cryſtall aus Kanten, Ecken und Flaͤchen 
beſteht. | 
Wahrfcheinlich find Die Gebirgsftöce die Eden, die Gebirgss 
süge die Kanten, die Ebenen die GSeitenflächen des Cryſtalls. 

545. Es laufen mehre Gebirgszüge dem Yequator, aber uns 
terbrochen, parallel, Diefer Parallelismug geht big tief in die ges 
mäßigten Zonen hinein, Dann gehen Gebirgszüge von den Pos 
len gegen den Aequator. Untergeordnete Gebirgszüge verbinden 
diefe nach) der Duere, und jene nach dem Meridian. Die Erde ift 
wahrfcheinlich ein regelmäßiges Netz von Cryſtallkanten und 
von Cryſtallecken, alfo .auch von Erpftaliflächen. 


Urthäler, | 
546. Obfchon die Erde urfprünglich als ein vollendeter Cry⸗ 
‚ fall, der nur aus Ebenen und Kanten und Eden beftand, zu bes 
teachten iſt; fo können doch zwifchen feinen Blättern weite Klüfte 
entftanden feyn, mie wir diefes bey großen Seldfpath ; Erpftallen 
fehen. 

Diefe Klüfte find die Urthäler. 

547. Es muß daher Thäler oder Parallelthäler — welche 
vielleicht Hundert Meilen weit fortlaufen und viele Meilen tief ſind 
— Laͤngenthaͤler. 
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548. Die Erdblätter Hatten ohne Zweifel Duerfugen, foges 
nannte verffeckte Durchgaaͤnge. Diefe Duerfugen find die Quer— 
thäler, welche mithin weniger lang und tief feyn fonnten, 

549, Die Berge entftehen von felbfl. Sie entfichen eigentlich 
nicht, fondern es entfiehen nur Thäler, und die Firften der Cry— 
ftalblätter geben fih nun ald Berge. 

Weder find die Berge Über Die urfprüngliche Erdoberfläche ems 
porgehoben worden, noch find die Thäler eingefunfen. 

Ein Thal, welches mehrere Meilen breit ift, muß urfprünglid) 
mehrere Meilen tief, und folglidy die Bergmand mehrere Meilen 
hoch gewefen feyn. Die Erde war bey ihrer Entfkehung ein zes 
flüftetes, zacfiges Polyeder, ein polyedrifcher Stern, mie es der 
Mond noch if. 

550. Die Berge find mithin feine große Cryſtalle, welche ſich 
über die Erdoberfläche Herauscrnftallifierten, Sie jind nur Cryſtall⸗ 
blätter, und fönnen fo ungeftaltet feyn, als fie immer mögen: 
denn fie find zerfprungene Eryftalle, 

551. Das Waffer, welches von Anfang das Polyeder bedeckt 
bat, ift num in die Urthäler gefunfen. Aus ihm erfolgten neue, 
die legten Erpftallifationen, und dieſe fegten fi in den Thälern 
an den Bergwänden. an; fo wurden die unergründlichen Urthäler 
zum Theil auggefült. 

Es gibt feine Urthäler mehr auf der Erde, 


552. Nachdem das Waffer einmal in enge Candle eingefchlofs 
fen war, mußte es zu ffrömen anfangen, und Dadurch wurde mans 
che fteile Urwand eingeftürzt, zjertrümmert, und entweder an der 
Stelle liegen gelaffen oder fortgeflögt. — Trümmerfteine, Nagel 
fluh, Floͤtzgebirge. 

553. Die Hauptrichtung des Waſſers war damals, wie auch 
noch jetzt, determiniert durch die Rotation der Erde; es floß daher 
von Oſten nach Weſten unter dem Aequator, von Nordoſt nach 
Suͤdweſt in unſerer gemaͤßigten Zone, ziemlich von Norden oder von 
den Polen gegen den Aequator in den falten Zonen, 

554. Die Uethäler, welche in diefen Richtungen entflanden 
waren, wurden mehr ausgewaſchen, als diejenigen, welche in ans 
dern Richtungen liefen, auch wurden neue Thäler erzeugt; daher 
ſtimmen die —I auf der Erde im Großen mit den Waſſer⸗ 
zuͤgen überein, Und fie find allerdings Durch den li veräns 
dert, aber nicht Dadurch erzeugt. 
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II. Drgane des Planeten. _ 
555. Die Hauptmaffe des Planeten, fein Leib, wird von den 
eigentlichen Erden gebildet, als den ächten Darfiellungen des Erd; 
elements, Die anderen Clafien, wie Erze, Brenze, Salze, find 
nur als Eingeweide dieſes Leibes zu betrachten. 


A Erden 


556. Die eigentlichen Organe des Planeten find die Gebirgess 
arten; fie find entweder noch fo vorhanden, tie fie urfprünglich 
aus dem Waffer, Durch chemifchen Proceß niedergefallen find, oder - 
fie find durch die Einwirkung der anderen Elemente verändert wor⸗ 
den. Es gibt alfo genetifche Gebirgsarten und veränderte, 

Jene find entweder vorder Strömung des Waffers crpftallifiere 
— Urgebirge, oder erft während feiner Strömung — Ueber; 
gangsgebirge, 

Diefe Gebirgsarten find verändert worden entweder 

1, dur das Wafler — Flößgebirge, oder 
2, durch die Luft — Trappgebirge, oder 
3. durch Das Feuer — Vulcaniſche Gebirge. 

Es gibt alfo eigentlich viererley Gebirgsformationen. 

1. Irdformation, durch die Erpftallifationdkraft des Erdele⸗ 
ments ſelbſt entſtandene Maſſen. 

2. Waſſerformation, Floͤtzgebirge. 

3. Luftformation, Trappgebirge. 

4. Seuerformation, Vulcaniſche Gebirge. 


a. Irdformation. 


557. Die Irdformation theilt ſich in zwey Formationen. 
1.. In die Cryſtalliſationsformation, Urgebirge; waͤh— 
rend der Bildung des Erdkerns entſtanden. | 

2, In die Strömungsformation f Ueb ergangsgebirge, 


41. Urgebirge, 


558. Die Erden können nut Präcipitationen aus dem ihnen 
nächft vorhergehenden Elemente ſeyn, alfo aus dem Waſſer. Sie 
find in dem Waffer eingehuͤllt, wie dieſes in der Luft, wie dieſe 
im Aether, nicht mechanifch ‚. wie wir jegt die Thanerde im Wafs 
fer zertheilen, auch felbft nicht chemiſch, wie ſich —* aͤtzende Kalk— 
erde im Waſſer aufloͤſt, ſondern dynamiſch. Das Waſſer war nicht 
von Anbeginn als Waſſer in der Luft, ſondern nur feinen Princis 
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pien nach, die erft zu Wafler geworden find, als fie ſich Durch die 

Electricität verbanden. | 

559. Ebenfo mit den Erden. Das Urmwaffer, welches vor dem 
veften Erdfern vorhanden war, ift nicht das Wafler, welches wir 
jetzt fennen; es hat noch die Erdprincipien, alfo das Bafifche in 
fich gehabt, welches Durch einen differengierenden Act fi von dem 
Sauerftoffigen des Waflers getrennt und als beſonders beſchaffener 
Kohlenſtoff niedergeſetzt hat. 

Im Urwaſſer ſtak feine Kalkerde, feine Thons und Kiefelerde, 
Wie folten fie auch darinn aufgelöft gewefen feyn? Man fagt, 
durch eine große Menge von Säuren, die da waren; allein. wo 
find denn diefe Säuren bingefommen? Die größte Menge ift am 
Kalk, Gyps und am Kochſalz; wie kann aber diefe Duantität, Die 
nicht einmal alle Kalferde gefäuert hat, die Übrigen Erden aufges 
löft gehalten haben? Und find denn alle Erden durch Säurung aufs 
löslich? An eine gemeine chemifche Präcipitation ‚ wie wir jegt 
durch die Wahlvermandtfchaften aufgelöfte Erden niederfchlagen, 
iſt bey der Geogenie nicht zu denken. 

560. Die Erden find erſt entftanden, indem fie aus dem 
Urmaffer ausgefchieden wurden, Ihr Präcipitationsmoment ift 
auch Ihr Erzeugungsmoment, mie der Regen ein Erzeugen des Waſ⸗ 
ferg ift, oder vielmehr war, Es iſt leicht zu fagen, die Erden 
feyen im Waffer aufgelöft gemwefen und durch Wahlverwandtfchaften 
niedergefchlagen worden. Aber es ift lächerlich, fich dabey zu bes 
ruhigen. Die Hauptfrage ift ja Die: wie ift dag Erdige, ehe ein 
Erdiges war, entflanden? Wie das einmal Entftandene und im 
Waſſer Aufgehängte niederfiel, fann jeder fagen. Man läßt die 
Erden ausfcheiden, ehe man fih umgefehen hat, ob denn auch Er; 
den da find. 

561. Man muß aber nicht denfen, ed märe alles nach und 
nach gefchehen ; es wäre zuerft die Luft in Waffer verwandelt wor⸗ 
den , und nach einigen Jahrtaufenden endlic) Diefes in Erde, ohne 
daß mit dem einen fchon die Principien zu dem andern nothwen— 
dig gegeben wären, — Schlage iſt alles gegeben, deter— 
miniert, wie mit der ruchtung des Eyes ſchon alle Organe des 
Embryos determiniert ſind, obſchon ſie erſt allmaͤhlich ſich entwi— 
ckeln. Daſſelbe Agens, welches die Luft ſchafft, ſollicitiert auch 
ihre beyden Principien zur Verbrennung in Waſſer; und derſelbe 
Act, der das Sauerſtoffgas aus der Luft als Waſſer ſcheidet, ſchei— 
det auch das Stickgas als Erde aus. Keines kann geſetzt werden, 
ohne daß das andere mit determiniert wuͤrde. 
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562. Das fcheidende Princlp fann fein inneres, in dem Plas 
neten felbft liegendes feyn, Alles was er iſt, iſt er nur Durch den 
Gegenfag, mit der Sonne. 

Diefer Gegenfag ift das Licht. Es ift dag Scheidende der 
Elemente aus ihrer Matriz; das Licht iſt ed, welches den Aether 
in die zweyſache Luft, und twelches diefe wieder in die dichteren 
Elemente, in Wafler und Erde gefondert hat, inden ee den Sauers 
ftoff vom Stickftoff trennte. 

563. Beym Anfang der Scheidung muß das Fluͤſſige zuerft 
hervortreten, weil die Cohäfion oder die Figierung der Pole nur 
fucceffive möglich ift — nicht ald wäre das Waffer feiner Determis 
nation nach dag erſte und dag Erdige das zweyte. Als der Sauer 
fioff fih aus der Luft zu Waffer fchied, mußte narurlich auch der 
verlaffene Stickftoff niederfallen und fi) zu Erde metamorphofieren. 
Daher und nur Daher dürfen mir fagen, daß Die Erden aus dem 
> Maffer entfiehen: denn eigentlich entſtehen fie für fih abfolut mie 
Luft und Waffer; aber mie Luft auf den Aether und Waffer auf 
die Luft folgt, fo die Erde auf das Waſſer. 

564. Sp groß als die Waffermaffe ift, fo weit ift auch das 
Erdige oder der Keim des Erdigen in ihr verbreitet. Das Ganze 
ift eine flüffige Erdmaffe. Das Licht durchdringt aber die Waffers 
maſſe als einen durchfichtigen Körper. Da die Durchfichtigfeit fein 
mechanifcher, fondern ein Dynamifcher Act, ein Differenzierungss 
proceß der Materie iſt; fo wird dleſes Erdwaſſer gefchieden in eine 
Sauerſtoff⸗ und Sticfftoffmaffe, oder in das gewöhnliche Warffer 
und in das Erdelement. 

565. Die Genefis der Erde if chi Leltungsproceß des Fichte.- 
Ale Durchſichtigkeit ift ein Erdebilden, denn fie ift ein Abfondern 
des Wafferigen vom Schwerefiof. Wo Undurdfichtigfeit ift, da 
iſt die Erde ſchon gebildet. 

566. Da der Leitungsact des Lichts ein Desorydationsact iſt, 
fo werden auch zugleich die Erden bey der Präcipitation desorys 
diert, und diefes auf vier Stufen, welche Die Elemente bezeichnen, 
durch die Das Licht auf das Bafıfche im Waffer wirft. Wir miffen 
ſchon, Daß die Erde, welche am meiften den zerriffenen Character 
in fi hat, die Kalferde if; die aber, welche Den mehr identifchen 
Character in fi) behalten baden, die Kiefelerde, Thon; und Talks 
erde, Diefe Erden fönnen angefehen werden als folche, denen Die 
Kalkerde einen Antheil von Sauerfloff abgenommen hat, melde in 
ihr zur Kohlenfäure geworden il. Es ift nehmlich nur cine Erds 
ſubſtanz im Waſſer. An diefe Subſtanz, die weder Kiefel noch 
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Kalk ift, Hat fih nun dag polare Princip vertheilt, und derjenige 
Theil, der am meiften davon erhalten hat, ift Kalferde geworden. 

567. Die Kalferde ift in den obern Theilen der Wafferfugel ents 
ftanden, die andern Erden aber in der Tiefe, in der Mitte der Wafs 
ferfugel? denn oben im Waffer fann das Ficht mehr polarifierend 
einwirfen, und daher wird Dafelbft Die Erde erzeugt, welche dem 
Aether, dem Licht am nächften ſteht — die differente Kalkerde. In 
der Tiefe aber verliert das Licht feine Energie, und ift nicht mehr 
im Stande, das Sauerftoffige am Bafifchen aufzulodern; das 
Durch entftehen die identifchen , mehr figierten Erden. 


Granit. 

568. Die differenzierte Kalkerde hat ſich an das differente Waſ⸗ 
fer angefchloffen , ift länger mit ihm identifch, länger in ihm aufs 
gelöft geblieben, und darum zuleßt aus ihm niedergefallen, Die 
Kiefelerde mit ihren Nachbarn mußte nothwendig zuerft fich vom 
Waſſer abfondern, da fie im eigentlichen Sinne das find, dem als 
les Waffer entzogen ift, Es eriftieren Daher zwey Präcipitationgs 
perioden in der Geogenie, eine der identifchen oder Grund + Erden, 
und eine der innerlich zerriffenen Kalkerde. 

569. Die Kiefels, Thon s und Talferde müffen die Mitte des 
Planeten einnehmen, meil fie zuerſt niederfielen. Das Waffer war 
überall erdig, und überall war in ihm die Möglichfeit, jede Erde 
su werden; aber verfchiedene Erden entftanden Da, wo das Licht 
verfchieden in der flüffigen Erdmaffe war. Im reinen Licht, an 
der Oberfläche entzweyte ſich dag Erdige in Kalferde; mo das 
Licht weniger einmwirfte, wurde das Erdige Talferde, noch tiefer 
Thonerde; fo tief endlih, daß das Licht faum noch hinreichte, 
wurde dag Erdige ein rein Erdiges, Kiefelerde, 

570. Das Präcipitieren ift ein Cryſtalliſteren, und zwar im 
Kleinen mie im Großen; es entſtehen die Integraltheile des Plas 
neten mie. Der Kern und der vollendete Cryſtall, durch die Centrals 
action und die Polaraction. Die Integralformen des Planeten ges 
ben das crnftallinifche Korn oder Gefüge Deffelben. 

571. Es erpftallifierten die Integralformen der drey Grunders 
den mit einander und Durch einander in eine Maffe, oder der Kern 
der Erde beftehr aus einer cryftallinifchen Maffe der drey Grunder; 
den. Es find Kiefeleryftalle, Thon; und Talkeryſtalle im Kleinen, 
moraus Der vefte Kern der Erde beſteht. 

572. Wie abet fein Pol ganz rein in der Natur produciert 
wird, fo find auch die Sintegralformen nicht ganz reine Grunders 
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den, fondern es gehen die andern, fpätern Factoren auch ſchon In 
fie ein, 3.8. Kalkerde und ſelbſt Erze und Salze (Kali). Die Kies 
felerde ift ald Quarz, die Thonerde als Feldfpath, die Talferde 
ale Glimmer cryftallifiert, 

573. Das Gemifch der drey crnftallifierten Grunderden, wels 
es den Kern der Erde ausmacht, und auf dem die polarifierteren 
Irdmaſſen aufgetragen find, ift der Granit. 

574. Da die Erdmaffe gegen fünfmal dichter ift, ald das Wafs 
ſer; fo muß der Planet, ehe das Erdige ausgefchieden war, viel 
dicker gewefen feyn als jet, Bey der Ausſcheidung muß fich das 
Slüffige plöglich vermindert und fich gegen den Mittelpunct des 
Planeten bewegt haben. 

Beym Herabfallen des Wafferd viel Meilen weit, mußte es 
fi) In Tropfen trennen. 

Die Ausfcheidung der Erden war mit einem Regen — 

575. In jedem fallenden Tropfen cryſtalliſierten Die drey im 
Waſſer unauflöslihen Grunderden. 

Die erften Cryſtalle haben daher nur die Größe der Tropfen. 

Wie der Granit ein crpftallifierter Negen ift, Ift nun nachge— 
wleſen. 

Nur durch dieſe Entſtehungsweiſe iſt das In einander Cry⸗ 
ſtalliſſeren der drey Granitbeſtandtheile ohne Kittmaſſe begreiflich. 

576. Im Ganzen herrſcht der Kieſelcharacter im Granit, der 
Urformation des Planeten vor, und muß vorherrfchen, da die Kies 
felerde die Urerde, die Haupterde diefer Präcipitation ift, von der 
Thon und Talk nur Verräckungen , höhere Differenzierungen duch 
das Licht find. Eigentlich eriftieren nur zwey vollfommen geſchie— 
dene Erdcharactere, Die Kiefelerde als reine Darftellung der Schwes 
re, und die Kalferde ald Darftelung des Feuers im Erdigen; die 
andern Erden find Nahbildungen der mittleren Elemente, 

Duarz nicht nur ift Kieſelerde, fondern auch der Feldfpath und 
der Glimmer beftehen großentheild daraus, Aber dennod find 
dieſe beyden leßten Beftandformen ganz vom Quarz gefchieden, und 
entfernen fich fehr von der Kieſelnatur; der Feldfpath offenbar zu 
gemeinem Thon Üübergehend bey feiner Zerfallung In Porcellanerde; 
der Glimmer aber Übergehend in Talk, 

577. Es erifliert in der Natur Feine Kiefelordnung, feine 
Thons und Talfordnung, fobald wir darunter dieſe Erden chemiſch 
einfach nehmen. Die Natur bringt flatt des Kiefels den Quarz, 
ftatt des Thong den Feldſpath, ftatt des Talks den Glimmer hers 
vor; und diefe muͤſſen es feyn, welche dieſen Theil des Mineralfys 
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ſtems determinieren; fie find die Characterfippen der Ordnungen: 
es gibt alfo eigentlich feine Kiefelordnung, fondern eine Quarzord⸗ 
nung, feine Thon s, fondern cine Seldfpaths, feine Talfs, fons 
dern eine Glimmerordnung — menigftens der Bedeutung nad. 

578. Die Drientierungspuncte diefer Abtheilung des Minerals 
foftems, nehmlich der Grunderden, find die drey Grunderpftallifas 
tionen, und an: fie muß fich alles anreihen, und reiht fih auch in 
der That natärlic Daran, was nicht zu der Kalferde gehört. Das 
Mineralfyftem iſt nur der entwickelte und getrennte Granit. 
579. Mit dem Granit iſt die Veftigfeit und die Form der Erde 
gegeben, und zwar Durch ihn allein; er ift die homogene Grunds 
maffe des Planeten, die durchaus aufs feinfte cryſtalliſiert ift in 
ihren drey Beftandformen, 


Gneis und Slimmerfciefer. 

580. Wenn außer dem Granit noch mehrere Gebilde fich zeis 
gen, welche die Spuren derfelben Entftehung , derfelben Beftands 
theile und deffelben Gefüges an fih fragen; fo können fie nur Mes 
tamorphofen deffelben Niederfchlags feyn, Der Granit ift die Bas 
fis dee Geogenie, 

581. Der Granit ift eine Totalität für Die Erde, er ift Dar— 
ftelung der drey irdifchen Elemente unter der Form der identifchen 
Erde; er ift Erde im Kiefel, Waffer im Thon, und Luft im Talk; 
er ift ein Univerfum individual im Erdelemente dargeftellt, 

582. Der Granit kann fi nur auf drey Arten metamorphos 
fieren; denn fein Wefen ift ja nur Dreyheit, Vom Granit fann 
fih nichts individualifieren , ald der Quarz, der Feldſpath und 
der Glimmer, 

Ale Bildungen Diefer Periode find alfo Muarz- oder Felds 
fpaths, oder Ölimmerbildung. Der Granit tritt unter Dreps 
faher Form auf, als Duarzgranit, als Feldfpaths und Glimmers 
granit. | 

583. Die erfie Duarzbildung iſt eigentlih ſchon der Granit 
felbft, und fein»Character wird auch das Beftimmende feyn für alle 
Quarzmetamorphoſen. Duarsgranit, 

584. Das erfte Gebilde, in dem der Character des Feldſpaths 
nach feiner blätterigen Form und feiner mehr thonigen Natur das 
Uebergewicht gewinnt, ifi der Gneis. Feldfparhgranit. 

585. Das erfte Gebilde, in dem der Glimmer zum Character 
wird, ift dee Glimmerſchiefer. Glimmergranit. 

586. Unter Diefs drey Gebilde reihen fih alle, melde nicht zu 
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der Kalkbildung gehören. Die Fortbildung der Erde nimmt einen 
dreyfahen Weg, indem fle auch dreyfach und Doch einfach Cim 
Granit) anfängt. 

587. Die Gneiss und Glimmerfchieferpräcipitation fann erft 
erfolgen, nachdem der Granit vollendet if. Denn alle Präcipitas 
tion iſt ein wahrer Proceß, in dem dag Maffer eine gemiffe, diefem 
Proceß eigenthümlihe Spannung hat, und vermöge welcher Spans 
nung eben diefe Erdform, folglich feine andere, hervorgebracht 
wird. j Ä 

588. Durch den Granit fam vorzugsmeife das Kiefelige au 
dem Waſſer, das Thonige und Talfige aber blieb noch darinn. 

589. Gneis und Glimmerfchiefer find zwar zerfallener Granit, 
aber nicht ale wenn der fhon vollendete Granit wieder aufgerüßrt 
und fortgeflögt worden wäre, fondern ſchon als ‚getrennt in den 
Principien, im Urmaffer. 

590. Gneis und Glimmerfchiefer find Producte einer mächtis 
geren Lichteinwirkung ale der Granit. Sie find den obern Schichten 
des Waffers näher. | 

591. Nach dem Sranitregen oder nach der Granitbildung war 
Die Wafferfugel nicht mehr ganz durchſichtig; fondern es befand ſich 
num auch Waffer in den Urthälern, in. denen dag Licht mehr Kraft 
hatte, alfo mehr zu fpalten vermochte. Beym Sranitbilden ift nur 
das Waffer Durch das Licht polar geworden ; da e8 aber ein ganz 
Durchfichtiges ift ohne Widerftand, fo konnte es nie zu einer volls 
endeten Entzweyung fommen. Im zweyten Erdregen und in den 
Thälern bringt ed Dagegen das Licht zur Entzweyung der Grunders 
den, indem die Beramände dem Fichte Widerſtand leiften, fie felbft 
polar gegen das Waffer werden, und zugleich Wärme hervortritt. 

592. Gneis und Slimmerfhiefer treten mit dem Granit in ein - 
polares Verhältniß, und zwar wie ein Differentes zum Fdentifchen, 
mie Peripherie zum Centrum, oder wie Licht zur Schwere. 

593. Der nun noch fallende Granit hatte zum Theil feinen 
Duarz verloren und ein Uebergemwicht von Feldfpath erhalten. Da 
ferner die Wafferfugel ſchon fehr zufammen gefunfen war, fo ents 
ftanden die Cryſtalle in größeren Tropfen und famen überdieß in 
fhon auffigendegs oder ſtroͤnendes Waſſer. Somohl durch das es 
bergewicht des blätterigen Feldfpaths, als durch dag Strömen und 
durch Die Anziehung der Sranitwände mußte das fhieferige Gefüge 
hervortreten. Diefer fchieferige Granit ift der Gneis. 

594. Als der Gneig niedergefallen war, herrfchte in dem Wafs 
fer der Talk vor; er fiel nun auf diefelbe Weife mit weniger Quarz 
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und Seldfpath und feßte fich In noch mehr ſchieferlger Form an ale 
Glimmerfciefer. 

595. Granit, Gneid und Glimmerſchiefer bilden erft zufams 
men ein Ganzes, wovon jeder Factor gleich volfommen ausgebils 
det if. 


Lagerung. 

596. Durch dieſen activen Gegenſatz des Granits gegen Gneis 
und Glimmerſchiefer wird die Lagerung der letzten beſtimmt. 
Jedes Gnelstheilchen wird von der Granitwand angezogen, und 
nach einer beſtimmten Richtung geſtellt, welche dem polaren Wir— 
ken des Granits entſpricht. 

Die Theile des Gneiſes und des Glimmerſchiefers ſetzen ſich 
keinesweges an den Granit vermoͤge ihrer todten Schwere, ſondern 
vermoͤge der lebendigen, polaren Attraction. 

Daher ſetzen ſie ſich nicht bloß in die Tiefe der Urthaͤler, und 
fuͤllen dieſelben eben aus; ſondern fie werden von den Granitwaͤn— 
den angezogen, und Rellen ſich als Cryſtalliſationsblaͤtter mehr oder 

weniger in ſenkrechte große Schichten. 
597. Durch dieſe beyden Praͤcipitationen werden die Urthaͤler 
zum Theil ausgefüllt, und zum Theil, wegen der polaren Attra— 
ction der Wände, verengert. 

Daher find die Urehäler nicht mehr auf der Erde vorhanden, 
wenn man nicht alles Urthal nennen will, was nicht durch Strös 
"mung des Waffers entftanden 'ift. 

598. Gneis und Slimmerfchiefer haben zwar noch an der Urs 
crnftallifation Theil genommen, find jedoch) nur Die legten Regun— 
gen Derfelben, als das Waſſer ſchon Widerftand gefunden und zum 
Theil fchon ſtehend war; daher ihre Maffe auch nicht fo rein cry— 
ftallifiert ift, wie die des Branite. Sie find nicht Theile des Erds 
kerns, fondern liegen nur als eine Rinde darauf gleich Hohlcrys 
ftallen, oder gleich dem Chiaftolith. 

599. Man fann fagen, Gneis und Glimmerfchiefer find nur 
entftanden, weil der Granit unergrändliche Thäler hatte, in denen 
die zerreißenden Uctionen eingefhloffen waren, und felbft von Berg; 
wand zu Wand reichten, indem das Licht in ihnen zurückprallen 
und Die Erde erwärmen fonnte. 

600. Eolang der Granit ohne Thal war, folang iit auch fein 
anderes Gebilde entitanden. Dieſes bemeift fih daraus, daß auf 
den höchften Bergen der Granit unbederft, Dagegen an den Geitens 
mwänden es nicht ift. Es ift Daher der zwepte und Dritte Erdregen 
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erft entftanden, nachdem die Erde erwärmt war. Gneis und Glim⸗ 
merfchiefer find, fo zu fagen, Durch zurückgeworfenes Licht präcis 
pitiert. 

601. Die Hauptthaͤler des Gneiſes und Glimmerſchiefers ſind 
nicht Durch fie ſelbſt entſtanden, ſondern fie haben ſich nach der 
Form der Granitthäler gemodelt, Die Thäler jener Erdpräckpis 
tate find eigentlich nur Afterthäler. 

602. Es gibt auch Granit auf Gneis. Diefes beweift, daß 
die Formationen nicht mechanifch niedergefallen find, und Daß es 
nicht Die bloße Zeit ift, welche beſtimmt, fondern der lebendige 
Act. Wäre jenes, fo müßte aller Granit unten liegen. 

603. Das verkehrte oder abmechfelnde Vorkommen des Gras 
nits ift Folge einer Umfehrung der Pole, oder auch wohl des Eins 
ſturzes einer Sranitwand, nachdem ſich der Gneis ſchon abgefeßt 
hatte, 

604. Die Lagerung ift fein mechanifches Phänomen, fondern, 
und nach dem Vorhergehenden nothwendig, ein polares, Ganz 
das gleiche Geſetz, melches die Rage der Erpftallblätter, welches die 
der Erdſchichten beſtimmt, wirkt auch in der Lagerung, 


Urkalk. 

605. Die Erden muͤſſen betrachtet werden als eine Maſſe, 
deren Beſtandtheile ſich wechſelſeitig halten. 

Nachdem nun Kieſel, Thon und Talk niedergefallen waren, 
wurde eine verhaͤltnißmaͤßige Menge Kalk frey, der nun auch am 
Ende dieſer Praͤcipitationsperlode niederfiel — Urkalk. 

606. Man kann die Kalkmaſſe als Aetzerde betrachten, von der 
ſich etwas Kohlenſtoff frey gemacht hat. Als dieſer ſich mit dem 
durch das Licht aus dem Waſſer entwickelten Sauerſtoff zu Kohlen— 
ſaͤure verbunden, wurde der Kalk unaufloͤslich und fiel nieder. 

607. Der Urkalk iſt auch nicht mechaniſch abgeſetzt worden. Er 
hat cryſtalliniſches Gefüge, iſt ein Kalkgranit, und folgt in der Regel 
auf die Glimmerſchieferbildung. 


2. Uebergangsgebirge. 
Metamorphoſe der Urniederſchlaͤge. 

608. Mit dieſen Praͤcipitationen iſt die Metamorphoſe des 
Granits noch nicht geſchloſſen. Sie ſind nur die Anſatzpuncte der 
Metamorphoſe, in denen ſich das Beſtreben — aͤußerte, ſich aus 
der Urverbindung zu befreyen. 
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An der Erdmetamorphofe wollen die Grunderden, die Granit 
beftandtheile, jedes für fich ein eigenes Gebilde werden, Im Duarze 
waren fie alle identificiert; im Granite traten fie zuerft auseinans 
der, aber doch noch eine gemeinfchaftlihe Sphäre bildend; im 
Gneis und Blimmerfchiefer endlih Haben fie ih ſchon in drey 
Sphären gefchieden, die aber Doch der Maffe nah vom Granit 
nicht verfchieden find. 

609, Die Individualiſierung iſt noch nicht erreicht. Es Hat der 
Gneis noch alle Beftandtheile des Granits, fo wie der Glimmers 
fchiefer; fie find nur peripheriſcher, fchieferiger Granit, jener mit 
einem Uebergewichte des Thonigen, diefer des Talfigen, Fr 

Dabey fann alfo die Geogenie nicht fiehen bleiben, denn dag 
Entmwickelungsgefeg der Welt iſt ja Individualiſierung. Es muß 
der Granit ganz in Duarz, der Gneis ganz in Thon, und der 
Blimmerfchiefer ganz inTalf verwandelt werden; und dann iſt das 
Ende diefer Periode erreicht, die Dreyheit der einfachen Erden ift 
vollfommen dargeftellt, 

610, Durch) den erften Präcipitationsfturm fonnte nicht alles 
Erdige aus dem Waſſer gefchieden worden ſeyn. Diefes fteht aber 
nun fehr zufammengezogen auf dem Erdfern felbft und kann fich 
Daher nicht mehr ald Regen bilden. 

Was daher jegt noch niederfällt, kann nicht mehr durch und 
durch crpffallifiert feyn, fondern es muß dem Strome und der Uns 
ruhe des Waſſers folgen, und alfo gefchiefert oder maffig aufs 
freten, 

611. Der Quarz des Granits fucht fih von dem Thone und 
dem Talfe zu befreyen, oder er wird befreyt, indem fich jene durch 
ihr polares Verhalten von ihm entfernen. Es gibt Daher auch eine 
Keihe, in der der Granit immer mehr den Feldfpath und den 
Slimmer abwirft, und: zulegt als bloßer Quarz da fieht, melde 
Duarzfelfen als ganze Gebirge zwar nicht häufig find aus begreiffis 
hen Gründen, fih aber noch in der Grauwacke und endlich im 
Sandftein zeigen. 

612. Die Vollendung des Gneifes in feiner gänzlidhen Abfon; 
derung vom Granit, und die Ausbildung des Feldſpaths im Gros 
Ben ift dee Thbonfchiefer, und endlich der Thonftein und Thon— 
porphyr. Diefes gibt eine neue Bildungsreihe, in der der Gneis 
allmählich zur Abftreifung des Duarzes und Glimmers, und zur 
reinen Pofition des Feldſpaths gelangt. Der Thonfchiefer ift ein 
wahrer Gneig, der die beftimmten Quarztheilhen und Glimmers 
theilchen verloren hat, 
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613. Die Pofition des Glimmerſchiefers in felner Reinheit iſt 
die Talkbildung, Gränftein, Hornblendeſchiefer, Talffchlefer, Chlos - 
ritfhiefer, melche fih endlich in die Trappe, Den Bafalt, die 
Wacke verlieren, 

614. Nach diefen einzelnen Niederfhlägen bleibt wieder die 
bindende Kalkmaſſe im Waffer zurück, die nun wie in der erften, 
der Erpflallifierungsperiode, fohlenfauer wird und niederfällt als 
Uebergangsfalf unter der Form der Kalfalpen. 

615. Diefe Gebilde finden fih im Ganzen fo auf der Erde ges 
ordnet, mie fie aus dem Waſſer der Zeit nach) gefallen find. In der 
Mitte der Höchften Gebirge Granit, dann Gneis und Glimmers 
fchiefer,; Dann folgen Duarzfelfen, Thonfchlefer oder Porphyr, 
Talfgebirge, und endlich am Saume aller diefer Gebilde läuft die 
Kette des Alpenfalfs, 

In den legteren diefer Gebilde finden fi ſchon Corallens und 
Mufchelverfteinerungen. Denn fie fielen erfi, nachdem das Wafı 
fer veſten Boden hatte und die Granitgebirge über daflelbe hervor— 
ragten. 


b. Waſſerformation. 
Floͤtzgebirge. 

616. Es iſt nun die Periode, worinn die Grunderden hereſch⸗ 
ten, im Ganzen vollendet. Was auf chemiſchem Wege vom Erdi— 
. gen aus Dem Waſſer gefchieden wurde, ift größtentheils niederges 
fallen. Diefe Periode bezeichnet aber nur die Hälfte der Geogenic, 
obſchon die größte und erfte, aber doc nur einen Pol in der Ges 
nefis, der den andern fordert. Anfänglich waren beide Pole im _ 
Waſſer, der der Örunderden wie der der Kalkerde; dag Licht bes 
fchien fie, zerriß fie, und Die Dem Wafler heterogenften Erden fies 
len zuerft nieder, 

617. Während die Grunderden niederfielen, wurde die Kalt 
erde zurückgefloßen, und wegen ihrer Homogeneität im Waffer ers 
halten, meil die acide Hälfte länger flüffig blieb, als die azotiſche. 

Das Wafler war alfo nach der Abfcheidung jener Subftanzen 
ein wahres Kalfwaffer. 

618. Durch Das Ausfheiden hörte aber Der große Gegenfaß 
im Waffer auf, und nun traten untergeordnete Gegenfäge, welche 
durch den großen gebunden gehalten waren, hervor. Die Kalferde 
ift jegt nicht mehr ale ein Pol befhäftiget, fondern iſt nun Das 
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ganze Waſſer reish, auf das das Licht von neuem und fräftiger 
wirft, mweil es weniger tief iſt. 

619. Jegt fangen die Zerfplitterungen erſt an, fich zu verviel— 

fältigen, da das einzig Seffelnde, die Schwere, fi) zur Ruhe bes 
geben hat; alles Erdige tritt num aus feinen Fugen, die Factoren 
fallen ganz auseinander, in Laugen und Saͤuren, — ſich viel⸗ 
faͤltig verbinden. 
620. Diefe Zerſplitterungen verbunden mit den num uͤberall 
vorhandenen Strömungen des Walfers hindern die Eryftallifation 
im Großen; fie vermengen fi überdieß mit den mechaniſch wegge— 
ſchwemmten und zertrümmerten früheren Gebirgsarten; Daher wer; 
den Die Lagerungen mehr einem mechanifchen Abfage ans dem Wafs 
fer gleih. Es find die Flößgebirge. 

. 621. Wie die erfte Periode Kalkerde in fich aufnehmen mußte, 
ſo if auch in der Periode Der Flöße, oder in der entzweyten Periode 
Diefe Erde nicht ohne einen geringen Gegenfag der Grunderden; 
‚und diefer ift eg, der fich zuerft hervorthut, aber immer mit einem 
Uebergewichte der Kalferde über die Grunderden, da in der Urpes 
tiode e8 umgefehrt gewefen. 

622. Es wiederholt fich Die Urperiode in der zweyten wieder, 
und fo entftehen Flöße von Grunderden, mie wir Urs und Ueber 
gangsbildungen von Kalf gefehen haben. 

Die Slögpräcipitation theile fich gleichfalls in vier Gebilde, 
in Kiefelflöß, Thons, Talk und Kaltflöß, woran fich auch Slöge 
der Erze, Brenze und Salze ſchließen. 

623. Die hemifchen Abfäge diefer Periode find übrigens mit | 
den mechanifchen fo vermengt, daß die Art der Entftehung meiſtens 
auf beiden Wegen vor fich gegangen zu fenn fcheint. | 

624. Die Kiefelbildung miederfehrend in der Flößperiode ift 
borzugsmeife der Sandſtein. Abgefehen von dem, der Durch) 
Zertrümmerung älterer Gebirgsarten entftanden iſt, fo fann man 
annehmen, Daß der vorherifchende Kalk noch etwas Kiefelerde in 
ſich hielt ald Kiefelfeuchtigfeit, und Daß Diefe bey der Scheidung 
als ein feines Alcohol niederfiel, nehmlich alg Sand, 

Wenn aber der Sand fiel, fo mußte auch verhältnißmäßig 
Kalf fallen, indem er fih mit einer Säure verband, Sand und 
Kalk begleiten fih daher gewöhnlich. 

Wenn auch beide nur als weggeſchwemmt und im Waffer 
aufgehängt betrachtet werden, fo bat ſich Doch ohne Zweifel der 
hemifche Gegenſatz zmwifchen ihnen geäußert wie im Mörtel, und 
fie find mit einander in abmwechfelnden Schichten niedergefalen. 
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Der Sandftein Bat daher in der Kegel Kalt zum Kitt; er ift ein 
Mörtel mit wenig Kalk. 

Die mechanifhen Kiefelflöge beginnen in der Nagelfluh und 
gehen Durch das Todtliegende, die Grauwacke und den Sandfteln 
bis in den lofen Sand. 

625. Der Flögthon ſcheint fi als Thonftein gefet zu Haben; 
er geht durch den Schiefer; und Töpferthon big zur Walferde, 
6%. Die Talfflöge gehen durch den —— und Topfftein 
zum Speckftein und Meerſchaum. 


Floͤtzkalk. 

627. Aus dem Erdigen iſt nun der Pol ausgeſchieden, mwels 
cher von den Örunderden darinn fortgemwirft hat, und die Spans 
nung ift wieder erlofhen. Das Erdige ift num rein, ohne fernern 
Kiefelpol im Waffer enthalten; der Einfluß des Waſſers hat nun 
das Uebergewicht erhalten. 

So wie aber der Gegenſatz dieſes Waſſers gegen den Floͤtzkie— 
ſel, Floͤtzthon und Floͤtztalk aufhoͤrt, kommt wieder der innigere 
bisher durch den ſchwaͤcheren gebundene zum Erwachen, wie nach 
der Präcipitation der Grunderden. 

628. In den Brunderden find nothwendig die Principien noch 
vefter gebunden, als in der Kalkerde. In diefer muß dag oxygene 
und das azotifche Erdprincip jedes für ſich zur Vollendung fommen 
und die beiden Urftoffe in der Erde darftellen mit derfelben Trenns 
barfeit und Agilität, 

629. Das Erzeugen der Erden gefchieht in einem beftändigen 
Gegenfaß mit dem Waffer, Je mehr Bafifches oder Azotifches nies 
derfält, defto Übertviegender wird das Sauerſtoffige im Waſſer. 
Das Waffer wird orpdiert und fucht in feine beiden Principien zu 
zerfallen, in Sauer; und Wafferftoff. 

630. Durch diefen Kampf wird auch die Spannung in den 
Erdprincipien erregt, im Sauer ; und Kohlenftoff, und fie fangen an 
fich zu trennen. Die metallifche Baſis der Erden fucht frey zu werden, 

Bey der Trennung reißt aber der Sauerftoff etwas Kohlenftoff 
mit fih und erfcheint als Kohlenfäure; der Kohlenftoff aber des 
Erdigen reißt etwas Waffers und Sauerſtoff mit ſich und erſcheint 
als Aetz⸗ oder Kalkerde. | 

631. Die Säure ift daher eine Hälfte der Erde, welche in 
Waſſer übergeht, und die Uegerde ift auch eine Hälfte der Erde, 
welche ihr Wafferiges verloren Bat, Jene ift das Wafler in den 
Erden, diefe ift das Erdige felbft von jenem gefchieden. 
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632. Die Aetzkraft it daher Feine eigene Action in der Natur, 
fondern nur das Beftreben der Erden, ſich zu ergänzen, Waſſer 
oder Säure einzufaugen. Die Aetzkraft ift Feine Syntheſe, fon; 
dern eine Halbheit. 

633. Eine totale Erde fann man daher betrachten als eine 
Verbindung von Säure und Aetzſtoff. In der Kalfs und Talkerde 
find diefe zwey Beſtandtheile trennbar; in der Thon s und Kiefels 
erde aber fo verſchmolzen, daß fie nit von einander abgefondert 
werden fönnen. 

634. Auf die Ägende Seite fallen Kohlenftoff, Waſſerſtoff und 
Stickſtoff, nit aber Sauerfloff. 

635. In diefer Allgemeinheit fleht das Aesprincip dem Vers 
brennungsprincip gegenüber, und äßend ift in Der dee, was vers 
brennlich If. Die Aetzkraft ift aber bey dem gafigen Stickftoff nur 
ſchwach, flärfer im Wafferftoff, und am flärkften endlich im Erds 
ſtoff. Der erdige Kohlenſtoff ift der eigentlihe Aetzſtoff. 

Der directe Gegenfaß ift Daher nicht zwiſchen Dem Aetzſtoff und 
dem Sauerfloff, fondern zwifchen ihm und der Kohlenfäure, und 
dadurch zwiſchen ihm und allen Säuren, oder der Aciditaͤt übers 
haupt. Der legte irdifche Gegenſatz ift der zwifchen Aegfloff und 
Säure. 

636. Der Nesftoff insbefondere, als bloher reiner Erdſtoff bes 
trachtet, muß den beiden beweglichen Elementen gegenuͤber ſtehen. 
Das Aetzende iſt daher beſtaͤndig beſtrebt, Waſſer und Luft in ſich 
zu ziehen, und hierauf beruhen auch die Wirkungen aͤbender Ma⸗ 
terien. 

Die aͤtzende Kalkerde wirft zerſtoͤrend, indem fie den Körpern 
das Waffer und die Luft entzieht. Die Wirkung des Aetzſtoffes ift 
Entwäfferung und Entluftung; daher auch Das Erhigen des ge— 
brannten Kalfes im Waſſer. 

Wenn der Aetzkalk wieder von Waffer und Luft voll ift, fo ift 
er neutralifiert. Er ift nehmlich nun mechanifch wieder eine totale 
Erde, hat wieder Waffer und die Erdſaͤure. Ale Erden find ein 
gleiches Gemifch oder ein identifches. 

637. Das Vorkommen der Kalferde betreffend, fo ift es auch 
nicht fo mechanifch, als man meynt. hr regelmäßiges Verhalten 
gegen Sandflein und andere Präcipitationen fprechen Dagegen. 
Aber die Cryſtalliſation ift meiftens darinn verfhmwunden; und nur 
in Höhlen ſchießen Cryſtalle an, gleihfam wie die Erze in dem 
Gängen, Im Granit ift der Anfang Cryſtall, im * aber iſt 
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e8 dag Ende; im Granit beftimmt die Erpftallifation den Characs 
ter, im Kalk aber find die Cryſtalle nur Bluͤthen. 

| 638. Die Kalferde vervielfältiget fih aldg Reduction der 
Schmwerheitserde, und zwar dreymal. Es eriftiert fo zu fagen eine 
ätende Kiefelerde, eine ägende Thonerde und eine Agende Talfer; 
de. Die drey Aetzerden find Kalferde, Stronthlanerde und Schwers 
erde, Dover man fönnte fagen, die erfte wolle Salz, die zweyte 
Brenz, die dritte Metall werden. 

639. In dem Flößfalfe tritt noch eine polare Trennung herz 
vor, indem ſich die beiden Erdprincipien mehr individualifieren. 

Auf der unterften Stufe fteht die Fohlenfaure Kalferde, Bey 
Diefer blieb aber die Differenzierung des Lichtes nicht flehen, fondern 
erhob den Kohlenftoff auf eine höhere Stufe; ed entfland der 
Luftfohlenftoff, Schwefel, in der Kalferde verbunden mit Sauer 
ftoff alg Gyps. 

640. Der Gyys ift als eine Kalferde anzufehen, welche brenzs 
artig wird, wie die Grunderden metallifh wurden. Das philos 
ſophiſche Wefen des Gypſes iſt nicht die Eäuerung durch Schwe⸗ 
felſaͤure, ſondern die Verbindung der Kalkerde mit Schwefel, wie 
im Eiſenſpath mit Eiſen; in dieſer Verbindung iſt aber noch die 
Kohlenſaͤure geblieben, wodurch der Schwefel ſauer wurde. Der 
Gyps iſt Daher ein kohlenſaurer Schwefelkalk, ein oxydiertes Mes 
tall mit ſehr viel Kalkerde. | 

641. Gyps und Kalf verhalten fi polar zu einander, trenn— 
ten fich bey der allgemeinen Präcipitation, und feßten ſich gegens 
über, oder abmwechfelnd übereinander, ' 

642. Im Flußſpath, Apatit und Boracit verliert fich die 
lete Differenzierung des Kalfes und der Kohlenfäure, Die Haupts 
Maffen find der fohlenfaure und fchmwefelfaure Kalk. 

643. Die Flöße der Brenze, wie der GSteinfohlen, und der 
Erje, wie des Eifens, Galmeys und Zinns, foheinen bloß mechas 
niſch — zu ſeyn. 


Wiederholte Floͤtzniederſchlaͤge. 

644. Der praͤcipitierende Proceß iſt ein Polariſi eeprecet 
der mehrere Stufen hat. Es ſind Zeitmomente in ihm. 

645. Iſt die fluide Maſſe groß, ſo wird dieſe Polariſierung 
viele Zeit brauchen, bis ſie durch dieſelbe gedrungen iſt. 

646. Der Polariſierungsproceß muß von einem beſtimmten 
Puncte ausgehen, der vom Waſſer verſchieden iſt, alſo von dem 
Puncte aus, auf den das Licht am kraͤftigſten einwirkt. 
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647. Diefes ift vefter Boden. Bey der Kalfpräcipitation war 
aber fein anderer da als die Bergfpigen. Diefe find es alfo, von 
denen die Kalfpräcipitation ausgieng. 

648. Mit jeder Präcipitation famen aber mehr Bergſpitzen 
zum Vorfchein, weil das Waffer fanf. 

649. Durch diefe Bedingungen der Flößperiode find mehrere, 
viele Jahrhunderte aus einander liegende, Präcipitationen und 
wiederholte Zurüctretungen und Steigungen des Waffers gefeßt. 

650. Das Zurüctreten des Waffers war nicht ein Abfließen 
oder Einfinfen, fondern eine Verminderung, felbft Verſchwindung 
deſſelben, fo wie das Waffer in einem Glafe ſich vermindert, oder 
gar ganz veft wird, wenn Salz daraus crpftallifiert. 

651. Nach folhen Niederfchlägen wurden ganze Landberfen 
trocken oder vom Meerwaſſer befreyt. Es entftanden daher Flüffe 
von füßem Waffer, und damit entfprechende Organifationen. - 

652. Diefe Flüffe füllten allmählich die Becken an und bildeten 
Seen, Als die Seen bey immer fleigendem Waffer — 
ten, entſtand ein Binnenmeer. 

653. Dieſes Binnenmeer wurde wieder geſalzen, und zwar 
von ſelbſt durch die Einwirkung des Lichts. So noch das caſpiſche 
Meer u. ſ. w. Darinn konnten wieder Meerpflanzen und-Meer— 

thiere entſtehen. 

654. Darauf folgten neue Niederſchlaͤge und Waſſerverminde— 
rungen, wodurch wieder Fluͤſſe entſtanden u. ſ. w. Ein und daſ— 
ſelbe Landbecken wurde daher abwechſelnd mit ſuͤßem und ſalzigem 
Waſſer bedeckt. 

655. Es konnten daher Meer; und Suͤßwaſſerthiere abwech— 
ſelnd entſtehen und zu Grunde gehen. Dieſes die Erklaͤrung, 
warum man Baͤnke von beiden Thierarten uͤber und unter einander 
findet. 

656. Zur Erklaͤrung der Verſteinerungen iſt Daher ein abwech⸗— 
ſelndes Eindringen des Meeres nichtnöthig. Solch eine Annahme ift 
auch ganz undenkbar. 

657. Während der Präcipitationgzeit war die Temperatur des 
Waffers und mithin auch der Erde und der Luft nothiwendig er; 
hoͤht. Alle Geſchoͤpfe, welche damals entſtanden, muͤſſen daher 
waͤrmeren Climaten angehoͤren. 

658. Die Verſteinerungen erfordern nicht die Annahme einer 
Aenderung der Erdachſe. 

659. Mit jeder ſpaͤteren Praͤcipitation mußten andere Thiere 
und Pflanzen entſtehen, weil die Temperatur und auch die Mis 
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(hung des Waffers fich änderte, Die Verfteinerungen bezeichnen 
daher das Alter der Floͤtzſchichten. | 

660. Bey den legten Präcipitationen müffen die Gefchöpfe der 
fälteren Climate entfianden fen. 

661. Landthiere fünnen fich nicht oder nur felten in den Floͤtz⸗ 
ſchichten finden, wenn fie auch gleich ſchon vorhanden gemwefen 
find. Denn die Ueberſchwemmungen brachen ja nicht ploͤtzlich ein, 
fondern das Waffer flieg allmaͤhlich. Sie hatten daher Zeit, fih 
auf die Höhen zurückzuziehen. 

662, Landpflanzen dagegen fönnen in den Slögfchichten liegen, 
teil fie nicht entfliehen konnten. 

663. Vogel; und Menfchenfnochen müffen fih am menigften 
verfteinert finden, weil das Zurückziehen ihnen am leichteften gewor⸗ 
den. Daraus, daß man fie nicht findet, folgt nicht, daß fie noch 
nicht vorhanden gemefen. re | 

664. Die verfchiedenen Verfteinerungen haben daher nicht 
bloß "gelebt, wo fie fih finden; fondern find auch daſelbſt ent 
ftanden. 

665. Die Wafferäberfchtwemmungen waren nothwendig allge; 
mein, weil Landbecken und Präcipitationen überall waren. 

666. In diefem Sinne gab es alfo eine allgemeine Fluth, eine 
Suͤndfluth. 


ce Luftformation. 


Trappgebirge. 

667. Im Innern der Erde koͤnnen Gasarten auf zweyerley Art 
enthalten ſeyn, chemiſch gebunden wie Kohlenſaͤure, oder mecha⸗ 
niſch in Hoͤhlen. Beide koͤnnen entwickelt oder ausgedehnt werden 
durch Erhitzung, die letzten durch Verminderung des Drucks. 

668. Werden die chemiſch gebundenen durch. Erhitzung aus⸗ 
gedehnt, ſo bilden ſie in den Erdmaſſen Blaſenloͤcher, wodurch 
dieſe ausgedehnt und mithin uͤber die Oberflaͤche gehoben werden; 
ſo der Mandelſtein, der Baſalt u. ſ. w. 

669. Die warmen Quellen verdanken vielleicht ihre Entſtehung 
der Ausdehnung der freyen Gasarten in den Höhlen. 

670, Erdbeben feheinen aber zu entftehen durch plögliche Vers 
minderung des Drucks auf dieſe eingefperrten Gasarten. 

671. Dieſe Druckverminderung fommt von plöglicher Verduͤn⸗ 
nung der Atmofphäre — wahrfcheinlich durch Verfhminden von 
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Luft an einer gewiſſen Steht, wegen —— des Windes oder 
ſtarker Regenbildung. Daher gehen die Erdbeben gewoͤhnlich 
durch viele Laͤnder, ohne daß ſie mit einander oder mit einem 
Heerde zuſammenhiengen. 

672. Der Kieſel-Trapp iſt Tripel, Kieſelſinter. 

673. Der Thon-Trapp Mandelſtein, Klingſtein, mehrere Por⸗ 


phyre 
674. Der Talk⸗-Trapp Baſalt. 


d. Feuerformation. 


Vulcaniſche Gebirge. 

675. Die Vulcane ſind ſecundare Verbrennungen der durch 
die Urverbrennung entſtandenen Maſſen und daher nur local. 

676. Solche verbrennnliche Maffen ſind ohne Zweifel Stoffe 
aus der Claſſe der Brenze, alfo Kohlen, Schwefel, gefchwefelte 
Metalle, Bloß brennende Safe würden die Erdmaffen nur in die Hoͤ⸗ 
he werfen, aber nicht bis zum Schmelzen erhigen. 

677. Durch die Hise diefer Verbrennungen werden die Erd; 
maſſen geſchmolzen — Laven. 

678. Die Kieſel-Laven ſind Obſidian, Pechſtein. 

679. Die Thon⸗Laven die gewoͤhnlichen. 

680. Die Talk⸗Laven der Bims. 


B. Erze. 

681. Das Erz iſt ein Product des fertigen Planeten, und 
nicht bey der Entſtehung deſſelben ſchon entſtanden, wie die Erden. 
Es fraͤgt ſich demnach, welches die Kraͤfte geweſen ſind, durch die 
Erze hervorgebracht wurden. 


a. Erzgaͤnge. 

682. Gebirgsſpalten ſo ſchmal, daß ſie nicht von der Sonne 
beleuchtet werden koͤnnen, ſind Gaͤnge. 

683. Die Gaͤnge ſetzen ſich nicht in die darunter liegende Ge— 
birgsart fort; Gneisgaͤnge nicht in den Granit u. ſ. w. 

684. Sie ſind oben offen, weiter und keilen ſich unten aus; 
find mithin nicht durch eine Gewalt von unten her entſtanden. 

685. Sind in der Regel Duerfpalten in fchieferigem Gebirg. 

686. Es war eine Zeit, in der die Gänge leer fanden, fo wie 
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eine Zeit geweſen, in der die Urthäler leer waren, nehmlich un⸗ 
ausgefüllt von Gneis und Ölimmerfchiefer u, ſ. w. 


b. Erzeugung des Erzes. 

687. Zwey Richtungen nimmt die Geogenie. Die eine geht 
an der Peripherie vor in der fpaltenden Action des Lichts, die ans 
dere geht in der Tiefe vor, wo die Finfterniß waltet. 

688. Die Thäler waren die Bedingung zur Differenzierung 
des Granits, weil in ihnen dag Licht die höchfte Polarität hervor; 
bringen fonnte. Durch die Thäler ift das Erdige in feine Prins 
cipien getheilt worden; es hat fih in Thon und Talf getrennt, 
welche am Ende in fohlenfaure Kalferde und Salze fi verwans 
delten. 

689. In breiten Thälern kann das Erdige nicht in feiner 
“ Identität beftehen; es kann nicht die Erde als das reine Symbol 
der Schwere dargeftellt werden, Alle auf der Oberfläche des Pla; 
neten entftiandenen Stoffe find Oxyde oder Salze. 

690. Wenn in den beleuchteten Thälern die Erddifferenz ers 
jeugt wird, fo muß in den finftern Thälern die Erdidentität pros 
duciert werden: denn der Mangel des Lichts iſt es allein, welcher 
das rein Azotiſche beftehen laßt. Diefe aus ber Schwere erzeugte 
Erde ift das Erz. 

691. Das Erz iſt ein Kind und ein Schaß der Finfterniß; mo 
Licht ift, muß es verſchwinden; eg fann feinen Anblick nicht ertras 
gen. Metall zu Tage gefördert iſt der Vernichtung überliefert. 

692. Die Finfterniß ift aber feine Kraft, und kann mithin nur 
Gelegenheit nicht Urfache von etwas ſeyn. Bey der Hervorbrin; 
gung der Erze müffen daher andere Kräfte ſtatt Des Lichts gemirkt 
haben. Um diefe Kräfte zu finden, müffen die Verhältniffe des 
Erzes erwogen werden, 

693. Das Erz ift entichieden eine reducierte Erde, ii zwar 
ſo reduciert, daß das baſiſche oder azotiſche Princip das Ueberge— 
wicht uͤber das verbrennende oder oxygene erhalten hat und zur 
Selbſtaͤndigkeit gelangt iſt. 

694. Im kichte, nehmlich im beleuchteten Waſſer wurden zwar 
die beiden Erdprincipien auch ſchon innerlich entzweyt, aber nicht 
vollkommen getrennt; es entſtand nur Salz, nehmlich Saͤure und 
Lauge. 

695. Das Erz iſt aber ein ganz reduciertes Salz, und zwar iſt 
die reducierte Lauge Metall, die reducierte Säure aber Brenz ge— 
‚worden, nehmlich Kohle oder Schwefel. 


119 

696. Da das Licht eine folche Trennung im Freyen nicht her; 
vorzubringen im Stande geweſen; fo müffen in den dunfeln Gän; 
gen Kräfte vorhanden ſeyn, mwelche diefe Trennung vollendeten. 

697. Erz und Brenz find das zerriffene fotale Salz, und dies 
ſes ift die Verfehmelsung beider; jene find blau und gelb, diefes 
ift Das zufammengefegte Grün, 

698. Salzproceß und Erzproceß find zwar beide Scheidungs; 
proceffe, aber dennoch ftehen fie fich gegenüber oder vielmehr über 
einander. Beide bedingen fich mwechfelfeitig. 

699. Während auf der Oberfläche des Planeten im Lichte die 
Erden in Salz verwandelt werden, geht unter der Erde im Fin; 
ftern der Erzbildungsproceß vor fih; oder während oben der 
Sauerfioff überwiegend wird , wird es unten der agotifche Stoff. 
Das Erz gibt im Großen feinen Sauerftoff an die Salze ab, und 
das Salz gibt feinen bafifchen Stoff an die Erze, | 

700. In der Mitte der Erde fünnen feine Erze entftehen, 
wenn gleich Fein Licht hinfommet. Denn zur Genefis des Erzes ges 
hört nicht bloß Erde und Finfterniß, fondern erdiged Waffer wie 
zum Salz. 

701. Das Erz ift nicht eine Ummandlung fchon gemefener, 
wirflich ausgefchiedener Erde; fondern es entſteht erft während 
des Ausfcheidungsproceffes., Wo Erz ift, ift alfo Fluͤſſigkeit ge 
weſen und Polarität, welche nicht unmittelbar vom Licht her 
ftammte. Das Erz ift ein bloßes Kind des Planeten, ein rein iv, 
difches Wefen ohne Mithilfe des Himmels erzeugt, aber eben dar; 
um die höchfte Selbftändigfeit des Planeten, der Geift der Erde, 

702. Was Gneis und Glimmerfchiefer und Kalf und Sal in 
«den helfen Thälern, das ift das Erz in den finftern; jene find das 
differenzierte Erz, dieſes ift die Identification von jenen. 

703. Es gibt nicht einen eigenen Metallfioff, oder einen eige 
nen Metallfamen, der in der Urfchöpfung ſchon etwas Eigenthuͤm⸗ 
liches gewefen wäre, und der nur durch einen Procef, etwa gar 
durch feine Schwere aus der flüffigen Maſſe gefallen wäre, Eine 
und diefelbe Subftanz wird Erde, wenn fie in einem Thale dem 
Licht ausgefest fich befindet; wird aber Erz, wenn fie in einem 
finftern Gange ift. | 

‘ 704. Thon wird freylich nicht zu Erz, fo nicht Kiefel, Talf 
und Kalk. Denn vdiefe find ſchon Entfcheidungen des Geifteg, 
ſchon vollendete, ausgefprochene Worte, die nicht wieder zurück 
genommen werden fonnen; fo wird auch das Erz nicht wieder zu 
Thon werden, wenn es gleich ang Licht fommt. Nur die unbe, 
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ſtimmte Subſtanz, welche haͤtte Thon werden koͤnnen, wird Erz in 
der Finſterniß. 

705. Was nicht in der Idee, vor der Entſcheidung oder Fi⸗ 
gierung eines Pols, reduciert wird zu Erz, Das wird es nimmer 
mehr aus einem ſchon fertigen Erdftoffe. Erdverwandlungen in 
Erz durch hemifche Künfte find vergebliche Bemühungen. Selbſt 
die Natur vermag dieſes nicht außer durch Zurücführung auf dag 
Nichts, wozu aber Fein Proceß auf dem Planeten ift, 

706. Wenn noch Erze entftehen, fo entftehen fie nur aus dem 
unbeftimmten Bafifhen, das noch im Waſſer ift, fo wie die Lufts 
feine entftehen, nicht aus einem vorher geweſenen Steinftaub, fons 
dern aus der reinen indifferenten Subftanz der Luft, 

707. Die Gänge und die Erzbildung find eins, fo wie die 
Thäler und die Kalk und Salzbildung eins find; und wer frägt, 
wie das Erz entftanden ift, der muß fogleich fragen; welches das 
Weſen der Gaͤnge iſt. 

708. Das Erz iſt nicht außer den Gaͤngen entſtanden, und 
etwa durch Waſſer dahin gefuͤhrt worden. Wie ſollte es denn auch 
entftehen ? Es muß doch eine ſpecifiſche Action in das Fluidum 
fommen, die es beftimmt, Erz und nicht etwas anderes auszufcheis 
den, Wo ift aber diefe ergbildende Action im freyen Waſſerrau— 
me? Nirgends. Und wenn auch das Erz durch die ganze Waffers 
maffe ausgefchieden worden wäre, welches Wunder in der Welt 
hat es bloß in die Gänge und in einige Stockwerke geflögt? Wer 
hat es verhindert, daß es nicht in großen Maffen die breiteren 
Thäler ausfüllte? Es muß auch der mechanifchfte Sangtheorift eine 
Anziehung der Gänge zu den Erstheilchen im Waffer annehmen; 
aber wie kann diefe Anziehung dieſe Teilchen meilenweit her aus. 
dem Wafler herbenfchaffen ? Und wäre diefe Action fo ftarf, fo 
müßte fie doch um fo mehr vermögen, aus dem Wafler, das in 
dem Gangraume fich befindet, das Erz zu erzeugen. 
| 709. Wie ſich im Großen das Erz von der Kalk: und Salz 

bildung, ald das Identiſche vom Differenten gefchieden hat, fo 
auch im Kleinen, im Gange. Da ift derfelbe Scheidungsproceß 
vorgegangen, 

710, Run kann ſich aber nichts feheiden, d. h. nichts redu— 
ciert werden, ohne daß auf einem anderen der Sauerftoff fih an; 
haͤuft. Das Erdige muß daher bey der Erzbildung fich ſcheiden 
in Neduciertes und Weberorydierteg, 

711. Das reducierte Erdige ift Metall oder Brenz; das über 
oxydierte aber eine eigentliche Erde, Diefe Erde heißt Gangart. 
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712. Das Erz ift nur im Gegenfaße der Gangart entflanden, 
nur indem diefe das Differente des Erdigen in ſich genommen hat. 
Daher find die Gangarten auch von der Gebirgsart verfchieden, 
und zwar durch größere Differenzierung; fogar find fie meiſtens 
fchon in fauren und alcalifchen Pol aus einander gewichen, wie 
Kalkſpath, Flußſpath, Schwerfpath, welches die gemöhnlichen 
Gangarten find, Alle Sangarten find Oxyde und in der Regel folche, 
in denen der Sauerſtoff frey hervortritt, nehmlich ald Säure, 
Die Gangarten waren die Hülle des Erzeg, das erft zum Vorfchein 
fommen fonnte, ald diefe Hülle fich abfonderte. 

713. Das Erz fteht im Verhältniß zur Gangart. So find bey 
thoniger Öangarten gern Eifen, Braunftein; bey quarzigen gern 
Gold; bey Falfigen gern Bley u. f. mw, . 

Es gibt auch hier Extreme, Es gibt Gangarten, in deren 
Gegenfag fich fein Erz ‚gebildet hat, die tauben Gänge; und ed 
gibt Gänge, die bloß von Erz angefüllt find, die Stockwerfe, Lager, 

714. Da alfo Erz und Gangart mit einander entſtehen und 
zwar fo, daß fie einander bedingen; fo muß ihre Grundmaffe eins 
gemwefen feyn, und es muß eine fcheidende Kraft auf fie gewirkt has 
ben, twelche nicht das Licht ift. ‚ 

715. Da ferner die Erge mit ihren Gangarten nur in engeren 
Raͤumen vorfommen, und beide abwechfelnde Tafeln an den Gang; 
wänden bilden; fo müffen fie von diefen angezogen worden feyn. 

716. Die Gangwaͤnde wirfen mithin polar aufErz und Gang— 
art. Wirken fie aber polar, fo muͤſſen fi fie auh im Stande feyn, 
die Grundmaffe zu fcheiden, 

717. Die Gänge felbft find es alfo, welche durch lebendige 
Kraft die Erze hervorbringen; fie find alfo eine lebendige Gebärs 
mutter, eine finnvoll fo genannte Matrir. 

718. Zur Erzergeugung gehören zwey fich nahe ftehende Waͤn⸗ 
de. An einer freyen Felfenwand finden fich Feine Erze, 

719. Durch) diefe Scheidung entfiehen aber zweyerley Mine; 
ralien, Brenze und eigentliche Erze oder Metalle. Die Action der 
Wände muß daher eine doppelte feyn. 

720. Es find auch nur zwey Fälle denkbar, nach welchen ſich 
diefe Gangpolavität theilen koͤnnte. Sie befteht entweder zwifchen 
den beiden Wänden ganz allein — Flächenpolarität — Electrici⸗ 
taͤt; oder fie befteht zwifchen dem Mittelpunct der Erde und. den 
Wänden — centroperipherifche Polarität — Magnetismus. 

721. Das Erzeugniß der —9 ſind die — 
der radialen die 
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722. Metall ift völlig reducierter Kohlenftoff, der voh den 
anderen Elementen nichts mehr in fich hat, nehmlich weder Waſſer⸗ 
ftoff, noch Stickftoff, noch Sauerftoff. Es ift mithin das Bafifche 
des Erdelements ohne materiale Deymifchung, alfo Erde bloß mit 
den Eigenfchaften ihres Urtypus, des Feuers, oder der Schwere, 
des Lichts und der Wärme, 

723. Schon diefer Bedeutung nad) kann es durch feinen ans 
dern Proceß als Durch den centroperipherifchen hervorgebracht wor; 
den feyn. Sein Vorkommen bloß in meift fenfrechten Erdfpalten 
bemweifet es gleichfalls. 

724. In der Tiefe der Gänge müffen daher die mehr identis 
ſchen oder reineren Erzbildungen, in der Höhe oder dem Tage, d.h. 
dem Waffer, der Luft und dem Lichte näher dagegen die mehr 
differenten oder die sufammengefegten Erzbildungen vorfommen. 

725. Die vier Erzclaffen richten fi in ihrer Lage im Gang 
ziemlich nach diefen Verhältniffen, ein neuer Beweis, daß fie im 
Gang felbft entftanden und nicht in denfelben geſchwemmt mors 
den find. 

726. Die Erzproduction, welche in dem obern Theile der 
Gänge vorgeht, gibt die Salzerze: denn hier ift das Waffer, die 
Luft und dag Licht vorzüglich thätig. Es finden fich die gefäuerten 
Metalle, die fogenannten Erzfpathe, wie Spatheifenftein, Mala; 
hit, Galmey, Bleyſpath, Gruͤnbley u. ſ. w. am haͤufigſten in den 
oberen Teufen. 

Die Erzſpathe gehen ſogar endlich wirklich in Salze uͤber, 
durch die Hornerze in die Vitriole. Sie ſind meiſtens cryſtalliſiert. 

727. Die Salzformation der Erze hat immer mehr abgenom⸗ 
men, je weniger das Licht hinzutrat, alſo in den groͤßeren Teufen, 
oder in ganzen Bergmaſſen. Da hat ſich das Erz geſetzt nicht als 
eine Lichtdifferenz, ſondern nur als eine irdiſche, ſo wie die Erden, 
befonders die Kalkerde, fie erhalten haben. Es iſt nicht zur voͤl— 
ligen Ausbildung des polaren Stoffs bis zur Säure gekommen, 
fondern die beiden Principien find nur einander gegenüber getres 
ten. Es find die oxydierten Erje, folglich diejenigen, welche un; 
ter den Erzen den Character der Erden darftellen, die Ocher. Gie 
find häufig uncryſtalliſiert. 

728. Bis jet ift das Ausfehen dieſer Erze durchgängig er; 
dig, meiftens ohne metallifchen Glanz; endlich fehlägt die Erzge— 
nefis über auf die Seite der Jdentität, indem der Schwereftoff fich 
ganz in der Tiefe vor dem feindlichen Waſſer und Lichte gefichert 
hat. Hier wirkt nichts mehr ald die Wandpolarität. Das Erzige 
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tritt vom Salze und von der Erde ganz zuruͤck. Der Sauerftoff 
verfchwindet, aber an feine Stelle tritt der Schwefel, und es ent 
ſtehen Schwefelerze; die Schwefelfiefe, Blenden, Glanze. 

729. Endlich verfchwindet jede Kombination oder jeder Eins 
fluß von den andern Elementen und Mineralclaffen; Säure, 
Sauerfioff und Schwefel werden in der ganz finftern Tiefe nicht 
mehr erzeugt, und das Erz feht in feiner ganzen Jdentität, homo— 
gen, glänzend und ſchwer als gediegenes Metall da. 

730. Wie ſich die Erdordnungen in den Gängen fiellen, fo 
ziemlich auch die verfchiedenen Metalle felbft: denn der Grund der 
Geneſis ift bey beiden gleich. 

731. Die erdartigen Metalle, wie Eifen, Braunftein u. ſ. w., 
die beftändig oypdiert vorfommen, finden fich gewöhnlich an der 
Dberfläche des Planeten; die wafferartigen, wie Bley, Zinn, lie 
gen gewöhnlich tiefer z die Iuftartigen, wie Arfenif, Zink, verhal 
ten fich ziemlich wie die Schwefelmetalle; die feuerartigen endlich 
oder die edeln, wie Gold und Silber, fommen häufig in großen 
Teufen vor, nicht felten in Granit; die beiden vorigen in der Ne; 
gel in Gneis, die erften aber felbft in jüngeren Gebirgen, 

732. Wie in der Vertheilung der Ergordnungen und der Mes 
talle in den Gängen eine gewiſſe Gefegmäßigfeit herrfcht, fo auch 
in der Vertheilung über dem Planeten feldft. 

733. Je mehr die polaren Erden gefchieden und in die breiten 
Lichtthäler gefegt werden, deſto mehr und deſto reiner wird das 
Erz in den eignen Finfternißthälern fich erzeugen. Das Erſte ge 
fhieht aber durch die Kraft der Sonne; je fräftiger mithin diefe 
einwirft, defto mehr und deſto reineres Erz wird, gleichfam indis 
rect, erzeugt. 

Das meifte und edelfte Erz wurde unter Dem Aequator ganz 
nothwendig erzeugt. 

734. So gibt ung felbft die Theorie der Erze einen Beweis, 
den die bisherige Theorie der Erde ſich felbft nicht geben Fonnte, 
nehmlich, Daß der Aequator feit der Bildung der Metalle fich nicht 
verrückt habe. Die Metalle Haben fich fogleich gebildet, als Gneis 
da war, haben fich alfo vor dem Dafeyn der organifchen Welt zu 
bilden angefangen. Es ift daher leere Meynung, auch in fich ohne 
allen Grund, daß die Erdachfe fich, feitvem die Erde von Thies 
ven, fogar von Säugthieren bewohnt ift, verändert habe, 
735. Kein irdifches Phänomen fpricht fo klar und fo laut ges 
gen Die mechanifchen Theorien in den Naturmwiffenfchaften, als dag 
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Erz. In dem Erze ift nicht nur der ganze Planet verfchloffen, fon: 
dern auch die ganze Wiffenfchaft, die ganze Philofophie, 
736. Der erfte Uebergang des Erdigen in Metallität ift Durch 
das Eifen bezeichnet. Das Eifen fteht den Erden, befonders 
der Thonerde am nächften, und es ift am allgemeinften verbreis 
tet, auch faft jeder Erde und felbft allen organifchen Körpern, ja 
Stoffen beygemifcht. 

737. Die ganze Metallveihe hat nur eine Wurzel. Wag die 
Urerde für die Metamorphofe der Erden ift, dag ift das Eifen für 
die Metalle; es ift der Granit der Metalle, 

738: Das Eifen hat als erfter Uebergang aus dem Erdigen 
ins Metallifche den höchften Schmelsgrad, und alle Metalle, wel 
che fich diefem nähern, gehören zu dem Gefolge des Eiſens. Man 
fann den Grad auf 20,000 F. ſetzen. 

739. Wie das Eifen die Wurzel aller Metalle ift, fo hat jede 
Erzabtheilung ein Hauptmetall, welches in vorzüglicher Menge 
vorkommt, und welches die Abtheilung characterifiert., Unter den 
Salzerzen ift Kupfer das Hauptmetall in der Form des Malachits. 
Sein Schmelzgrad ift 6000 F. 

Unter den Schwefelerzen ift Bley das Hauptmetall; es hat 
mit feinen Nachbaren den geringften Schmelsgrad, den man in der 

“Mittelzahl auf 600 F. fegen kann. 

740, Unter den gediegenen Metallen ift Silber das Haupt 
metall; es hat mit feinen Nachbarn einen Schmelsgrad, der in der 
Mitte wiſchen Bley und Eiſen ſteht, ungefaͤhr 5000 F. 

741. Es gibt vier Schmelzgrade der Metalle, welche durch 
fehr große Sprünge von einander entfernt flehen, und zwifchen 
denen fein Metall liegt. Queckſilber ift bey der Lufttemperatur 
fluͤſſſg. Daran fchließen fich die fünftlichen Metalle der Laugen. 
Bley mit feinen Nachbaren ſchmilzt bey 600 F.; Silber mit Gold 
und Kupfer bey 5000; Eifen, Platin u. ſ. mw. bey 20,000. 

742. Es gibt vier Metallitäten nach den vier Elementen ; 
welche in allen Verhältniffen fich als eigenthümlich zeigen, in ihren 
Verwandtfchaften zum Sauerftoff, zu den Säuren, zum Schwe—⸗ 
fel, im Gewicht, in der Schmelzbarfeit, Dehnbarfeit, im electriz 
fchen Verhalten, im Bruch, im Vorkommen, Alter, in der geo— 

. graphifchen Verbreitung u, ſ. w. 


\ ce. Gift, 


743, Es ift merkwuͤrdig, daß -meiftens das Hauptmetall der 
Elementen Metalle durch Sauerftoffung oder Säuerung giftige Eis 
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genfchaften erhält, während dag eigentliche Erdmetall, dag Eifen, 
twohlthätig auf die thierifche Organifation wirft. 

Unter den Waffermetallen wird das Bley giftig Durch Saͤue⸗ 
rung; unter den Feuermetallen das Queckfilber. 

Unter den Luftmetallen fieht das Arfenif oben an, melcheg 
ſchon durch bloße Sauerfioffung giftig wird, 

Unter den Jrdmetallen ift nur unter den Salzmetallen ein gif; 
tiges, das Kupfer, | 

744. Giftig fcheinen alfo die Metalle zu werden, indem fie in 
die Bedeutung des Salzes oder des Waflers treten, 

745. Diefes find auch diejenigen Metalle, welche fih am 
leichteften mit den anderen legieren, amalgamieren, oder diefelben 
vererzen, Kupfer legiert fich fehr gern; Bley enthält faft immer 
Silber, Queckſilber amalgamiert fich ; Arfenik vererzt die anderen 
faft wie Schwefel, * 

746. Die Luftmetalle ſcheinen den Metallcharacter am meiſten 
verloren zu haben; daher zerſtoͤrt Arſenik auch den Magnetismus. 

747. Das Weſen des Metallgifts ſcheint alſo in dem Beſtre— 
ben der Metalle zu liegen, die Metallitaͤt ſelbſt aufzuheben und ſich 
ſelbſt wie andere Metalle in die geſtaltloſen Elemente zu verwan— 
deln. Das Metallgift iſt der directe Feind der Metalle ſelbſt und 
dadurch alles Geſtalteten, alſo auch des Organiſchen. 


d. Magnetismus. 

748. Im Eiſen treten nothwendig zwey Actionen auf, eine 
ſpaltende, inſofern es Erde iſt, und eine identificierende, inſofern 
es Metall if, Das Eiſen iſt das Schweben zwiſchen der Oxyda⸗ 
tion und Reduction, zwiſchen dem Licht und der Schwere, und 
dieſer Lichtſchwerekampf iſt der Magnetismus. Der Magne; 
tismus ift die geiffige Function der Metalle, 

749, Der Magnetismus gehört wefentlich nur den Metallen 
an, Was nicht Metall ift, hat feinen Magnetismus, und wag 
ihn bat, ift metallifch. 

750. Der Magnetismus gehört unmittelbar nur dem Eifen an; 
nur es ift das Zwittermetall, 

751, Anderen Metallen kommt der Magnetismus zu nur infos 
fern fie Pofition des Eifens find ;- fräftiger, wenn fie dem Eifen 
näher ſtehen. 

Alle Metalle find magnetifch.in der Idee, ed mag der Magne; 
tismus an ihnen hervortreten oder nicht. Ä 

752. Alle Metalle find durch den Magnetismus entflanden, 
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durch die radiale Polarität oder den Lichtfchwerefampf. Denn 
Magnetismus ift die Action zwiſchen dem Lichte und der Finfter 
niß, der Peripherie und dem Centro. 

Der Magnetismus als metallgeugende Action tendiert nach 
dem Centrum der Finfterniß, der Schwere, Was in den Erden 
und Salzen die duplere Cryſtalliſationstendenz iſt, ift in Aa Me 
tallen der identificierende Magnetismus, 

753. Der Magnetismus ift aber doch nicht mit der —— 
identiſch. Die Schwere iſt das Centrum abgeſehen von der Peri— 
pherie; der Magnetismus iſt aber das Centrum nur in Beziehung 
auf die Peripherie oder das Licht, 

754. Zum Wefen des Magnetismus gehört Polarität, wie zu 
feiner Geneſis; das Metall erhält fich nur durch ein beftändiges 
Widerftreben gegen den univerfalen Oxydationsproceß, gegen den 
Entwiclungsproceß der Erdprincipien, die das Metall immer zu 
verbergen frebt. Das Metall it überhaupt dag geheimnißvolifte 
Weſen des Planeten, Diefes Widerftreben gegen die Aufdecfung 
des Innerſten der Erde ift Magnetismus, 

Da wo der Magnetismus diefe Berbergung ganz erreicht hat, 
fiellt ev dag Metall ganz frey hin und verſchwindet, weil er ganz 
leibhaft geworden ift, In den edeln Metallen ift ihn ‚gelungen, 
was er im Eifen noch immer ſucht. 

755. Der Magnetismus ift eine lineare Action mit zwey ver; 
fhiedenen Enden, gleich dem Urradius, Mit einem Ende läuft 
der Magnetigmug gegen dag identifche Centrum, mit dem andern 
gegen die gefpaltene electrifche Peripherie, gegen die oxydierten 
Erden. Ein Ende will veducieren, das andere will oxydieren; 
eines will Metall werden, das andere Erde, Diefeg ift der Unter; 
fhied zmwifchen Nord; und Suͤdpol, jener Centrum, diefer Peris 
pherie. 

76. Es gibt fein —— magnetiſches Fluidum, ſo 
wenig als einen Licht- und Wärme; und Electricitaͤtsſtoff. Im 
Magnetismus erfcheint nur der Geift der Erde, wie im Lichte der 
Geift des Himmels. | 

757. Der Magnetismus ift ein beftändiger Erregungsproceh. 
Diefer Erregungsproceß ift der Fortpflanzungsproceß und Das Mit: 
theilen., Der Magnetismus wird nicht gegeben, fondern aufge 
regt — er haucht der Eifenftange nur Leben ein, wodurch fie auf 
wacht, und num felbft Magnetismus if, 

758. Jede Action, welche Unterfchiede in eine Eifenlinie 
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bringt, — ſie daher magnetiſch, alſo Electricitaͤt, ungleiche Er⸗ 
waͤrmung, Schlagen, wodurch ſie in Zittern geraͤth. 

Eine ſenkrecht aufgeſtellte Eiſenſtange wird magnetiſch, weil 
ſie zum Erdradius wird. Aus demſelben Grunde wird ſie es, 
wenn ſie in den magnetiſchen Meridian gelegt wird. | 


e. Erdmagnetismus, 

759. Wenn in der Jdee alle Metalle magnetifch fi ind, ſo müß, 
fen die Metallgänge, als Producte des Magnetismus, Magnetlis 
nien feyn. Jeder Gang hat einen Nord; und einen Suͤdpol. 

760. So wie ein Gang eine, magnetifche Linie oder eine Ma; 
gnetnadel im Großen iſt; fo müffen zwey an einander fioßende 
Gänge ebenfalls eine magnetifhe Spannung vorſtellen. Ein Erz . 
gebirg ift ein Net von vielen in einander greifenden Magneten. 

Wie ein Gang fich zum andern verhält, fo muß ein Erzge— 
birg fich gegen das andere verhalten; und fo ftehen je zwey Erzs 
gebirge mit einander in magnetifcher Polarität. Die ganze Erde 
iſt von einem magnetifchen Wege umgeben, 

761. Wie jedes Metall im Kleinen, wie jeder Gang, mie jes 
des Gebirg, fo muß die Erde im Ganzen ein Magnet feyn. Es 
gibt einen Erdmagnetismus, 

762. Der Erdmagnetismus kommt der Erde nur zu, infofern 
fie Metallität hat; denn der Magnetismus ift nur der Geift der 
Metalle, nicht anderer Erdftoffe, wie Erden, Brenze, Salze. 

363. Der Magnetismus ift fein allgemeiner Character der Erz 
de, noch weniger des ganzen Sonnenfpftems, außer infofern allem 
Erdigen der Metallftoff zum Grunde liegt. Der Magnetismus 
wirkt nicht über die Erde hinaus. 

764. Das Determinierende des Erd magnetismus find die 
Erzgaͤnge, oder die Erzlager in der Rinde der Erde, 

. 765. Der Erdmagnetismus wird nicht hervorgebracht oder de; 
terminiert Durch einen magnetifchen Kern: denn in der Mitte der 
Erde ift ein Metall ein Widerſpruch. Alle Beſtimmungen des Erd; 
magnetismus hängen von der Natur, vom Character, von der 
Vertheilung, der Menge und der Richtung der Erzgänge oder Erz— 
lager ab. 

766. Alfo die Richtung der magnetifchen Erdachfe, die Vers 
änderlichfeit derfelben, die Abweichung des magnetifchen Meris 
dians, die Neigung der Nadel, kurz alles ohne Unterfchied, was 
den Magnetismus betrifft, muß aus der Natur der Erzgänge ab; 
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geleitet werden. Ein anderes Moment für den Magnetismus epis 
ftiert gar nicht. 

767. Der Erdmagnetismusd kann nur auf die Polarität der 
Ersgänge, und dieſe auf die enthaltenen Erze gegründet feyn. Er 
muß fich daher richten nach der Vertheilung der Hauptmaffen der 
Metalle, vorzüglich des idiomagnetifchen Metalles. 

Nun ift es aber ausgemacht, daß um den Nequator herum 
die edlen Metalle aufgehäuft find, Gold, Silber, Kupfer, welche 
“als unmagnetifch betrachtet werden fönnen. | 

In der nördlichen gemäßigten Zone enthalten die Gebirge am 
meiften die gleichfalls unmagnetifchen halbedeln Metalle, wie Bley, 
Zinf, Spießglas, gewöhnlich durch Schwefel vererst. 

Das Eifen dagegen, das einzig magnetifche Metall, telches 
alfo auch die Magnetnadel im Erdmagnetismus vorzüglich beftimmt, 
ift in größerer Menge gegen den Nordpol aufgehäuft und wird ges 
gen den Yequator immer feltener. 

Die füdliche Erdhaͤlfte ift ziwar in diefer Hinficht weniger bes 
fannt; allein daß gegen den Südpol fich auch wieder das Eifen 
mehrt, geht offenbar daraus hervor, daß die Magnetnadel jen; 
feits des Aequators gegen den Sudpol incliniert. Sucht man den 
Grund der Inclination auf der nördlichen Hälfte im Eifen, fo muß 
man das Gleiche auf der füdlichen thun, Die Ordnung der Me; 
tallgruppen vom Nord ; zum Suͤdpol ift alfo: Eifen, Bley, Sil; 
ber, Bley, Eifen, 

768. Das Eifen hat fich an beide Pole gelegt, und diefeg der 
Metallgenefis gemäß, da das Eifen ein halbreduciertes Metal ift, 
folglich nur der halben Action des Lichts unterworfen feyn mußte, 
Unter dem Aequator wird das Eifenarfige ganz -reduciert, und 
wird edel. 

769. Am Südpol ift aber offenbar meniger Eifen als am 
Nordpol, meil dort der größte Theil der Erde mit Waffer bedeckt 
ift, alfo überhaupt fich weniger Erde, mithin auch weniger Metall 
findet. | 
Hieraus läßt es fich allein erklären, warum die Magnefnadel 
noch jenfeits des Aequators horizontal liegt und erft um den zehn; 
ten Grad Südbreite nach dem Suͤdpol incliniert, - 

770. Der Nordpol ift alfo flärfer als der Suͤdpol. Mithin 
müffen auch beide Pole fich umgekehrt zu einander verhalten. 

Aus diefem Gegenfaße beider Erdpole ift e8 auch allein zu be, 
greifen, warum auf der Sudhälfte der Suͤdpol der Nadel fich ges 
gen die Erde neigt und warum fich die Nadel nicht umdreht. 
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Denn wäre auf beiden Erdhälften gleichviel Eifen, fo müßte das 
füdliche denfelben magnetifchen Pol haben und alfo auch den Nords 
pol der Nadel anziehen; und unter dem Aequator müßte die Nadel 
gar feine Richtung haben. Der Grund von der Richtung und 
Neigung der Nadel liegt alfo im Gegenfaß der beiden Erdpole, 
und diefer in den ungleichen Eifenmaffen. 

771. Die Action des Erdmagnetismug liegt nicht in der Eis 
fenformation allein, fondern in ihrem Gegenfage gegen die redus 
cierten Erze. Der Erdmagnetismus ift eine Eifenfilberfpannung. 

Das Bley vermittelt die Pole. 
| 772. Da die Erde eine Kugel ift, fo liegen die beiden Eifen; 
maffen der Achfe näher als die Silber; und Bleymaffen, Wenn 
Daher diefe auch etwas auf die Nichtung der Magnetnadel wirken, 
fo müffen dennoch die Pole des Magnetismus ungefähr mit den 
Polen der Erdachfe zufammen fallen, weil die Erreger des Magnes 
tismug in diefer Richtung wirken, 

773. Der magnetifche Meridian läuft zwar im Allgemeinen 
von Pol zu Pol; da es aber die Erdachfe nicht felbft ift, welche 
den Magnetismus beftimmt, fondern die Metallmaffen, fo meicht 
die Richtung des Meridiang nach der Vertheilung dieſer Maffen 
von der Erdachfe ab. 

774. Die Magnetnadel fann daher an jeder Stelle auf der 
Erde eine andere Richtung annehmen, je nachdem fie bald mehr, 
bald weniger zwiſchen zwey Hauptmaffen der Metalle fich befindet, 
umd je nachdem fie durch Bewegung des Compaffes nad) den geos 
geaphifchen Längen fich felbft von einer Metallmaffe entfernt, zu eis 
ner andern hinfommt, und num von diefer ffärfer angezogen wird. 

Im Ganzen muß aber die Kichtung doch nach den Polen 
gehen. | 

Diefeg find die Phänomene der Abweichung der Nadel. Es 
ift nun begreiflich, warum diefe vorhanden iſt. 

775. Aber eg muß auch Stellen auf der Erde geben, mo die 
Nadel grade nah Norden zeigt, vielleicht wenn fie grade zwiſchen 
zwey Metallmaffen ift, oder auch wenn fie unter einem gemiffen 
Winkel zu ihnen ſteht. Diefes find die Linien ohne Abweis 
Hung, deren es befanntlich viele gibt, und Die man noch unter 
fein Gefeg bringen fonnte, 

Sie fönnen nie unter eines gebracht werden, weil wir die 
Metall; Lager nie werden fennen lernen. 

776. Da das vefte Land, infofern es aus dem Waſſer hervors 
ragt, ein Hufeifen bildet, wovon beide America den einen Schenfel, 

Dfens Naturphil. 2. Auf. 9 
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Europa mit Afien und Africa den andern Schenkel vorftellen, zwi⸗ 
ſchen welchen fich Meer findet; fo müffen die Linien ohne Abmweis 
hung vorzüglich in die Weltmeere, zwiſchen die Erdfchenfel fallen, 

Da auch diefe beiden Erdfchenfel ungleich find, fo muß der 
eine mehr auf die Nadel wirfen als der andere, und es Fann da +” 
her auch in diefer Hinficht Feine Regelmäßigkeit in den Linien ohne 
Abweichung ſtatt finden. 

Es wirft alfo alles zufammen, um die Richtung der Magnet; 
nadel ungleich zu machen; Vertheilung der Erzgebirge, der Eifen; 
maffen , der Erphälften, der Erdfchenfel, 

Vielleicht liegt Die Urfache, daß ein hufeifenförmiger Magnet 
ftärfer wirft als ein anderer, in der Öeftalt der Erdfchenfel. 

777. Der magnetifche Meridian wechfelt aber nicht nur nach 
den Orten, fondern auch nach den Zeiten. Diefes erklärt ſich aus 
der Veränderung der Metalle unter den Polen ſowohl als unter 
dem Aequator und in den gemäßigten Zonen. Oxydationsproceſſe 
und Keductionsproceffe gehen immer vor, um fo mehr, wenn das 
Waffer zurücktritt und die Gegenden trockner werden, Hiezu 
trägt bey die Eultur, Das Fichten der Wälder, Das Abgraben der 
Sümpfe und vielleicht felbft der Bergbau. 

778. Uebrigens muß es jedem, der die Natur als ein Ganzes 
zu betrachten gelernt hat, einleuchten, Daß die vielen Metallmaffen 
auf der Erde nicht gleichgültig find für die Metallgenefig, daß fie 
nicht dem Eifen fremd find; fondern daß fie in irgend einer Bes 
ziehung zu ihm ftehen, welche nur eine magnetifche feyn kann; 
denn nur darinn find fie Metalle, | 

779. Der Magnetismus ift eine Unendlichfeit von Spannun⸗ 
gen über die ganze Erde verbreitet, von denen die Spannung nad) 
der Achſe nur die Hauptfpannung, nicht die einzige ift, Der Aus 

druck hievon ift das Neb der Metallgänge, 

780. Jede magnetifche Linie befteht aus einer unendlichen An: 
zahl von wechfelnden Polen; denn jede magnetifche Linie fann ja 
nur Nachbild des Erpmagnetismus fen. 


3. Brenze. 


Electrismus. 
751. Als die Stellvertreter der Brenze kann man Kohle und 
Schwefel betrachten, welche in der Kohlenſaͤure des Kalks und in 
der Schwefelſaͤure des Gypſes auftreten, ſo wie die Metalle in den 
Laugen. 
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782. Die Brenze fchließen fi demnach an die Säuren oder 
die Salze an, die Erze an die Erden. Man koͤnnte ſagen, jene 
ſeyen reducierte Saͤuren, wie dieſe reducierte Erden. 

783. Die Brenze ſind mithin die naͤchſten, welche auf die 
Salze oder die Waſſermineralien folgen. Ihr beſtimmendes Ele⸗ 
ment iſt auch in dieſer Hinſicht die Luft; das der Erze mithin das 

euer. 
784. Das Brenz als die reducierte Saͤure muß die ſtaͤrkſte 
Verwandtſchaft zum Sauerſtoff haben. Ein Stoff, der aus eige— 
ner Kraft den Sauerſtoff aus der Luft anzieht, daß er leuchtend 
erſcheint, heißt entzuͤndlich. 

785. Der erzeugende Geiſt der Brenze faͤllt mit dem kuftgeiſt 
zuſammen, alſo mit der Electricitaͤt. Der erzeugende Geiſt der 
Metalle faͤllt mit dem Lichte zuſammen; er iſt die radiale Action 
im Maſſi igen — Magnetismus. 

786. Im Brenz iſt die Electricitaͤt leiblich geworden — idio— 
electriſch; im Metall iſt —* Licht leiblich geworden — idiomas - 

gnetiſch. 

787. Da das Brenz unter zwey Formen exiſtiert, mit dem Les 
bergewicht der Erdnatur als Kohle, mit dem Webergewicht der 
Luftnatur ald Schwefel; fo muß die Electricität vorzüglich in dem 
legtern figiert erfcheinen. Diefe Figierung iſt die Jdivelectricität. 

788. Da die Electricität ihrem Wefen nach ein immer Ents 
zweytes ift, fo kann nur ein Pol von ihr figiert werden. Im 
Schwefel ift es der fogenannte negative. 


a. Schwefel, 
789. Wie die Luft der Erde gegenüber fteht, fo muß der 
Schwefel der Kohle gegenüber ftehen. Diefe ift alfo pofitiv. 

790. Die Kohle ift aber der Grundftoff der Metalle. Die Mes 
talle verhalten fi) mithin zum Schwefel als pofitivelectrifch. 
Schwefel ift Luftmetall oder idionegatives, Metall ift Erds oder 
idiopofitiver Schwefel. Daher fommt der Schwefel faft nur mit 
Metallen vor, als Schwefelkies, Blende, Glanze; häufig mit Ars 
fenif, dem ihm ähnlichen Metall — ald Raufchgelb, 

791. Der Schwefel ift die Bafis alles Idioelectrismus, und 
allen Körpern kommt diefe Eigenfchaft nur zu, infofern fie Poſitio⸗ 
n en des chwefels find, 

792. Der Magnetismus und Electeismusverhalten ſich zuſam⸗ 
men, wie Eiſen und Schwefel, wie Schwere und Licht, wie Cem; 
trum und Peripherie. Derfelbe Geift, der in der Finfterniß mals 
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tend magnetifch fich zeigt, der zeigt fih, zum Licht im Schwefel 
gefommen, electrifh. Der Magnetismus ift nur der identificierte 
Electrismus. 

793. Es kann daher von idiomagnetiſchen Metallen eben fo; 
wohl geredet werden, als von idivelectrifchen Körpern. 

794. Der Magnetismus fieht nach diefen Verhältniffen mit 
dem Electrismug im Gegenfag; fie ändern oder vernichten- fich 
wechfelfeitig. 

795. Der Electrismus kann fih gemäß feiner Bedeutung mit 
einem Pole anhäufen oder ſich losgetrennt vom anderen zeigen, 
z. B. der negative am Harzkuchen; beym Magnetismus dagegen 
find beide Pole immer ungertrennlich beyfammen, Der Radius ift 
in jedem Stüce feiner Länge entzweyet. 

796. Wie fich die Functionen des wahren Metall und. des 
Schwefels zufammen verhalten, fo die Subſtanzen; fie find fich 
entgegengefeßt — Daher die Vererzung durch — mit allen 
ihren Folgen. 

Dieſer Gegenſatz iſt aber der ſchweigende; der der Functionen 
offenbart fi ‚viel lauter, 

797. Die Metalle müffen ald dichte, centrale und lineare 
Maffe mit dem Electrismus in Spannung gerathen mie mit der 
Wärme; diefes heißt Leiten. Die Metalle find daher Leiter deg 
Electrismus. Im Gegenfage gegen das Leiten der Metalle ift na; 
türlich der Schwefel ein Iſolator, denn was idivactiv ift, tft 
eben auch ifolierend. So fann man auch das Eifen einen Iſolator 
des Magnetismus nennen, 

Es gibt für die peripherifchen und erpanfiven Sunctionen nur 
eine Körperreihe in der Natur, die leitet, nur die Metalle find 
Leiter. 

Zum Weſen der Electricitaͤt gehoͤrt das Iſolieren. Iſolie—⸗ 
rende Action und Electricität find eins: denn die 
Electricität ift ja Slächenfunction, in der die Linie, die das einzige 
Leiten ift, verſchwindet. 

798. Der Electrismug tendiert nicht nach den Metallen, Fann 
daher auch nicht eine beftimmte Richtung in der Erde haben; es 
gibt weder einen electrifchen Meridian, noch einen electrifchen Yes 
quator. Nur eine electrifche Erdfläche gibt es, und diefe it nad 
allen Weltgegenden gleich. 

799. Die Metalle müffen demnach dem Schwefel ne, 
hen als pofitive Körper, wenn nicht als idiopofitiv, doch als fol, 
he in; der Colifion mit ERRT 
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Die Metalle mit Schwefel gerieben, werden. conſtant poſitiv, 
und diefer bleibt negativ. 

800.. Auch die Erden werden mit dem Schwefel pofitiv; kurz 
alled, was in der Erdgenefis unter dem Schwefel fieht, wird por 
ſitiv. 
Warme Koͤrper mit Falten, rauhe mit glatten muͤſſen negativ 
werden. 

804. Die Koͤrper werden am Schwefel poſitiv bloß darum, 
weil das Weſen des Schwefels Negativitaͤt iſt, weil er ſo zu ſagen 
nichts anderes iſt, als Negativitaͤt; das Beharren auf einem Pol 
und das Widerſtreben gegen jeden andern, heißt Iſolieren. 

Die Metalle find Leiter, weil fie dem Schwefel entgegen; 
ſtehen. 

802. Dem Schwefel gegenüber bildet ſich nur poſitive Iſola⸗ 
tion. aus, im Zink, wahrſcheinlich weil es zu den Luftmetallen 
gehört. Ä 
803. Was der Schwefel in feiner Reihe ift; dag ift das Zink 
in der Metallreihe; der iſolierende electriſche Stock, an den ſich 
die andern Koͤrper anſchließen; hier der poſitive Iſolator, dort der 
negative; ſoweit nehmlich ein durch lineare Actiom entftandener 
Körper ifolieren. kann. 

Mit dem Zinf werden die andern Metalle negatib 1 weil es 
nicht anders als poſitiv ſeyn kann, fo wie der Schwefel nicht an; 
ders. als negativ. Daß dieſes nicht abſolut gilt, bedarf kaum der 
Erinnerung.) 

804, ES. eriftieren alfo: zwey Figierungen der. Electricitaͤt, 
und von dieſen aus muͤſſen die electriſchen Phaͤnomene abgeleitet 
werden. 

So lange man waͤhnt, die electriſchen Proportionen liefen in 
einer Linie fort, fo lange wird man die MWiderfprüche nicht ver; 
meiden fünnen. Zwey Stoͤcke fiehen veft, und von dieſen aug, 
und um diefe herum bilden fich zwey Haufen von Körpern; die ſich 
in Bezug auf ihr.electrifches Verhalten — nach den bisherigen Er; 
fahrungen — natürlicher zeigen, als nur eine Reihe, 

805. Der Schwefel fteht nicht einzeln, fondern ſchließt ſich 
an eine Reihe an, befonders an die höheren Inflammabilien, Erd; 
harze, ätherifche Dele, Wafferftoffgas. Je höher die Inflammas 
bilität ſteigt, deſto emergifcher ift auch die Negativität, fo daß 
endlich felbft ver Schwefel. gegen ſolche Materien pofitiv wird. 

806. Wenn es bey irgend einer polaren Action beweisbar ift, 
daß jede polare Linie aus unendlich vielen Polen befteht, und daß 
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jeder Punct in ihr beide Polaritäten abmwechfelnd feyn kann, nach 
der Veränderung der einwirfenden Hauptpole; fo iſt ed bey der 
Electricität. Kaum ein einziger Körper ift da, der nicht ſowohl 
pofitiv als negativ werden fünnte, wenn er nur in feiner Reihe 
verrückt, oder in die andere übertragen wird. 


b. Kohle. 

807, Bey der electrifchen Scheidung des Bafıfhen oder Phlos 
giftifchen der Erde, oder bey der Ertheilung des Luftcharacterg 
dem Erdigen, bleibt ein Stoff zurück mit pofitivem Character, die 
Kohle, 

808. Man fann die Kohle als ein vermwitterted Metall betrach; 
ten, als ein Metall, welches durch das Waffer oder die Säure 
fi in Luft verwandeln will. Das Reißbley ift eine Kohle, welche 
ſich unmittelbar an die Metalle anfchließt. 

809. Die Kohle erfcheint daher weniger an einzelnen Orten, 
als verbreitet in gangen Gebirgsmaſſen, z. B. im Thonſchiefer und 
als Kohlenfäure im Kalf, - 

810. Die Kohle wurde bey der Erdformation aus dem Meer 
ausgefchieden, aber nicht oder nur felten für fich, fondern nur 
mit andern Erdmaffen, während der Schwefel mehr die Metalle 
begleitet. Die Kohle geht in die Erden über, der Schwefel in die 
Metalle, 

Bil. Die verwitterte Erde oder die Kohle, d. h. die durch 
Waſſer oder Salz zur Luft heraufgeftiegene Erde fchließt fih an 
ein höheres Reich an, und zwar an die allgemeine Maffe des Pflans 
zenreichs, an die Steinfohlen, welche Ruͤckfaͤlle der Pflanzen find. 

812. Wie die Erden und Metalle in Steinfohle auslaufen, fo 
verliert fich der Schwefel in idivelectrifche,, inflammable Subftan; 
zen, welche ebenfalls Nückfälle eines in eim höheres Reich entflohes 
nen Schwefels find. Hieher gehören der Bernftein, die Erdhars 
"ze, Erdnaphthen. 

813. Es find alfo zwey Wege, auf denen das reducierte Er; 
dige emporzufteigen fucht, der Kohlenftoff, als angehörend der träs 
geren Erde, und das Harzige, als angehörend der thätigeren Luft. 

Das Pflanzenreich hat feine Wurzel in den einfahen Erden, 
vorzüglich der wafferartigen Thonerde; dag Thierreich in der zer; 
fallenen Kalkerde. 

814. Der Schwefel iſt gelb, weil er das ans Licht gekommene 
Erdige iſt; der Kohlenſtoff iſt ſchwarz, weil er der verwitterte, im 
Finſtern der Erde verdumpfte Schwefel iſt. 
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4. Sal; 
Salzperiode, 


815. Solange die Baſis der Säure ein Erdiges ift, nehmlich 
Kohlenftoff oder Schwefel in der Kohlenfäure und Schwefelfäure, 
folange behält auch das Erdige Das Uebergewicht, und der Kalk fo 
wie der Gyps fallen ald unauflösliche Stoffe nieder, 

816. Allein durch die Einwirfung des Lichts fleigt die Oxy⸗ 
dation des Waffers aufs Höchfte, fo daß fich dieſes Element felbft 
in eine Säure verwandelt — in Wafferfäure. 

817. Die Wafferfäure ift die Kochſalzſaͤure. Kochſalzſaͤure 
muß als uͤberoxydierter Wafferftoff betrachtet werden. 

818. Zwiſchen dem fauergewordenen Wafler und dem Erdis 
gen tritt nun der höchfte Gegenfaß hervor, Das Erdige verwan⸗ 
delt fi) in den andern Pol des Waffers, in den Wafferftoffpol. 

819. Erdiged unter der Form des Wafferfteffpols ift Lauge. 
Die Lauge ift als die legte Verwandlung der Kalferde zum Waffer 
bin zu betrachten. Es ift die Sode. 

820. Lauge und Säure find der letzte Gegenfaß im Erdigen, 
Halbheiten, die nicht ohne einander beftehen fünnen. 

821. Die Lauge ift äßend, weil fie Waffer und. Säure ſucht, 

um fi zu ergänzen; die Säure ift brennend. aus demfelben 
Grunde, 
89, Ihr Gegenfaß ift der höchfte Gegenſatz zwiſchen Waffer 
und Erde, Er ift auch die Darftellung des Gegenfages zwiſchen 
Feuer und den irdifchen Elementen, oder auch zwifchen Licht und 
Schwere, Dadurch befommt diefer Gegenfag cosmifche oder uni; 
verfale Bedeutung. 

823. Die Vereinigung dieſes Gegenfaßes iſt das Meer— 
oder Kochſalz. 

"824 Das Meerſalz iſt das univerſale Salz. Ale andern 
Salze find nur als Metamorphofen- deffelben zu betrachten, 

825. Ale Säuren find in demfelben Sinne nur VBerwandluns 
gen der Kochfalzfäure, fo wie alle Laugen der Sode, 

826. Das Meerfalz ift dem Waffer mefentlih. Es ift Pro; 
duct der Geogenie, nicht ins Waffer gefommen von Außen, fon 
dern im ihm erzeugt, und immer neu erzeugt, folang Licht auf 
das Meer fcheint. Eigentlich ift das Meerfalz von Anbeginn im 
Wuffer geweſen; aber e8 war vorher eingehällt in Die andern Ev; 
den, und Eonnte erft felbftändig wirken, als jene ausgefchieden 
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waren. Es ift Durch das Licht zu Salz gewordenes Waffer: und 
Erdelement. | 

827. Das Meerfalz hat fich auch im Gegenfag gegen die Kalk— 
erde erzeugt, und bey ihrem Ausfcheiden gegen diefelbe fich polar 
geſetzt. Die Salzlager fchließen fich daher an die legte Kalfbildung, 
‚an den Gyps an, und Diefer ift e8 auch, der ihre Lagerung beſtimmt. 

828. Das Meerfalz ift zuleßt aus dem Waſſer ausgefchieden 
worden, teil es zulegt erzeugt wurde, Die Galjlager gehören zu 
der legten Präcipitation, find aber auch nicht mechanifch .niederge; 
fallen, fondern, wie ſchon gefagt, und wie eg ihr Vorkommen bes 
mweift, durch polare Determination. 

Es ift lächerlich , die Anmefenheit des Kochfalges ir im Meere 
aus einer Auflöfung von Salzlagern erflären zu-mwollen. Woher 
find denn diefe gefommen ? 

829. Mit dem Zerfließen des Erdigen in das Meerſalz iſt ſeine 
Metamorphoſe geſchloſſen. Alle Formen der Elemente ſind aus 
dem Erdelemente ſucceſſive entwickelt worden. Zu nichts Neuem 
kann es weiter kommen, und. wenn die Natur noch nicht gefchlof; 
fen ift, fo muß das, was in der Folge auf unferer Erde fih noch 
dpnamifch entwickelt, ein Product ſeyn, welches uͤber das Reich 
der Mineralien hinausreicht. 

830. Wie die Grunderden ſich in den reinen Kohlenſtoff, in 
das Harz und ſo in die Pflanzenwelt verloren, ſo verliert ſich die 
Reihe der Aetzerden ebenfalls in Ruͤckfaͤlle aus einem organiſchen 
Reiche, und zwar in das Thierreich. Wie die Steinkohlen und 
Harze ſich an die Metalle und Brenze anſchließen, fo die Thier—⸗ 
verſteinerungen an die Kalkerde; und ſo ſchallt ſchon kraͤftig und 
laut fuͤr den Hoͤrenden die Stimme der organiſchen Welt in den 
Steinen. 

831. Fuͤr die Metamorphoſe der Erde hat die Natur zweymal 
angeſetzt, gleichſam zwey große Orientierungspuncte aufgeſteckt, 
nach denen ſich alles Handeln richtet, und die mit ſich ſelbſt in be; 
ftändiger Correfpondenz bleiben.. 

832. Der Hauptpol ift.der Granit, Er ift zugleich der Ur 
pol, nach dem auch der zweyte Hauptpol, der Kalk ſich richtet. 

Der Granit führt die Reihe an, und durch Gneis und Glim—⸗ 
merfchiefer herab zu Thon- und Talkfchiefer, fpringt nun auf. die 
Erze über, und endet an einer Gränze, mo ihn Steinfohlen und 
Harze in ein neues Neich- führen. 

83Ir:Der Kalf wirft den Sand und den Slögthon von ſich ab, 
ſchreitet durch Baryt und Stronthian bis zu Gyps fort, ſpringt von 


137 
da auf die Salze Über, und endet an einer Gränze, wo- = Co⸗ 
rallen und Muſcheln in ein neues Reich fuͤhren. 

834. Das Salz ſchließt das Wachſen der Erden; es if der 
Ausbruch der Seele, wie das Metall der vollendete Erdenleib. 
Beide gehen endlich in eine höhere Welt über, das Real in die 
Jeibliche, das Salz in die ſeelige. | 


Chemismus. 

835. Die geiftige Thätigfeit, die Seele der Erden hat ſich 
in der Cryſtalliſation kund gethan, der Geiſt der Metalle im Ma— 
gnetismus, der der Brenze im Electrismus. Auch die Kalkperiode 
iſt die Erſcheinung einer eigenthuͤmlichen Thaͤtigkeit, deren FOR 
Erzeugniß das Salz ift. 

Was diefe Function bewirkt hat, ift in dem — — 
ſtellt, aber die Bedeutung der Vorgaͤnge iſt noch nicht angegeben. 

836. Durch die Einwirkung des Lichts wird das Waſſer in feis 
ner Sauerfisffaction erhöht, geräth alfo mit fich felbft in Spans 
nung, und diefes ift die Tendenz zur Auflöfung, die der Function 
Des Waſſers. 

Das oxygene Waſſer folicitiert in der Erde das azotiſche 
Princip; dieſes tritt frey hervor, und die identiſche Erde iſt eine 
mit ſich in Spannung ſeyende Kalkerde. Was ſich nicht in Span; 
nung bringen läßt, fällt ald Grunderde nieder. + 

Bis jetzt war diefer Proceß ein bloßer Aufldſungsproceß, 
nehmlich es war in dem Veſten und im Fluͤſſigen nur zur Span; 
nung, nicht zur Zerreißung der Pole gekommen. 

837. Das Licht macht aber- das Waffer immer oxygener, und 
Dadurch die Erde immer azotifcher; endlich trennt fich Das oxygene 
Erdprineip und fällt mit dem oxygenen Waſſer zufammen; es ift 
Salzſaͤure. Es fällt das agotifche Erdprincip mit dem azotifchen 
Maflerprincip zufammen, und es ift Sode oder Natron, 

Wie zuvor Kalferde im Waffer aufgelöft, mit ihm eine Maffe 
war, fo ift jegt auch die alcalifhe Erde mit dem fauren Waſſer 
verbunden; beyde in einander aufgelöft, Salz. | 

838. In diefem Broceffe find mithin ganze Elemente nur ale 
ein Urfioff genommen worden, und fie haben fih miteinander 
wie Die zwey Urfloffe verbunden. Das Wafler ift nicht mehr ein 
Element, nicht mehr ein Totales, fondern ein durchaus Oxygenes 
geworden, ein wahrer Lichtffoffz die, Erde ift Feine totale Erde 
mehr geblieben, ſondern MR nur der RN? Pol —— ein 

Schwereſtoff. 
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Das Salz ift alfo ein meues Element aus der Vereinigung 
der beiden unteren Elemente geworden, nachdem jedes m mehr 
gegolten hat als ein Urſtoff. 

839. Diefer Proceß verwandelt Elemente wieder in ihren Ur; 
zuftand, und fchafft neue Elemente, alfo wahrhaft neue Materien. 
Er ift mithin ein Kampf der Elemente mit ihren Urſtoffen, eine 
Trennung und Vertauſchung derſelben. 

Ein ſolcher Proceß heißt Chemismus. 

Dieſes iſt das Weſen oder die Bedeutung des Chemismus: 
Schaffen neuer Elemente aus den alten, durch Reduction derſelben 
auf die Natur der Urſtoffe. 

840. Der Chemismus ſteht eine Stufe höher als der Aufloͤ— 
fungsproceß, der nur. zu differenzieren, aber nicht zu trennen - 
vermag. 

Der Chemismus treibt die Elemente auf ihr Aeußerſtes. Im 
Waſſer ift der Sauerfloff das Herrſchende; er wird aber vollfom; 
men meifter erft in der Salzſaͤure. In der Erde herrſcht der 
Schwereftoff vor; er wird aber erft meifter in der Sode. 

841.. Die Oppofition der beiden Urftoffe in den beiden untes 
ren Elementen dargeſtellt, ift hemifche Spannung, und die Bew 
bindung diefer urfoffigen Elemente ift hemifches Product. 

842. Der Chemismus ift wieder ein Verbrennungsproceß, in 
dem aber ein ganzes Element die Stelle des Sauerftoffes vertritt, 
und ein Ganzes die Stelle des Phlogiſtons. Iſt elementariſcher 
Verbrennungsproceß. 

843. Der Chemismus iſt Nachbild der Urſchoͤpfung, ſowohl 
weil er materialer Verbrennungsproceß iſt, als weil er neue Ele 
mente fchafft. Er ift die Vereinigung des Gegenfages zwifchen Aether 
und irdifcher Materie innerhalb dem Kreife der irdifchen Elemente, 

Der Chemismus ift ein wahres Verwandeln der Subflanzen 
ihrer Figierung nach. 

844. Aller Chemismus geht nur im Waſſer vor; nicht weil: 
die Theilchen fich darin bewegen koͤnnen, fondern teil der Che 
mismus ein Verbrennungsproceß der Elemente felbft if. Es fm 
nen aber nur die unteren Elemente mit einander verbrennen, nur 
Waſſer und Erde, meil beide wieder wie Aether und Maffe zu ein 
ander ftehen, oder wie Sauerftoff und Baſe; meil beide fo zu fa 
gen einpolig gemorden find. Ohne Flüffiges und Veſtes ift gar 
fein Chemismus zu denken. 

845. Der Chemismus der Luft ift anfangs der Electrismus, 
und dann der wahre Verbrennungsproceß; beide find fich gleich, 
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nur durch Die Pofition verfchieden. Im Verbrennungsproceß find 
beide einpolige Elemente in der Luft, alfo Halbheiten; im Chemigs 
mus aber vereinigen fie fich erft ald Ganze, 

Das Product des Luftchemismus ift Waffer, wie das Pros 
duct des Erdchemismus Salz iſt. Wafler und Salz fallen in eine 
Lage, aber über einander, fo wie der Verbrennungsproceß über 
den Chemismus fällt. 

Das Verhättniß des Electrismug zum Chemismus iſt nun aufs 
Flarfte ausgeſprochen. Jener ift hemifche Luftfpannung, der Ches 
mismus aber ift electrifhe Erdmaflerfpannung. 

846. Zum Magnetismus.verhält fich der Chemismus, mie dag 
Salz zum Metall, wie die Flögperiode zur Urperiode. Die ganze 
FSlögperiode ift Product des Chemismug, wie die ganze Urperiode 
Product des Magnetismus iſt; Salz und Metall find nur die legte 
Ausbildung diefer Perioden und die Producte, um deren Willen 
alle vorhergehenden Actionen und Formationen vorausgiengen; 
Granit mit feinen Verzweigungen, Kalf mit den feinigen find nur 
die Stämme, auf denen einft Metall und Salz ald Blumen getras 
gen werden, 

847. Magnetismus und Chemismug find alfo die fchaffenden 
Agentien für den veften Kern der Erde, und durch fie beide ift er 
vollendet, Der Erdbildungsproceß ift ein Magneto:Chemismus. 

848. Die Erde als ein ganzer Cryſtall angefehen, ift der Mas 
gnetismus das Beflimmende ihrer Polachfen und Polradien, der 
Chemismus der ntegraltheile, 

849. Alle Erdaction ift ein Wechfelfpiel diefer beiden Functios 
nen oder Seelen, die nichts anderes als die lebendige Schwere und 
das lebendige Licht auf dem Planeten find. Die Electricität er; 
hält fie nur in ewiger Spannung oder Ausdehnung, wie Die 
Wärme. 

850. Der Chemismus ift der Proceß des Raumes, der Dicke, 
der ruhenden Waͤrme; daher muß in jedem chemiſchen Proceß die 
jatente Wärme, die Temperatur fich ändern. Chemismus verhält 
fih zu Magnetismus, wie Wärme zu Schwere, zur Electricität 
wie zu Licht. Cryſtalliſation ift Punct, Magnetismus Linie, Ele; 
ctrismus Fläche, Chemismus Cubus, oder nach Potenzen ausge 
drückt: 0°, 0%, 02%, 0% 

851. Es kann nichts veſt werden, ohne Waffer in die Mis 
[hung zu nehmen. Diefes Waffer ift das Mifchungsmaffer. Es 
fann auch nichts fich geflalten, ohne Wafler in fich zu nehmen — 
Cryſtalliſationswaſſer. 
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852. Infofern der Magnetismus bey der Erpftallifatton thätig 
ift, macht er das Waffer identifh, azotifch, und Dadurch wird es 
veſt; das Waſſer ift nicht als Waffer im Cryſtall, fondern wird eg 
erft beym Ausfcheiden, 

853. Alle chemifchen Proceffe gründen fih auf die Vereinis 
gung von Stoffen, welche Elemente find, aber die Natur der Urs 
ftoffe angenommen haben, wie Säuren und Laugen. 

854. Die Wahlverwandtfchaften gründen ſich auf die Polaris 
fierbarfeit oder Verwandelbarkeit des Fluͤſſigen und des Veſten in 
die Urſtoffe. 

Es zerſetzt ſich und combiniert ſich, was bey einer Miſchung 
die Begeiſtung zum Urſtoffe am kraͤftigſten erhaͤlt. Was nicht hiezu 
zu bringen iſt, fallt nieder, wie Kieſel. 

Der Chemismus ift ein zroeyelementifcher Proceß und macht 
daher Das Ende diefer Schöpfungsperiode oder des Mineralreiche. 
Sp wie ein dreyelementifcher Proceß entfteht, gehen die —— 
in ein neues Reich uͤber. 
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Dritter Theil. 
Biologie 


Bom Öanzen im Einzelnen, 


VII. Bud. 
Organoſophie. 


1: 
Organogenie. 


A. Galvanismus. 

855. Blicken wir auf die Entwickelung des Planeten zu— 
ruͤck, ſo finden wir ſie mit den einfachſten Actionen anfangen und 
ſich erheben, indem fie nad) und nad) mehrere Actionen zuſammen⸗ 
sieht und gemeinfchaftlich wirfen läßt. Im Magnetismus iſt dag 
einzige Erdelement thätig, das durch Eryftallifation von den an— 
dern Elementen fich ablöft und fich als eine eigenthümliche Form im 
Planeten behauptet. Durch diefen einzelnen Act des Planeten ent 
fteht eine große Reihe von Pofitionen oder Zahlen, welche man 
mineralifche Individuen nennen fann. 

856. Dis zur Bildung des Planeten oder des Sonnenfpftems 
ift der Character der Schöpfung ein analytifher. Die drey 
Urideen traten aus einander ald Schwere, Licht und Wärme, und _ 
erfchienen ald Feuer, Diefe drey vereinigten Actionen traten wie— 
der aus einander und wurden Luft, Wafler und Erde, welche zus 
fammen den Planeten ausmachen. Diefes die abfleigende Schöpfung. 

- Bon nun an aber wird der Character der Entwicfelung des 
Planeten ein ſynthetiſcher, indem fich die zerfanenen Elemente 
wieder mit einander verbinden. Nur durch Syntheſis, oder durch 
Combination der Elemente fehreitet der Planet fort, und nur das 
durch gerfällt er in Fleinere planetenmäßige Körper, Individuen. 
Diefes die auffieigende Schöpfung. 
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857. Zu dem Erdelemente, welches in dem Magnetismus ifo; 
liert thätig ift, fommt das Wafferelement, und durch die Identifi— 
cierung beider zu einem Leibe geht ein neuer Proceß hervor, den 
wir ald Chemismus erfannt haben. 

Dann verbindet ſich das Erdelement mit der Luft und wird 
Brenz, in welchem der Proceß gleichfalls erlifcht und nur ein tod; 
tes Product liegen läßt. 

Dann verbindet es fich mit dem Feuer und verwandelt fich 
in Erz. 

Aus der zweyfachen Verbindung des Erdelementeg mit irgend 
einem anderen entfteht Daher nie etwas anderes, als ein Product, 
in dem das Erdige das Uebergewicht behält, oder ein Mineral, 

858. Zum Wefen des Chemismug gehören nur zwey Elemen; 
te, und zwar die zwey unterften, das Kohlenftoffelement und dag 
Sauerfioffelement, beide auf ihren Urzuftand zurücfgeführt, auf 
die Alcalität in dem Natron, die Acidität in der Kochfalzfäure, 

859. Da der Grund der hemifchen Action nur in der Potenz 
zierung zweyer Elemente auf ihren Urzuftand befteht, fo muß diefe 
Action erfterben, fobald die Schöpfung des neuen, fecundaren 
Elementes erfolgt ift. Denn die Spannung gleicht ſich aus in den 
Ziegen, und da nur die Zwey vorhanden find, fo kann nach der 
Yusgleihung feine neue Spannung entftehen, welche doch Grund 
alter. hemifchen Action ift. 

Das Nefultat des hemifchen Proceffes ift mithin Tod; und 
fowohl darum, als auch meil er ein bloß zmweyelementifcher Proceß 
ift, kann er nicht das legte Ziel der Entwickelung des Planeten feyn. 

860. Die nächfte Stufe, auf welche die Genefis des Planeten 
ſteigt, ift, daß fie dem zweyelementiſchen Proceffe noch das dritte 
irdifche Element beygefelt; fo entfteht ein Proceß, in dem fich die 
Kräfte der Erde und des Waffers mit der Kraft der Luft vermähs 
len , alfo ein Chemismus, influiert durch die Luft. 

861. Der Chemismus durch die Luft influiert, ift ein immer; 
waͤhrender; denn der Chemismug flirbt nur, weil fi die Span; 
nung feiner beiden Elemente ausgleicht;, die Influenz der Luft aber 
ift feine andere, als die beffändige Erneuerung der Spannung. 

862. Der Spannungsproceß der Luft ift aber Electrismus, 
die Action, in welcher die zwey Pole ohne Indifferenz fich gegen; 
über fiehen und fich daher nie vereinigen fünnen, und deren Ende 
Oxydation if, Der neue Proceß mithin ein Chemismus beffändig 
erregt durch Electrismus — er ift ein Electrohemismus. 
(Erfte Auflage 1810.) 
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Diefer Proceß ift befannt unter dem Namen Galvanismus. 

863. Hiemit ift der Galvanismug von dem Chemismus aufs 
firengfte und characteriftifchfte gefchieden, und die Stufenfolge ge 
nau angegeben. Durch den Beptritt eines einzigen aber höhern 
Naturfactors, der Luft, rückt der Chemismus um eine Stufe und 
nur um eine höher, Wir haben mithin feinen Sprung in unferer 
Geneſis der Natur gethan. Der Magnetismus ift der einelementis 
fche, der Chemismus der ziweyelementifche, der Galvanismug der 
dreyelementifche Proceß des Planeten, infofern er ſich mit der 
Ausbildung feiner ſelbſt, des Veſten befchäftiget. 

864. In Bezug auf das Nefultat, und auch auf das Innere 
des Proceffes ift der Salvanismus vom Chemismug feineswegg vers 
fehieden, fondern nur in Bezug auf die Fortdauer der Spannung. 
Slüffiges und Veſtes find in beiden die gleichen Mittel, auch die 
Zerfegungen, Abfcheidungen und VBerbindungen find in beiden 
gleih. Die Luft Hat feinen andern Dienft, als die DOppofition, 
welche im Chemismus durch die Differenz der zwey einpoligen Ele: . 
mente (Säure und Lauge) herportritt, zu unterhalten. 

865. Diefe Seindfchaft der Elemente unterhält die Luft nur 
duch Oxydation, und greift fofern mit in den Kampf ein als ein 
Mitftreitender ; allein es gefchieht Doch immer nur, indem das 
Waffer dadurch in feinem Urzuftande — der Säure — erhalten 
wird. Die Luft haucht nur dem hemifchen Leibe Leben ein, ohne 
felbft Leib zu ſeyn. 

Daher dauert fein Galvanismus fort, wenn ihm der Zutritt 
der Luft verfagt ifl. Die Kette oder die Säule fommt zwar in 
Spannung auch ohne Luft, bleibt aber nur kurze Zeit darinn, nur 
fo lang, ald noch Sauerftoff am Waffer ift. 

866. Als dreyelementifcher Proceß ftellt der Galvanismus den 
Planeten in feiner Totalität dar. Eine galvanifche Säule ift ein 
ganzer Planet, fie ift der Planet auf dem Planeten, der individug; 
lifierte Planet. 

867. Individuum ift freng genommen ein ganzer Planet im Ein; 
zelnen, eine Triplicität der Elemente in der befonderen Einheit. 

Im Galvanismus tritt mithin zuerft ein Individuales hervor, 
welches gleich ift einer cosmifchen Totalität. Der Galvanismus ift 
das Ebenbild des Planeten. Alle andern tiefern Proceffe find feine 
totale, feine Ebenbilder eines ganzen Syſtems, fondern nur Halb; 
heiten. 


868. Der Planet, betrachtet in fih, in feinen drey Elemen; 
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ten, außer feiner Beziehung zur Sonne, ift ein galvanifcher Leib, 
eine Säule, fo wie umgefehrt diefe ein Planet ift. 

869. Die Attribute, welche mithin dem Planeten zufommen, 
abgefehen von der Sonne, müffen jedem galvanifchen Proceffe oder 
folhem Körper zufommen. | 

Der Planet ift ein in fich gefchloffenes Ganzes, fo der Galvas 
nismus. Diefer agiert nur in gefchloffener Kette, oder nur, wenn 
fein eigener Leib oder feine Materialität in fich felbft einen Kreis 
bildet. F 
Die drey Elemente erregen und bewegen ſich wechſelſeitig, und 
zwar aus innern Gruͤnden, wenn gleich nicht ohne aͤußere Bedin⸗ 
gungen. So der Galvanismus als individualer Planet. 


B. Urorganismusß, 


870. Ein individualer, totaler, in fich geſchloſſener, durch 
fich felbft erregter und bemegter Körper, heißt Organismus. 
Drganismusift, wagindividualer Planet iſt. Das 
Ebenbild des Planeten ift Organismus; oder ein Planet auf dem 
Planeten ift Organismus, Der Planet ift nicht felbft ein Orga; 
nismus, weil er nicht individual ift. 

871. Die Selbfterregung der individualifierten Elemente, heißt 
Leben. 
872. Der Öalvanismus ift das Princip des Lebens. Es gibt 
: feine andere Lebenskraft, als die galvaniichePolarität, Die He 
terogenitaͤt der drey irdifchen Elemente in einem geſchloſſenen indi— 
vidualen Körper iſt die Lebenskraft. Galvaniſcher Proceß iſt 
mit dem Lebensproceß eins. 

873. Organismus iſt Galvanismus in einer durchaus gleich— 
artigen Maſſe. Die galvaniſche Saͤule iſt kein Organismus, 
weil ſie nur in einzelnen Stellen den galvaniſchen Proceß zulaͤßt, 
ſo wie der Planet. Nur ein Koͤrper, der an jedem denkbaren 
Puncte Silberpol, Zinkpol und feuchte Pappe iſt, iſt ein Organis— 
mus. Eine galvaniſche Saͤule in Atome zerrieben, muͤßte lebendig 
werden. Auf dieſe Weiſe bringt die Natur organiſche Leiber hervor. 

874. Der Electrismus hat eine Baſis; ſie iſt die Luft. Der 
Magnetismus hat eine Baſis; ſie iſt das Metall. Der Chemismus 
hat eine Baſis; ſie iſt das Salz. So hat der Galvanismus eine 
Baſis; ſie iſt die organiſche Maſſe. 

875. Was demnach organiſch ſeyn will, muß galvaniſch, was 
lebendig ſeyn will, muß galvaniſch ſeyn. Leben iſt vom Organis— 
mus nicht verſchieden, auch nicht vom Galvanismus. Denn Le 
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bensproceß if ja Leben. Lebensproceß RR ift organifcher, galva⸗ 
nifcher Proceß. 

Der Salvanismus liegt allen. Proceſſen der organiſchen Welt 
zum Grunde. Sie ſind entweder nur Modificationen von ihm, 
oder nur ſeine Combinationen mit andern, noch hoͤhern Actionen. 
Ein Lebendiges, welches nicht galvaniſch iſt, iſt ein Unding. 

876. Mit dem Galvanismus iſt mithin der erſte Schritt aus 
dem unorganiſchen Reich in das organiſche gethan. 

Alles iſt unorganiſch, was bis jetzt der Natur entſtanden iſt. 
Dieſes waren aber bloße Einzelnheiten. Der Character des Unor; 
ganifchen befteht mithin darinn, daß Etwas ein Einzelnes, eine ' 
Halbheit, oder ein Ebenbild eines Einzelnen ift; der Character deg 
Drganifchen darinn, daß es Ebenbild einer ganzen Zahl iſt. 

Die organifchen Dinge find fich erregende ganze Zahlen, die 
unorganifchen Dinge find Brüche, 

877. Jeder Bruch ift todt. Keine Halbheit kann zum Leben 
gelangen, wenn fie nicht ihr Complement erhält, 

Was bloß fluͤſſig if, kann nicht US feyn, weil e8 nicht 
die Totalität des Planeten iſt. 

Was bloß veft ift, kann nicht organifch — Es iſt nur ein 
Drittel des Organismus. | | 

Seder Organismus ift nach den Gefegen des Galvanismus 
produciert, nach dem Geſetz der Triplicität. | 

878. Wie der Erdmagnetismus zwar nur einer iff, aber in 
diefem eine Unendlichfeit von Magneten verfchloffen liegen, die im 
Verfolge des Erdenlebeng hervortreten; fo liegen auch in dem gro, 
Ben Erdgalvanismus unendlich viele untergeordnete galvanifche 
Teiplicitäten verfchloffen, melde fih nad und nad durch den 
Verfolg der Evolution ablöfen und ftatt des univerfalen Galvanig; 
mus eine Unendlichkeit von individualen darftellen. 

Der univerfale Galvanismus kann nicht feyn, ohne fih alg 
eine Unendlichkeit von individualen Galvanismen zu fegen. So ift 
der Magnetismus nur mit dem Nee der Metallgänge, ſo das Abs 
folute nur mit der Allheit feiner endlichen Pofitionen. 

Die Zahl der Organismen iſt unendlich, ſowohl im Zugleich, 
als auch im Nacheinander;Seyn. 

879. Ein Organismus ift ein Individuum, im ftrengen Sinne 
des Worts, und in diefem Sinne gibt e8 eigentlich nur organifche 
Individuen. 

880. Will man die Untheilbarkeit nicht auf die mechaniſche 


beſchraͤnken, ſondern auch auf die chemiſche ausdehnen, ß fann 
Dfend Raturpüll, 2. Aufl. 10 
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man auch dem Mineralveih Individıren geben. Die Mineralien 
find chemifche Individuen; denn durch Scheidung werden fie ebens 
falls als folche vernichtet, und zudem ift das Miſchungsverhaͤltniß 
der chemifchen Stoffe Fein willkuͤrliches. Die Fahlerze find eine 
beſtimmte Mifchung von Schwefel und Spießglas, und dadurch) 
Individuum. Das diefer Mifhung zufällig beygemifchte Silber, 
Bley, Kupfer Ändert nichts an der Individualität, und bemeit 
keinesweges eine Miſchbarkeit der Materien in allen denkbaren Zah⸗ 
len. Eine ſolche Miſchung waͤre nur ein Gemeng. So ſcheint die 
Individualitaͤt des Rothguͤldens in der beſtimmten Miſchung von 
Schwefel und Arſenik (vielleicht noch Spießglas) zu beſtehen. Das 
Silber iſt nur beygemengt, daher in allen Zahlen vorhanden. Ein 
gleiches gilt von den Schwefel-Kieſen und den Glanzen (1810). 

Schöpfung des Organiſchen. 

881. Aus der Genefis des Drganifchen hat es fich hervorge; 
than, daß deffen Wefen in der Allheit der Planetenproceffe befteht, 
Jedes organifche Individuum hat wefentlich drey Proceffe in fich, 
welche als feine Grundproceffe betrachtet werden müffen, von des 
nen auch nie einer vermißt werden kann. Fehlt einer, ſo iſt der 
Leib nur ein chemiſcher oder magnetiſcher, cryſtalliſierter Körper, 

882. Die drey erſten Planetenproceſſe ſind auch die drey erſten 
Lebensproceſſe: Der Erdproceß, der Waſſer- und der Luftproceß, 
oder der geſtaltende, chemiſierende und electrifie 
vende Proceß. 

853. Es hat fich gezeigt, daß mit jedem neuen Proceß und 
mit jeder neuen Combination von Proceſſen auch die Materien der; 
felben verändert, veredelt, zitfammengefegter, und darum auch 
serfegbarer wurden. Auch hierinn rückt die Natur confequent fort, 
und fchafft neue Materien für die organifche Welt. 

854. In der Metamorphofe der Erden trat, ald der Chemis— 
mus zum Geftaltungsproceß hinzufam, nicht nur die Alcalität und 
Acidität in der Kalferde und den Salzen hervor, fondern auch dag 
rein Erdige wurde von der Figierung frey, und zeigte fich als 
Kohlenſtoff in der Kohlenfäure, 

885. Das letzte Product einer vorhergehenden Stufe ift im; 
mer die Bafis der folgenden. Die Grundmaterie der or— 
Bann n Welt ift mithin der Kohlenfioff. 


Urfchleim. 
886. Wenn fich in diefem Kohlenftoff die drey Proceffe des 
Planeten concentrieren, der geftaltende oder fein eigenthümlicher, 
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der chemifierende oder fluidifierende, und der electrifierende oder 
der oxydierende, und wenn diefe drey Örundproceffe in jedem 
Puncte des organifchen Leibe in ihrer Energie vorhanden find; ‚fo 
muß die Kohlenftoffmaffe zugleich veſt, füffig und Iuftig, oxy da⸗ 
bei an jeder Stelle, alſo auch weich ſeyn. Ein mit Waffer und 
mit Luft identifch gemifchter Kohlenſtoff aber ift Schleim. 

837. Schleim ift orydierter, gewaͤſſerter Kohlenftoff; oder 
vein philofophifch ausgedrückt: Schleim ift Allheit der Mineralien 
und Elemente, Spnthefis von Erde, Salz, Brenz und Erz in 
Waffer, Luft, Licht, Wärite und Schwere, | 

888. Alles Drganifche ift aus Schleim hervorgegangen, ift 
. nichts als. verfchieden geftalteter Schleim. | 

- Alles Drganifche löft fi wieder in Schleim auf, heißt nichts 
anders ald: der geformte Schleim wird ein ungeformter, * 

889, Dev Urfchleim, aus dem .alleg Organiſche 
erſchaffen worden, iſt derMeerſchleim. 

890. Der Schleim iſt dem Meer urſpruͤnglich und weſentlich, 
ihm nicht durch die Aufloͤſung faulender Subſtanzen beygemiſcht. 

891, Der Meerſchleim iſt auf dieſelbe Art im Verfolge der Pla⸗ 
netenentwicklung entſtanden, wie die Kalkerde mit dem Kohlenſtoff 
und wie das Meerſalz. So wenig als dieſes ing Meer urfprüngs 
lich hat fommen fonnen durch Auflöfung deg Steinſalzes, fo wenig 
der Schleim durch ferbende Thiere oder Pflanzen, deren ja noch 
feine vorhanden gewefen, ja welche nun erft fich entwickeln koͤnnen. 

892, Der Meerfchleim wurde urfprünglich erzeugt Durch die 
Influenz des Lichtes und Durch die dadurch bemirfte Abftreifung 
der rohen Maffen, befonders der Erde und der Salze, denen ges 
genüber die Metalle und Brenze, alfo der Kohlenſtoff frey murde, 
der ſich als Kohlenfäure in das Waffer und die £uft begab, So 
iſt auch das Salz erzeugt worden, | 

893. Der Meerfchleim wird noch immer erzeugt Durch dag 
Licht, fo wie noch immer das Salz. Alles durch Diffevenzierung, 
oder Durch Löfung der figierten Pole am Erdelement. 

Das Licht befheint das Waffer, und eg ifige 
falzen. | | m: | 

Das Licht befheint das gefalzene Meer, und eg 
lebt. e | 

894. Alles Leben aus dem Meere, Feines aus dem Kontinent, 

895. Aller Schleim ift lebendig. 

896. Das ganze Meer ift lebendig. Es iſt ein wogender, im⸗ 
mer ſich erhebender und immer zuſammenſinkender Organismus. 

10 * 
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897. Wo es dem fich erhebenden Meerorganismus gelingt, 
Geſtalt zu gewinnen, da geht ein höherer Organismus aus ihm 
hervor, 

Die Liebe ift aus dem Meerfchaum entfprungen. 

898. Der Urfchleim wurde und wird an denjenigen Stellen 
des Meeres erzeugt, wo das Waffer mit Erde und Luft in Beruͤh— 
. zung ift, alfo am Strande. 

839, Die erſte Schöpfung des Organifchen gieng da vor fi, 
wo die erfien Bergfpigen aus dem Waffer hervorragten ; alfo wohl 
ohne Zweifel in Indien, wenn der Himalaya das höchfte Gebirge ift. 

900. Die erften organifchen Formen giengen aus den feichten 
Stellen des Meers hervor, Da die Pflanzen, da die Thiere. 

901. Auhder Menſch ift ein Kind der warmen und 
feichten Meeresftellen in der Nähe des Landes, 

902. Es iſt möglich, daß der Menſch nur an einer Stelle, 
und zivar am indischen Hochgebirge entftanden ift. 

Es ift fogar möglich, daß es nur einen günftigen Moment 
gab, in dem Menfchen entftehen konnten; beftiimmte Mifchung 
des Waſſers, beftimmte Wärme, beftimmter Lichteinfluß mußten zu 
feiner Erzeugung zufammentreffen, und diefes ift vielleicht nur an 
einer gewiffen Stelle und zu einer gewiffen Zeit der Fall gemefen. 

903. Die erftien Menfchen waren Küftens und Bergbemohner 
waͤrmerer £ander, und fanden daher fogleich Gewuͤrm, Fiſche, Obſt 
und Wild. 


Wechſel. 


904. Die zahl der individualen Organismen iſt nicht bleibend. 
Denn ſie ſind ja nur Producte einer unaufhoͤrlichen Polariſierung 
oder eines beſtaͤndigen Hervorrufens der Pole im großen Galvanis⸗ 
mus, find Pofitionen des allgemeinen Galvanismus in der Zeit. 
So wie Pole wechfeln, wechfeln auch die organifchen Individuen. 
Das Reid) der Organismen ift eine Eifenftange, in der die ma; 
gnetifcehen Pole entfiehen und verfchwinden oder wechfeln, je nach; 
dem der polarifierende Magnet verrückt wird. 

Die Organismen mwechfeln, weil fie Zahlen, Gedanken Got; 
tes find, 

905. Das Wechfeln der organifchen Indibiduen iſt ein Zerſtoͤ⸗ 
ren derſelben — fie muͤſſen ſterben. 

906. Aber dieſe Zerſtoͤrung iſt Feine für die Natur, Es ent 
ftehen in demfelben Momente wieder andere Organismen an andern 
Stellen. Das Polzerftören iſt nur ein Polwechſeln. 
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907. Nur der Weltorganigmug ift ewig, ift ohne Wechfel, 
außer dem, der innerhalb feiner Pole ift. Er felbft kann mit kei— 
nem andern mwechfeln, weil er nur einer, die Darſtellung Gotteg, 
des Einen ift. 

908. Kein individualer Organismus ift ewig, meil er nur 
ein tvechfelnder Pol des Weltorganismus ift. 

909. Es gibt Feine Beharrlichfeit in den Einzeinheiten, Nur 
der Wechfel ift beharrlich. » 

910. Nur die Welt ift beharrlih. Nichts in ihr ift beharrlich. 

Sollten die Individuen nicht fterben, fondern ewig leben, fo 
müßte die Welt ferben: denn Das Leben der Welt befteht, wie je, 
des Leben, in dem Wechfel der Pole. 

Die Individuen fünnen daher auf Feine Weife lebendig bleis 
ben, nicht, wenn die Welt lebendig bleibt, weil diefe nur durch 
Wechfel der Individuen, die ihre Organe find, möglich iftz nicht 
wenn die Welt ftirbt, weil die Allheit der Individuen die Welt 
felbft iſt. F 

911. Das Sterben iſt fein Vernichten, ſondern nur ein 
Wechſeln. 

Es geht ein Individuum aus dem andern hervor. Das Ster— 
ben iſt nur ein Uebergang zu einem andern Leben, nicht zum Tode. 

912. Dieſer Uebergang von einem Leben zu einem andern geht 
durch das Abſolute. 

Das Sterben ift ein Zuruͤckrufen in Gott, von dem alles aus; 
gegangen ift. 

913. Wenn neue Individuen entftehen, fo koͤnnen fie daher 
nicht unmittelbar aus andern entſtehen; fondern fie gehen alle zus 
nächft aus ihrem Urprincip, entfernt aus Gott hervor. Jede Zeus 
gung ift eine neue Schöpfung. 

914. Gott fann nicht alles Individuale zugleich in fi ch zuruͤck⸗ 
nehmen. 

Wie er daher Individuen in ſich ſurddeuft laͤßt er andere 
aus ſich ausgehen, 

Das Verſchwinden und Erfcheinen der Individuen iſt zwar 
nur eine Metamorphofe des einen in das andere, eine Seelen; 
manderung, deren Weg aber durch Gott geht. 
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1. 
DOrganologie. 


Proceffe des Organiſchen. 


A. Planetare Proceffe. 

915. Daß Leben des organifchen Leibes beruht nicht ineiner 
Action, fondern in den Actionen der drey irdifchen Elemente, 
welche zu den ſchon genannten drey Grundproceffen des Leibes oder 
des Lebens werden, und in welchen drey Proceſſen der Galvanis⸗ 
mus beſteht. 


1. Erdproceß, Ernaͤhrungsproceß. 

916. Der magnetiſche Erdproceß iſt der geſtaltende im Leibe; 
er heißt bey dem organiſchen „Körpern der ernaͤhrende. 

947. Ernährungsproceß ift der erfte in der organifchen Welt. 
Sein Product, oder feine Baſis ift die Grundmaffe des Leibeg 
ſelbſt. Wie fih Cryſtall und Erpftallifationsproceß zu einander 
verhalten, fo Leib und Ernährungsproceh. 

918, Der Ernaͤhrungsproceß iſt der erhaltende, der eigentliche 
Grundproceß des Organismus. 

919. Er iſt in jedem Theile des Leibes ganz und untheilbar 
gegenwaͤrtig. Wo er zuruͤcktritt, da iſt Tod. 

920. Er wirkt nach den Geſetzen der Cryſtalliſation. 

921. Die Formen deſſelben ſind Cryſtalle — modificiert durch 
die organiſche Maſſe — oder was daſſelbe iſt, durch die andern 
damit combinierten Proceſſe. 

Der organiſche Leib iſt eine Zuſammenhaͤufung einer unend⸗ 
lichkeit von (organiſchen) Cryſtallen (Zellen). 

922. In dem Planetenbildungsproceß, der ein Cryſtalliſa⸗ 
tionsproceß iſt, iſt der Organismus continuierlich begriffen. Er 
iſt der Planetenleib immer werdend; dieſer iſt ein organiſcher Leib, 
der aufgehoͤrt hat zu werden. 


2. Waſſerproceß, Verdauungsproceß. 

923. Die zweyte Action, welche den organiſchen Leib conſti⸗ 
tuieren hilft, iſt der Chemismus, der Fluidierungsproceß nicht 
nur, ſondern auch der Bildungs- oder Schoͤpfungsproceß der 
neuen organiſchen Materie. Wir kennen ihn unter dem Namen 
Verdauungsproceß. 

924. Der Verdauungsproceß erhebt die unorganiſche Maſſe 
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zur organifchen, mie der Chemismus das Erdige in gefohlten Kalk 
und endlich in fochfalzfaures Natron verwandelt hat, Der Ber 
dauungsproceß ift der Schleimbildungsproceß. 

Philofophifch angefehen ift der Nahrumgsfaft (Chylus) nichts 
anderes ald Schleim. Es ift auch phyſiologiſch richtig. 

925, Der VBerdauungsproceß iſt der zweyte organifche, info; 
fern er dem Waffer nachgebildet ift; aber der erſte inſofern alles 
Organiſche aus dem Waſſer entſtanden iſt. 

926. Als nur den Schleim bildend iſt er nicht unmittelbar an 
jeder Stelle des Leibes wie der Ernaͤhrungsproceß, welcher der 
Leib oder der Planet ſelbſt iſt. Aber er iſt mittelbar doch uͤberall. 

927. Wie das Waſſer des Planeten zum Continent und dem 
Erdkern ſich verhält, fo die Verdauungsmaterien oder der Nah— 
rungsfchleim zum Leibe, Das Erdige ift aber die Principalmaffe 
des Planeten, auf der die andern nur aufgetragen find. So iſt der 
Ernährungsleib die Principalmaffe, auf der der Berdauungsleib 
nur aufgetragen ift. 

923. Ohne Verdauungsproceh ift fein Organismus denkbar, 


3. Luftproceß, Athmungsproceß. 

929, Die Action der Luft laͤßt ſich endlich auch im Schleime 
nieder, Sie iſt es, welche die beſtaͤndige Heterogenität der orga— 
niſchen Factoren, die electriſche Spannung unterhaͤlt. 

Die electriſche Spannung hat aber Oxydation zum Reſultat. 
Der organiſche Electricitaͤtsproceß iſt aber zugleich ein Oxrydations⸗ 
proceß. Er heißt Athmungsproceß. 

930. Ohne Athmungsproceß iſt kein Organismus denkbar. 

Durch ihn wird in den Nahrungsſaft Differenz gebracht, und 
durch diefe Differenz nur wird er zerfegbar oder für den Ernaͤh⸗ 
rungsproceß brauchbar, 

931. Der Athmungsproceß ift unmittelbar auch nicht an jeder 
Stelle des Leibes, fondern nur mittelbar. Er ift die Atmofphäre 
des reg 

+ Die Derknderung; welche die Säfte durch den Ath— 
— erleiden, iſt keine andere als ein Heraustreten aus 
ihrer Indifferenz. Dadurch wird jeder Punct des Saftes gegen 
jeden andern polar; alle ziehen ſich an, alle ſtoßen ſich ab, wo— 
durch ein durchgreifendes Wirbeln entſteht. 

933. Da jedes Saft; oder Schleimkuͤgelchen indifferent iſt, ſo 
hat es natürlich Verwandtſchaft zur Luft. Die Luft felbft geht in 
den Organismus ein, wie das Waffer und die Erde. Und fo läßt 
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fi mit ganzer Strenge fagen: der Organismus werde durch das 
Arhmen zum Euftelement erhoben, durch das Verdauen zum Wafı 
ferelement, durch das Ernähren zum Erdelement. Athmungspro⸗ 
ceß — Luftproceß, Verdauungsproceß — — Waſſerproceß, Ernähs 
rungsproceß — Erdproceß. 

934. Die drey erſten organiſchen Proceſſe find mithin wahr⸗ 
hafte Ebenbilder der Planetenproceſſe — find planetenbildende 
Proceſſe in Miniatur. 

Der Grundorganismus iſt ſomit auch in ſeinen erſcheinenden 
Proceſſen nachgewieſen als Ebenbild des Planeten. Ein microſco⸗ 
piſcher Planet. 

935. Dieſe drey Proceſſe conſtituieren den galvaniſchen Pros 
ceß. In unorganiſchen Ausdruͤcken fanden wir den Organismus 
als Combination des Magnetismus, Chemismus und Electrismus; 
in organiſchen nur als ein durch Athmung und Verdauung erhal 
. tener Ernährungsproceh : Processus nutritorius, digestivus, re- 
spiratorius, zufammen Öalvanismus, 


ie 4. Demegung. 

936. Das Phanomen des Galvanismus ift Bewegung. Mit 
den drey organifchen Grundproceffen ift Bewegung gefeßt. 

937. Jede Bewegung beruht auf dent galvanifchen Proceß. 
Streng genommen gibt es feinen Bewegungsproceß, fondern 
nur Bewegung. Denn Bewegung ift ja nur das Phänomen des. 
Galvanismus, Bewegungsproceß ift ——— mit galvani⸗ 
ſchem Proceß. 

938. Der galvaniſche Proceß iſt ein Bewegungsproceß im 
Kreiſe, in ſeinen eigenen Factoren, in ſeinem Planeten, nicht von 
außen bewirkt — Lebensproceß. 

939. Da der Bewegungsproceß das gemeinſchaftliche Phaͤno⸗ 
men aller drey organiſchen Grundproceſſe iſt, ſo iſt durch ihn der 
ganze Organismus characteriſiert. 

Das Weſen des ae beruft mithin in der Selbftbes 

wegung. 

940. Die Selbſtbewegung iſt der einzige aber weſentliche 
und erſchoͤpfende Unterſchied zwiſchen dem Organiſchen und Unors 
ganiſchen. 

Alle anderen angegebenen unterſchiede reichen nicht aus; weil 
ſie nicht die Totalitaͤt des Organismus, nicht die drey Geundpros 
ceffe in einem Phänomen umfaffen, fondern nur einzelne Attris 
bute deflelben, 
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941. Eine umgränzte, gefchloffene Maffe, melche fich felbft 
bewegt, ift ein Organismus. Das Perpetuum mobile ift nur der 
Organismus, 

942, Alles Unorganifche bewegt fich nicht felbft, fondern nur 
von Außern Einflüffen; weil jedes Unorganifche nur ein Stück von 
einem Ganzen ift. 

943. Die organiſche Bewegung ift in jedem Puncte deg Leibes 
vorhanden und möglich. ine durch und durch von fich felbft bes 
wegte Maffe ift ein Organismus. 

944. Das Unorganifche befteht Dadurch, daß die Bewegung 
aus ihm verfehwunden, und es bloß Maffe if. Das Drganifche 
befteht aber gerade nur dadurch, daB in ihm das Maffige ver; 
ſchwunden, oder daß die Maffe in beftändiger Bewegung iſt. Das. 
Drganifhe mird zerflört, fobald die Bewegung in ihm vers 
ſchwindet; das Unorganifche wird zerftört, fobald Bewegung in 
es kommt. | u | 
. - Die Bewegung ift mithin die Seele, wodurch fih das Orgas 
nifche über das Unorganifche erhebt. 


c. 


Geftaltung des Urorganismuß. 


Kugel. | 

945. Der Organismus ald Ebenbild des Planeten, muß auch 
die entfprechende Form haben. Es ift vie Sphäre. Folgt auch 
aus der Kombination der drey Actionen, welche im Gleichgewichte - 
nur die Kugel producieren koͤnnen. 

946. Die Sphäre Muß mit der Jdee des Punctes anfangen. 
Denn die Idee der Sphäre ift die Idee des Centrums, das ein 
Punct ift. Der Punct ift aber von der Sphäre nicht verfchieden. 
Er iſt nur die unendlich fleine Sphäre. 

947. Der Urfchleim ift fugelförmig. 

948. Der Urfchleim ſchwillt nicht zu einer einzigen Sphäre 
an, fondern er zerfaͤllt in unendlich viele Sphaͤren. Denn waͤre 
er nur eine Sphaͤre, ſo waͤre er der Planet ſelbſt. Er iſt aber ein 
Individuum, nur eine Sphäre in der großen. Die Idee der gros 
Ben ‚Sphäre befteht aber aus einer Unendlichkeit Fleiner. 

949. Der Urfchleim befteht aus einer Unendlichkeit von Puns 
cten, Diefes läßt fich auch aus feiner Entflehungsart bemweifen. Er 
bildet fich an des Gränze zwiſchen Waffer und Erde, mithin in 


* * 


154 
einer Linie. Diefe Linie wird aber durch die Unruhe beftandig zer— 
riſſen, und zerfällt daher nothwendig in unendlich viele Puncte, 

950. Das Urorganiſche ift ein fchleimiger Punct. 

951. Die organifche Welt fängt nicht bloß mit einem Puncte 
an, fondern fogleich mir unendlich vielen. Wo Erde, Waffer und 
£uftan einer Stelle ſich befinden, da iſt auch ein organifcher Punct. 
932. Die organifchen Puncte entftehen an der Oberfläche der 
Erde, nicht in ihr und nicht in der Luft. Denn nur zwifchen Erde 
und Luft ſtoßen alle drey Elemente zuſammen. 


Urblaͤschen. 

953. In dem organiſchen Puncte tritt durch die Oxydation 
der Luft eine Oppoſition der Beſtandtheile hervor, des Fluͤſſigen 
und Veſten, welche ſich gegenſeitig bedingen. 

Fluͤſſiges und Veſtes koͤnnen ſich aber nicht anders bedingen, 
als indem jenes das Enthaltene, dieſes das Enthaltende iſt. Das 
Veſte iſt nur ein Praͤcipitat aus dem Fluͤſſigen durch die Luft. Die 
Luft iſt aber fuͤr den Schleimpunct nach Außen. Das Veſte kann 
daher nirgends anders als zwiſchen dem Fluͤſſigen und der Luft 
entſtehen. Es umgibt mithin laut ſeiner Geneſis das Fluͤſſige. 

Eine Kugel, deren Mitte flüffig, deren Peripherie-aber veſt 
ift, heißt eine Blafe, 

954. Die erften organifchen Puncte find Bläschen. Die orga⸗ 
niſche Welt hat zu ihrer Baſis eine Unendlichkeit von Blaͤschen. 


Infuſorien. 

955. Das ſchleimigeurblaͤsſschen heißtgnfuſorium. 

Nun ſind wir auf beſtimmten Ausdruͤcken. 

956. Ueberall find Infuſorien, wo die drey Elemente zuſam— 
menwirken — alſo am Meeresgeſtade, an der Fluthmark, an lan 
Waſſerſtellen. 

957. Das Infuſorium iſt ein galvaniſcher Punct, ein — 
ſches Blaͤschen, eine galvaniſche Saͤule oder Kette. 

In jedem Infuſorium iſt Triplicitaͤt der Pole, eigentlich der 
Proceſſe. Jedes erhält ſich durch den Ernährungs, Verdanungs; 
und Athmungsproceß, oder was daſſelbe iſt: das infuſoriale 
Schleimkuͤgelchen geſtaltet ſich, es bildet ſich ſeine eigene Fluͤſſi gfeit 
in feinem Innern, und es oxydiert ſich. 

Bekanntlich Fann fein Infuſorium leben außer der Slüffigfeit, 
und feines, wenn der Zutritt der Luft verhindert, wenn das Waſ— 
fer gefocht, von der Luft-und dem Erdigen befreyt wird. 


+ 
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958. Beſteht die — Grundmaſſe aus Infuſorien, w 
muß die ganze organische Welt aus Infuforien entftehen; Pflanzen 
und Thiere können nur Metamorphofen von Infuſorien feyn. 

959. Iſt dieſes, fo müffen auch alle Drganifationen aus In; 
fuforien beftehen, und ſich bey ihrer Zerftörung in diefelben auflös 
fen. Jede Pflanze, jedes Thier verwandelt fich ben der Maceration 
in eine fchleimige Maſſe; dieſe verfaut; und die Fluͤſſigkeit ift mit 
Infuſorien angefüllt. 

960. Das Faulen ift nichts anderes als ein Zerfallen der Or; 
ganismen in Infuforien, eine Neduction des höhern Lebens auf 
das Urleben. 

961. Die Organismen find eine Syntheſi s von Infuſorien. 
Die Erzeugung iſt nichts anderes als eine Zuſammenhaͤufung un⸗ 
endlich vieler Schleimpuncte, Infuſorien. 

Es ſind nehmlich die Organismen nicht ſchon im Kleinſten 
ganz und vollſtaͤndig gezeichnet, praͤformiert enthalten; ſondern nur 
infuſoriale Blaͤschen, die durch verſchiedene Combinationen ſich 
verſchieden geſtalten und zu boͤhern Organismen aufwachſen. 


Zeugungstheorie. 

962. Die Zeugungstheorie iſt in dieſem Sinne eine fpathes 
tifche, epigenetifche, nicht eine analytifche. 
| 963. Die Präformationstheorie widerfpricht den Geſetzen der 

Naturentwicklung. 

964. Die Zeugung iſt eine ſucceſſive Bildung ſowohl in Ber | 
zug auf die Größe als auf die Qualität, auf die fpecififchen Orgas 
ne, DBorausgefegt, daß ein Organismus mehrere organifche Sys 
ſteme hat, fo müffen diefe nach ihrer Bedeutung hinter einander fies 
ben, wie die Syfteme der Natur, und fich auch fo hinter einander 
entwickeln. Wie die ganze Natur eine fucceffive Figierung deg 
Aethers geweſen, fo ift die organifihe Welt eine fucceffive Figies 
rung der infuforialen Schleimbläschen. Der Schleim ift der Ae— 
ther, das Chaos für die organifche Welt. | 

Auch befteht der Samen aller Thiere aus Infuforien ; ebenfo 
befteht der Bluͤthenſtaub aus microſcopiſchen Bläschen mit Kügel: 
Gen, welche ein eigenes Leben haben und fich im MWaffer bewegen. 
Ja manche Conferven zerfallen augenfcheinlich in eine Menge leben; 
diger, fich bewegender Infuforien, die fich wieder zu einem Con 
fervenftamm vereinigen, nachdem fie einige Zeit umpesgefeptmons 
men find. | 
965. Jede Zeugung fängt mithin von vorn an. Die organis 
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ſche Maſſe muß wieder in das urſpruͤngliche Chaos aufgelöft wer⸗ 
den, wenn wieder etwas neues entſtehen ſoll. 

966. Nur aus einem organiſchen Menſtruum kann ein neuer 
Organismus hervorgehen, nicht ein Organismus aus dem andern. 
Ein fertiger Organismus kann ſich nicht allmaͤhlich in einen andern 
umgeſtalten. 

967. Die Zeugungsſaͤfte, der Samen iſt nichts anderes als 
der totale Organismus auf das Ur-Menſtruum zuruͤckgefuͤhrt. 

968. Auch phyſicaliſch entſteht jedes Individuum nur aus dem 
Abſoluten, keines aus dem andern. Die Zeugungsgeſchichte iſt ein 
Zuruͤckgehen in das Abſolute des Organiſchen, oder das organiſche 
Chaos — Schleim, und ein neues Hervorrufen aus demſelben. 

969. Dieſe Entwicklung aus dem Schleime geht aber nur die 
Erzeugung der vollkommenen Organismen an, nicht fo die Entſte— 
hung des organifchen Stoffes, oder der Sinfuforien felbft.. Jene. 
entftehen nur aus fchon gebildeter organiſcher Maſſe; die Infuſo⸗ 
rien aber als die organifchen Urftoffe fünnen nicht auf diefelbe 
Weiſe entitanden ſeyn. 

Sie entſtehen aus dem Unorganiſchen unmittelbar, und muͤſ— 
ſen daraus entſtehen. Woher anders kann die organiſche Maſſe 
gekommen ſeyn? 

970. Die infuſoriale Schleimmaſſe iſt, wie zum Theile ſchon 
bemerkt, entſtanden in dem Momente, wo die Erdmetamorphoſe 
zu Ende war, in dem Momente, wo es dem Planeten gelun⸗ 
gen war, alle Elementarproceffe fo zufammenzuführen und fie fo zu 
identificieren, daß fie in jedem Puncte alleszugleich waren. 

9741. Der organifche Urftoff entftand daher auch durch Syn— 
thefis, nicht Durch Analyfis, wenn wir feine Factoren betrachten. 
Hetrachten wir aber, daß diefer Stoff erft hervortreten fonnte, als 
die groben, überflüffigen , ifolierten Materien, wie Erden, Me: 
talle, Brenze, Salze ſich davon getrennt hatten, Daß diefer orgas 
nifche Stoff dann gleichfam erſt zuruͤckblieb: fo ift er durch Analy: 
ſis entftanden, oder er war präformiert; aber fo präformiert, mie 
es auch die Metalle find, und wie es alles iſt. 

972. Im Aether ift alles präformiert, fo wie alles Mathemas 
tifche im Zero, alles. Handelnde in Gott präformiert ift: aber eben 
darum ift nichts Individuales darinn präformiert; fondern es ent: 
fteht erfidurch Figierung derPole an der&ubftanz. Diefes 
iſt der wahre Sinn der urfprünglichen Erzeugung des Drganifchen. 

973. Diefe Entftehung der organifchen Urfioffe nenne ich Ge- 
neratio originaria, Erſchaffung. 
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974. Es fünnen aber auch Infuforien entftehen durch bloße 
Zerfallung größerer organifcher Leiber, und dieſe können wieder 
entftehen durch Zufammenfeßung ſowohl diefer fecundären Infu— 
forien als der primitiven, gleichfam nur Durch Coagulation, mie 
die Eingeweidwürmter, mie vielleicht felbft manche Milben, wie die 
Schleimfugeln im Meere. | 

— Erzeugung nenne ich Generatio aequivoca. 

75. Alle Erzeugung ift Generatio aequiyoca; fie mag durch 
—— vermittelt ſeyn, oder nicht. Denn ſelbſt die Zeugungs— 
ſaͤfte der Geſchlechtsorgane ſind nichts anderes als organiſche Ur— 
maſſe, durch Zerfallung entſtanden. 

976. Es gibt in der Welt nur zwey Zeugungsarten. Die ei— 
gentliche Erſchaffung und die darauf folgende Fortpflanzung, die 
Generatio originaria und secundaria, 

977. Es ift mithin fein Organismus erfchaffen, der größer 
als ein infuforialer Punct ift. Es wird fein Organismus erfchaffen, 
und ift nie einer erfchaffen worden, der nicht microfcopifch if. 

978. Alles Größere ift nicht erfchaffen, fondern entwickelt, 

979, Der Menſch iſt nicht erfchaffen, fondern entwickelt. So 
(ehrt eg felbit die Bibel, Gott hat den Menfchen nicht aus Nichts 
. gemacht; ſondern einen vorhandenen Stoff, einen Erden flog, 

Kohlenftoff, genommen, geformt, alfo mit Waffer, und ihm fe 
ben eingehaucht, nehmlich Luft, wodurch der Galvanismus, Le 
bensproceß entitand, 

980. Die originare Entſtehung der Organiſation iſt durch die 
Einwirkung der Wärme und des Lichts vermittelt. 

Durch die Wärme, weil ohne dieſe fein galvanifcher, Fein che; 
mifcher Proceß möglich it; weil ferner die Wärme die Totalität 
des Aethers ift, der bewegte Aether, die Atherifche Luft, alfo dag 
Menftruum aller Action, | | 

Aber die Wärme if nicht hinreichend, die drey irdifchen Ele— 
mente zu beleben, weil fie nur die Möglichkeit zum Proceffieren, 
zum Agieven gibt, indem fie nicht differenziert, nicht Epannung 
fest, fondern afles in Identitaͤt, Fluiditaͤt erhält. In der alleini— 
gen Wärme müßte alles flüffig werden und endlich faulen. 

Zur Wärme ift Daher noch nöthig das Cosmifchdifferenzieren; 
de, Das Licht. Das Licht haucht dem durch die Wärnie präpariers 
ten Leibe Leben ein, Gegenfaß, Polarität. 

981. Der Aether gibt die Subftanz, die Wärme die Form, 
das Licht dag Leben, 

(Ueber die BZeugungstheorie muß ih auf mein Bud: Die Zeus 
gung, Bamberg bei Gobhardt 1805. verweiſen.) 


— B. Cosmiſche Proceſſe. 

| Aetherproceffe. 
982. Der Urorganismus, oder der Planetenorganismus kann 
nicht das legte Product der Naturentwicfelung ſeyn; denn er ift ja 
nur das Nachbild der drey irdifchen Elemente, folglich nicht der Tos 
talität der Natur, 

Der Schleimorganismug feige auf eine höhere Stufe, indem 
er zu feinen drey Elementen noch das Urelement hinzubringt, oder 
fich zum Urelemente hinaufſteigert. Er wird eine aͤtheriſche 
Schleimkugel. | | 

983. Bis jetzt waren bloß drey Procefgsim Organiemug; es 
fomme mithin der vierte hinzu, welcher der Aetherproceß ift. Man 

fann ihn den Feuerproceß nennen. 
984. Mit dem Feuerproceß ift die Entwickelung der organi— 
fhen Welt aufs höchfte gebracht und fomit gefchloffen. ’ 

985. Der höchfte Organismus ift ein vierelementifches Indi— 
viduum oder ein vierelementifcher Schleim. 

986. Die vier Elemente find aber das Univerfum, Der höhere 
Organismus ift mithin nicht bloß Ebenbild des Planeten, fondern 
Diefes und der Sonne, oder des ganzen Univerfums, 

Der höhere Organismus ift ein Univerfum im Kleinen; im 
tiefiten, wahrften Sinne Fleine Welt, Microcosmus. 

987. Es gibt mithin planetarifche, irdifche Organismen, und 
folare, cosmifche, welche fich zu einander verhalten wie der a. 
net zum Sonnenfpftem. 

988. Der cosmifche Organismus hat außer Dem Ernäprungs;, 
Verdauungs- und Athmungsfpfiem noch die des Aerhers in fich, 
alfo der Schwere, des Lichts und der Wärme, 


1. Proceß der Schwere 


989, Das Organ der Schwere ift das der Ruhe, des Funda⸗ 
ments des organiſchen Leibes, oder vielmehr der andern Aether 
organe. 

990. Es gibt dem hoͤheren Organismus die Geſtalt. 
991. Das ruhende, tragende, geſtaltgebende Syſtem iſt das 
Knochenſyſtem. 
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Proceß der Waͤrme. 
999, Wie die a die Bewegung des Nethers 7 fo gibt 
es im Organismus ein Bewegungsfnften. 
993, Das Syftem, welches Feine andere Verrichtung als zu 
bewegen hat, iſt das Muskelſyſtem. 
994, Knochenſyſtem verhält fich zum Muskelſyſtem wie Maffe 
zur Bewegung , wie Paffives zu Activem, Jenes erhält die Ges 
ſtalt, dieſes verändert diefelbe, 


3. Proceß des Lichts. 


995. Diefes Lichtfpftem muß fich zu den andern und den drey 
Grundfyfiemen des Organismus, oder zu den bloß organifchen - 
Spitemen verhalten wie das Licht zur Materie, alfo beherrſchend. 

996. Das Beherrfchen des Lichts befieht aber in dem Unterhals 
ten der Polarität in aller Materie. Selbſt die Luft erhält fih in 
ihrer Duplicität nur Durch das Licht. Alle Puncte des Organis⸗ 
mus ſind polariſiert durch das Lichtſyſtem. 

Das kLichtſyſtem wirft mithin durch den ganzen Leib. 

997. Das Lichtfpftem iſt nicht Maffe producierend , wie die 
irdifchen Syſteme. Verſteht fich von felbft. 

998. Es polarifiert nicht durch chemifche Veränderungen. | 
Wenn diefe dennoch da find, fo find fie nur Folgen, indem die its 
difchen Proceffe durch den Lichtproceß in Action gefegt werden. 

999, Das Licht polarifiert Materiales durch bloße Figierung 
oder Löfung der Pole, alfo auf geiftige Weife, So das Lichtfyftem 
des Organismus. Es regiert den Organismus nicht durch me 
chanifche Gewalt, nicht Durch Maffe, fondern durch geiftigen 
Haug. 

1000, Das vrganifche Pichtfyftem ift das Begeiftende des Or— 
ganiemus. In ihm uͤbet der Geift feine Gewalt über die ſchlei⸗ 
mige Maſſe aus. Es iſt das Nervenſyſtem. 


—Leben des Nervenſyſtems. 

1001. Die Lichtpolaritaͤt kann feine andere in der Maſſe bes 
mwirfen, als die der Maffe eigenthuͤmliche — alfo galvanifhe Spans 
nung, deren höchftes und reinftes Phänomen Bewegung ift. 

Das Lichtſyſtem bewirkt vorzüglich Bewegung in der Maffe. 

1002. Das Nervenfpflem hat aber auch ein Leben in fih, die 
ihm innere fichtpolarität ohne ale Beziehung zu Der organifchen 
Maffe. Diefe Nervenaction heißt Senfibilität, und Deren 
Phänomen Empfindung. 
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Empfindungsfpftem ift das Nervenfpftem ald Sonne in fi; 
Bewegungsſyſtem ift ed ald Sonne in einem Centrum von Planeten, 

1003. Der Organismus ift durd) vier Syſteme vollendet wie 
die elementare Natur, 1. Durch das ernährende, 2. verdauende, 
3. athmende und 4, bewegende, wozu die Nerven, Musfeln und 
Knochen gebören. 

1004. Es ift unmöglich, daß im Organismus deren mehr ſich 
entwickeln; unmöglich, daß in ihm etwas anderes entſtehe, als was 
in der Natur ift; unmöglich, Daß etwas Neues Durch ihn geboren 
werde, Alles in der Natur ift nur Wiederholung eines Frühern : 
tie fönnte Der Organismus etwas anderes feyn, wie etwas anderes 
als der Focus der vier Elemente! 


III. 
Drganognofie. 


Eintheilung des Organismus. 


MP lanetarer und cosmiſcher Organismus. 


1005. Die organifche Welt hat zwey Stufenihrer Entwickelung. 
Auf jeder Stufe ift fie aber Totalität, oder Ebenbild der Natur, 
doch auf jeder verfchieden. | 

1006. Der Organismus ftelt das ganze Sonnenſyſtem dar; 
dieſes zerfällt aber in zwey Stufen. Die niederfte ift das Planetas 
re, die höhere das Solare oder Cosmiſche. Eo muß eg einen Du 
ganismus geben, welcher zwar alle Syfteme in fich begreift, aber 
mit dem Uebergewichte des Planetaren, und einen mit dem Ueber; 
gewichte des Solaren. 

1007. Im planetaren Organismus werden die Aetherſyſteme 
fehlen oder nur ald Vorregungen angedeutet feyn; fie find nur 
da, infofern der Planet ohne Licht felbft nicht it. Im folaren Os 
ganismug aber find Die planetaren Syfteme den Netherproceffen uns 
tergeordnet; jene find nur da, weil die Sonne ohne Planeten nicht 
feyn fann. 

Sin dem planetaren Organismus ift das Aetherſyſtem nur in 
das Frdifche aufgenommen; im Solaren aber ift das Srdifche in 
den Xether aufgenommen, 

1008. Im planetaren Drganiemus fchlagen alle Proceffe in 
Production von Materien oder in Aenderungen Der Materien aus; 
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er iſt hemifcher Organismus; im folaren Organismus gibt eg Pros 
ceffe, welche weder Materien ändern noch dergleichen hervorbrins 
gen; man fann ihn Daher polaren oder electrifchen, fo mie Lichtor⸗ 
ganismus nennen. 


1009. Der chemiſche Organismus ſchließt ſich an die Erde an; 
der geiſtige an das Waſſer und die Luft; jener muß daher vorzugs— 
weiſe aus Kohlenſtoff, dieſer aus Stickſtoff beſtehen. Beiden iſt der 
Waſſerſtoff gemein, wie das Waſſer. V 

1010. Der Kohlenſtoff-⸗Organismus muß ſich ferner gemaͤß 
feiner Bedeutung an die Brenze und Metalle, und durch diefe an 
die Thons und Kiefelerde anfchließen ; der | 
1011. Sticftoff s Organismus dagegen an die Salze und 
die Kalkerde. Brenzs Organismen und Salzjs Organismen; Kie— 
fel: Drganiemen und Kalfs; Organismen, 


1012. Der planetare Drganismus wird entftehen, wenn das 
Urbläshen aus dem Waffer genommen und der Erde, der Finfters 
niß gegeben wird. Der Lichtorganismus aber, wenn dag Urblaͤs, 
hen im Wafler, im Durchſichtigen bleibt, | 

Hier thut fih ſchon in der Genefis ein weſentlicher Unterfchied 
zroifchen den zwey organifhen Welten hervor, Planeten ; Drgas 
nismus entftehet, wenn ich das Bläschen außer dem Waſſer entwis 
Felt, wo es einfeitig dem Licht entzogen iſt; der Lichtorganis mus 
aber, wenn ed im Waſſer felbft bleibt, mo es allfeitig vom Lichte 
bef&hienen werden fann, Das Wefen beider ift ausgefprochen Durch 
die Namen: Finfternißorganismug und Lich t organismus. 

1013. Die Baſis beider Reiche iſt daher ganz gleich; beiden 
llegt das Bläschen zum Grunde, und der Schleim. Es fommt le; 
diglich auf dag umgebende Element an, ob aus einer und derfelben 
Maffe Diefer oder jener Organismus entftehen ſoll, oder vielmehr 
auf die Einwirfung des Lichtes, welches durch die Elemente. nur 
bedingt iſt. Von Präformation fann demnad) durchaus feine 
Kede feyn. | x u | 

Im Finſternißorganismus ift dag Wafferbläschen zwiſchen Erde 
und Luft gefeßt, und fo an die Erde gefeffelt; im Lichtorganismug 
aber ift das Bläschen in das Waſſer gefeßt, und fo von der Erde 
befreyet. 

1014. Der planetare Organismus iſt gemaͤß ſeiner Bedeutung 
an die Erde gefeſſelt. Er muß ſo in ihr entſtehen wie das Metall, 
in der Finſterniß, gleichſam in einem Gange. Aber er iſt zugleich 


ein Lichtproduct; aus der Erde muß er ſich erheben in die Luft dem 
Okens Naturphil. 2. Aufl. 11 
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Licht entgegen, Er ift ein fchleimiger, lebendiger Metallgang, der 
fi aus der Erde in die Luft erhebt. 

1015. Diefer Organismus, dee In der Finfterniß der Erde 
entfteht, und in die Luft heraus dem Lichte entgegenmächt, iſt 
Dflanze 

1016. Der folare Organismus ift gemäß feiner Bedeutung aus 
Ger Zufammenhang mit der Erde; einem Planeten gleich rollt er 
frey um die Erde, und empfängt überall fein Ebenbild, den Eins 
fluß aler vier Elemente, 

1017. Der im Waffer, eigentlih in der Durchfichtigfeit ents 
ftehende, von der Erde freye Organismus ift Thier, 

1018. Pflanzen s und Thierreich find Die einzigen organifchen 
Reihe, In beiden Hat fih die Natur erfchöpft, und im legten ift 
fie ganz abgefplegelt. Sie find zufammen Planet und Sonnenfpftem. 

1019. Die Pflanze hat Fein freyes Bewegungsſyſtem; denn 
gebunden an die Elemente wird fie von Diefen Determiniert.. Das 
Bewegungs; Element, der Aether, liegt außer ihr, 

Sie hat nur Bewegung, wenn und indem die Elemente auf 
fie wirken oder fie Dazu follicitieren, 

1020. Sie bewegt fih nur durch einen fremden Reis. Iſt 
fein fremder Reiz anmwefend, fo bewegt fie ih nicht. Eine Wurs 
zel waͤchſt, bemegt fih gegen eine Stelle, nicht weil fie Dort Feuch⸗ 
tigkeit ſucht, fondern weil fie von der fich Dort befindenden Feuchs 
tigkeit affictert wird. Wirkte die Feuchtigkeit nicht auf fie, fo 
wärde fie verdorren. | | 

1021. Das Thier hat felbfiftändige Bewegung. Denn es hat 
ja das Lichtſyſtem, welches das Princip der Bewegung iſt, unabs 
hängig von den Elementen in fi). 

1022, Das Thier bewegt ſich mithin unabhängig von den dus 
Bern Reizen. 

Das Thier fann fih aus Mangel an Reiz bewegen. Es bes 
wegt ih, um Nahrung zu ſuchen, alfo aus Mangel der Nabs 
rung, die mithin nicht auf es wirft; Die Pflanze aber fann fi 
nicht aus. Mangel an Nahrung bewegen, fondern nur flerben. 

1023, Diefesiftdermwefentlihe und einzige durch— 
greifende Unterfhied zwifhen Thier und Pflanze. 
(1810). 

Alle andern angegebenen reichen nicht Bin. 


— — — — — 
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Drittes Reich. 


Pflangenreid. \ 
1024. Das Pflanzenreich iſt die individuale nn der 
drey Planeten s Elemente, 


IX. Bud). 
phytogenie. 





1025. Die Phytogenie ſtellt die Entwickelungsgeſchichte der 
einzelnen Pflanze dar. 

1026. Der Pflanze kommen alle bisher abgeleiteten Beſtim ⸗ 
mungen zu. Sie iſt ein an die Erde gefeſſelter Organismus, ent⸗ 
wickelt ſich nur außer dem Waſſer, nur im Finſtern, in der Erde; 
ſchließt ſich an das Metall, den Kohlenſtoff an; iſt eine aus der 
Erde in die Luft gegen das Licht gezogene Magnetnadel. 

: Die Samen feimen beffer, wenn fie vor dem Zutritt Des Lichs 
tes gefchüßt find; das Würzelchen fenft ſich zwar in Die Erde, ins 
dem es der Schwere, der Ruhe folgt; aber es erhält fich Darinn, 
weil es daſelbſt feucht und finfter it. Dieſes ift mit ein, noch niche 
beachteter Grund, warum die Pflanze an die Erde gefeffele ift. 
Es gibt zwar auh Pflanzen, weiche im Wafler wurzeln, allein 
das Waſſer it Doch finfterer als die Luft. Die Wurzel hat in Dies 
fer Hinſicht vollkommen den Character des Metalls, das * Kind 
der Finſterniß iſt. 

1027. Groͤßtentheils aus Kohlenſtoff beſtehend, ſchliehben ſich 
die Pflanzen an die Steinkohlen an, und gehen durch dieſe über 
in den Kohlenfloff der Thonfchiefergebirge, Durch das Reißbley end+ 
lich zum Eifen. Ebenfo gehen fie durch ihren MWafferftoffgehalt über 
in.die inflammtabeln Erdharze, und: durch dieſe zum Schwefel, Mas 
tall und Schwefel haben fich in .der Gengenie ale Die Boten der 
Pflanzenwelt angemeldet, 

Auch in diefer Hinfiht kann das Pflangenreih angefehen wers 
den als Das fortgewachfene, lebendig gewordene Erdreih, Das 
Erz, welches organifch mird, wird Kohlenftoff oder Pflanze. 

11 * 


Theile der Pflanze, 

1038. Der Character jeder Entwickelung befteht in der Scheis 
dung des Indifferenten oder Ehaotifchen in feine Ideen oder Actios 
nen, deh. die Entwickelung eines jeden Syſtemes ift dann erſt volls 
endet, wenn es in fo viele felbfiftändige Syſteme zerfallen ift, als 
es Factoren zähle oder Proceffe in fi hat. 

- 1029. Dbfchon die Pflanze wefentlih nur Planeten s Drganigs 
mus ift, fo muß fie doch auch zum Xethers oder Fichtorganigmug 
entwickelt werden, und fie theilt fich daher in planetare und folare 
oder Lichtorgane. 

1030. Die planetaren Organe find diejenigen, welche den Erds, 
Waſſer- und Luftproceß über fich Haben, und die fih fund thun 
werden in der Wurzel , dem Stengel und Laub, welche zufammen 
den Pflanzenflocf ausmachen, 

1031. Die kihtorgane fangen an ſich in der Blüthe zu res 
gen und treten als Gefchlehtsorgane auf. Sie find eine Wiederho— 
lung des Stocks. 

1032. Der Pflanzenleib zerfällt daher in zwey große Haupt 
tbeile, melde Ebenbilder von einander find, in Stock und 
Blüthe. 

Der Pflanzenftock tHeilt fi in Drey Stufen, wovon jede 
aus den Drganen der drey Grundproceſſe beftcht, welche fih von 
einander zu fcheiden fuchen. 

a. Die erfte Stufe ift die der dDrey Gewebe, des Parenchyms 
oder Marfes, der Zellen, Röhren und Deoffeln. Ä 

b. Die zweyte Stufe ift die des Stammes, wo ſich jene drey 
concentrifch gefchieden haben in Rinde, Baft und Holz. 

c. Die dritte Stufe ift die des eigentlichen Stockes oder des 
Rumpfes, in dem Die drey Gewebe nach der Längenachfe ih ger 
fhieden haben in Wurzel, © tengel und Laub, die eigentlichen 
Organe. 

Die Bluͤthe theilt ſich in zwey Stufen, in eigentliche Bluͤthe 
und in Frucht. | | 

d. Die vierte Stufe oder die der Blüthe wiederholt Wurzel, 
Stengel und Laub im Samen, Groͤps und in der Blume 

e. Die fünfte Stufe oder die Feucht ift eine fernere Wiederholung 
Diefer drey Blüthentheile in der Nuß, Pflaume, Beere und Apfel. 


| A: Pflanzenſtock. 
1033. De Pflanzenſtock ift die Entwickelung der drey Grund; 
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proceffe big zu ihrer völligen Scheidung oder felbftftändigen Darftels 
lung. Er theilt fi in die Gewebe oder das Mark (Parenhyma), 
in den Stamm und in den Rumpf. 

1034. Die Pflanze ift ein galvanifches Waſſerblaͤschen, und 
als ſolches Erde, Waſſer und Luft. Auf dieſes Blaͤschen wirkt 
aber das Erdelement vorzugsweiſe. Indem die Erde Das Bläschen 
an fich zu reißen fucht, wird der magnetifche Proceß darinn thätig, 
und num tritt es in Oppofition mit der Luft. Das Bläschen wird 
nun von zwey Elementen determiniert, von der Erde und der Luft. 

1035, Die Pflanze kann characterifiert: werden als organifcheg 
MWaffer, welches nach zwey Seiten polariſiert wird, nach der Erde 
und der Luft. 

Das Pflanzenbläschen muß Daher zwey Pole erhalten. Indem 
es den magnetiſchen Pol in ſich darſtellen will, ſtrebt es ſich zu 
identificieren, der Schwere zu folgen und in die Finſterniß, gegen 
den Mittelpunct der Erde zu kommen; indem es aber ein galvanis 
ſches bleiben muß, wird ed Durch Die Luft erregt, ſtrebt es ein 
Differentes zu werden und zum Lichte zu gelangen; 

1036. Das- Pflanzgenbläshen befommt zwey entgegengefeßte 
Enden, ein identifches Erd; End, und ein Dyadifches Luft: End; 
und fo muß die Pflanze angefehen werden als der ‚Organismus, 
welcher ein beftändiges Beftreben äußert, einerfeits Erde anderfeits 
Luft, einerfeits identifches Metall anderfeits Duplere Luft zu 
werden. 

1037. Inſofern ein Drganismug zur Fdentität ſtrebt oder zur 
Schmere, fucht er das Metaflifche, den Kohlenſtoff, das Alcalifche 
zu producieren. In dem Erd; Ende der Pflanze tritt der indiffes 
rente umd alcalifche Character hervor, Schleim und ſcharfe Stoffe 
zeigen fi am meiften in der Wurzel. Inſofern der Organismus 
zur Duplicität firebt, wird er das Salz, die Säure und das Ins 
flammable producieren. Säuren und electrifche Stoffe zeigen fich 
im Luft; Ende der Pflanze. 

1038. Die beiden Pflanzen ; Enden verhalten fih Demnach ges 
gen einander wie Lauge und Säure, und wie Kohlenftoff und Wafs 
ferkoff. In der Luft wird das Waffer zerriffen zu Sauerftoff und 
Wafferfioff, Säuren und Delen; in der Erde erſtarrt es zu Erden 
und Kohlenfoff. 

1039. Das Erd; End oder das alcalifhe Ende der Pflanze ift 
die Wurzel; das Luft; End oder das faure und dlige ift dag ges 
fammte Stammmerf. 

Die Pflanze hat zunaͤchſt zwey Hauptorgane, Wurzel und 
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Stammmerf. Beide sufammen ftellen dag Waſſer Pen dar im 
Erdſchleim und Luftſchleim. 


I. Anatomiſche Gewebe. 


1040. Die Gewebe find die ungeſchiedenen Organe der vn 
Grundproceffe, des Erds, Waſſer- und Luftproceffes. 


1. Erdproceß, Zellgewebe. 

1041. Durch die polaren Einflüffe der beiden Elemente auf 
das Pflanzenblaͤschen, wird es in die Erde und in die Luft verläns 
gert. Aus der runden Form muß es in eine lineare übergehen. 

Die Verlängerung ift nicht ein bloßes Auseinanderziehen deg 
Blaͤschens, fondern ein Anfegen neuer Bläschen. Denn eg ge 
ſchieht durch Polarifierung, alfo Durch unendlihe Wiederholung 
des Urbläschens. Die Pflanze ift alfo ein Stamm von unendlich 
vielen Bläschen. 

1042. Infofern die Pflanze eine Multiplication des Urbläss 
bene ift, befteht fie aus Zellgemeb. Die Pflanzgenanatomie 
lehrt, daß anfänglich in der Pflanze nichts als Zellgeweb ift, 
und daß andere Kormen erft in der Folge hervortreten. 

1043. Das Zellgemebe bezeichnet das Indifferente in der Pflans 
je, denn es ift nur ein Haufen der indifferenten Urbläschen. Sins 
fofern die Pflanze daraus befteht, ift fie Indifferenz — Waflers 
pflanze. 

1044. Das Zellgewebe iſt nur oxydierter, vertrockneter Schleim. 
Die Chemie hat es bewieſen, daß das Holz nur oxydierter Schleim iſt. 

1045. Das Zellgewebe iſt das organiſierte in Erde umgeſtaltete 
Waſſer, oder der organiſierte Schleim, hat mithin die chemiſche 
Function in ſich, Aufloͤſen, Aehnlichmachen, Schleimbilden. Wie 
daher die Pflanze entſteht, ſo vergroͤßert ſie ſich. Sie entſteht als 
Bläschen, und ihr Wachſen iſt ein beſtaͤndiges Entſtehen aus Bläss 
hen; aus dem Sindifferenten, dem Waſſer. 

Der Saft der Zellen befieht aus Waſſer und Stärfemehlförs 
nern, welche beftändig darinn ſich im Kreife bewegen. 

1046. Die Grimdgeftalt der Zellen ift Das Rhomboidals Dos 
decaeder (Kiefer): denn um eine Kugel fann man nur 6 gleich 
große legen, wodurch ihr 6 Seitenflächen eingedräckt werden, wel⸗ 
che ihr bey der Verhärtung die Geftalt einer Gfeitigen Säule geben. 
Ueber und unter diefe 7 Kugeln laffen fi) nur 3 andere legen, wo⸗ 
durch alfo je 3 Zufpigungsflächen entftehen, melche die mittere Ku: 
gel als Rhomboidals Dodecacder vollenden. 
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2, Wafferproceß. Röhrengemwebe, 

1047, So lang die Bläschen oder Zellen als Kugeln an eins 
ander liegen, finden fich zwiſchen ihnen dreyeckige Zwiſchenraͤume, 
welche nach allen Seiten mit einander in Verbindung ftehen. 

Da fih in diefen Zwiſchenraͤumen Maffer- befindet, fo vers 
ſchwinden fie auch nicht gänzlich bey der Umgeftaltung der Zellen 
in Rhomboidals Dodecaöder, Man nenut dieſe Räume ntercelus 
largänge oder Safttöhren, Adern. — Es iſt noch nicht ausges 
macht, ob eigene Saftröhren vorhanden find; mas übrigens in 
phnfiologifcher Hinficht gleichgültig it. Im Grunde find auch die 
Blutgefäße der Thiere nichts anderes ald Gänge in gefilztem Zells 
gemwebe. 

1048. Da die Hauptpolarität der Pflanze nach oben gerichtet 
ift, und daher die Zellen in die Länge gezogen merden, fo geht 
auch die Hauptrichtung der Möhren mit der Achfe der Pflanze pas 
rallel. 

1049, In diefen Röhren fteigt das Waffer oder der Pflanzenfaft 
auf, und fie find es Daher wohl, melde ald das Waflerorgan bes 
trachtet werden müffen. 


Luftproceß. Droffelgemwebe, 

1050. Die Pflanze iſt nicht bloß Erds und Waſſerorganismus, 
fondern auch Luftorganismus, und es muß daher auch ein anatos 
miſches Syſtem fih in ihr entwickeln, welches mit dem Luftpros 
ceffe zufammenfäft. 

1051. Außer den Zellen und Roͤhren findet fih im Pflanzenge; 
webe nichtd anderes mehr als Spiralgefäße; was man Treppengäns 
ge, Ringgefäße, gedüpfelte Gefäße, murmförmige Körper oder 
rofenfranzförmige Gefähe nennt, find feine eigenthämliche Bils 
dungen, fondern nur verfchiedene Zuftände der Spiralgefäße. 

1052. Die Spiralgefäße find dag Luftſyſtem der Pflanze, und 
verdienen Daher mit Recht den Namen Droffeln. Siezeigen den 
Bau der Luftröhren der Kerfe und führen nach den zuverläffigften 
Beobachtungen Luft, nicht Säfte. 

1053. Die Spiralgefäße beftehen aus einem oder mehreren fpis 
ralförmig gemundenen Fäden, Durch eine zarte Haut röhrenförmig 
jufammengehalten. 

1054. Sie muͤſſen betrachtet werden als verlaͤngerte Zellen, 
an deren Wand ſich die Stärfemehls Körner als ſpiralfoͤrmige as 
fern aneinandergelegt haben. 
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1055. Der Grund dieſer Spiralform fcheint im Umlauf: der 
Sonne zu liegen, 

1056. Darauf beruft mahrfcheinlih aud das Winden der 
Pflanzgenftengel, der fpiralfdrmige Stand der Blätter und Zweige, 
vieleicht felbft die Windungen der Schnecdenfchalen und der Haare 
auf dem Wirbel des Kopfes. 

1057. Die Bildung der Spiralform entfteht aus dem Gegen; 

faße Des Lichtes mit der Materie. 
| 1058. Daher ift die Zahl der Spiralgefäße in den Theilen uns 
ter der Erde geringer als in denen über derfelben, geringer in der 
Wurzel ald im Stamme. 

1059. Se mehr ein Organe der Luft ausgeſetzt ift, defto übers 
miegender werden die Spiralgefäße, 3. B. in den Blättern. 

1060. Nothwendig muß ein Drgan edler ſeyn, je mehr es Spis 
ralgefäße enthält. Auch muß die Pflanze höher ſtehen, welche mehr 
Spiralgefäße, und diefe vorzüglicher geordnet zeigt. 

Daher beftehen die niederften Pflanzen, Pilze, Flechten und 
Moofe ganz aus Zellgewebe; Daher tritt in den Farren nur ein eins 
jiges Bündel von Spiralgefäßen hervor. 

1061. indem die Pflanzen edler werden, entfiehen mehrere 
Bündel von Epiralgefäßen; fo von den Farrenfräutern zu den 
Sräfern , Lilien, big zu den untern Dicotyledonen. Erft in den 
böhern Dicotyledonen vermehren fih die Bündel der Droffeln fo, 
. daß fie einen gefchloffenen Kreis, den Faferring — Holzring bilden. 

1062. Die Droffeln gehen von einem Ende der Pflanze big zum 
andern; nur in den Knoten pflegen viele zu endigen, meil diefe 
als verfümmerte Uefte zu betrachten find. Die Luft fann daher von 
den Blättern durch die Spiralgefäße bis zu den un 
dringen. 


II. Anatomiſche Syſteme. 
1063. Dieſe entſtehen durch Scheidung und Abſonderung der 

Gewebe, und herrſchen durch die ganze Pflanze. 
1064. Die Idee des ganzen Pflanzenbaues iſt aͤußerſt einfach. 
Urſpruͤnglich ift die Pflanze ein Bläschen im Waffer, oder 
Zellgewebe im Samen; auch Wurzel und Stengel beftehen ihrer 
Hauptmaffe nach aus Zellgemebe, welches man Parenchym nennt. 
Darinn liegen die drey Planetenproceffe verfchloflen. ine fols 
che Pflanze ift noch in der Bedeutung des Urorganismus. In der 
Folge tritt aber durch die Einwirfung des Lichtes im Parenchym 
die Polarität zwiſchen Licht und Zinfterniß hervor, das Zellgewebe 


169 


— eine lineare Richtung, und es wird in Spiralgefaͤße vers 
längert. 

1065. Die Spiralgefäße bilden ein oder mehrere Bündel, 
welche aus dem Parenchym emergieren, von dem fie ringsum, und 
jedes Bündel einzeln umgeben find. Das Zellgemeb ift gleichfam 
der Boden, in dem die Spiralgefäßbündel als eigenthümliche Pflan⸗ 
gen wurzeln, und aus dem fie hervorwachſen. 

1066. Das Beftreben der drey Pflangenproceffe wirft unaufs 
hörlich, um ihre Organe von einander zu trennen und felbftftändig 
auszubilden. Das endlich felbftftändig gewordene Zellgewebe heißt 
Rinde, das ſelbſtſtaͤndige Röhrengemebe heißt Ba ft, das felbfiftäns 
dige Droffelgemebe Holz. | 


1. Droſſelſyſtem. Holz. 

1067. Mit vermehrter Lichtinfluenz vermehren ſich auch die 
Droſſelbuͤndel, und bilden einen Kreis von Säulen in dem Parens 
chym um das Centrum der Pflanze, 

1068. Zwiſchen den Säulen, außer ihnen und innerhalb der; 
felben ift Parenchym. Jemehr fich aber die Säulen häufen, deſto 
mehr vermindert es fih, und wenn zuvor die Säulen nur einzeln 
in dem Parenchym fanden, fo hat es jegt Das Anfehen, ale liefen 
nur fhmale Streifen des Parenchyms zwifchen den Säulen durch 
von Außen nach Innen. 

Die Saͤulen nehmen endlich ſo uͤberhand und naͤhern ſich ſo 
ſehr, daß die Streifen beinah verſchwinden. Sie heißen jetzt 
Inſertionen des Zellgewebes, oder Spiegelfaſern. 

Da die Droſſeln Luft fuͤhren, alſo dem Oxydationsproceß mehr 
ausgeſetzt ſind J ſo verhaͤrten ſie in der Regel fruͤher als andere 
Theile. 

1069. um die Buͤndel der Spiralgefäße herum ſtrebt auch das 
Zellgeweb zur Verlängerung und fängt gleichfalld an zu verhärten, 
Solche geftreckte Zellen, in denen das Lichte faft verfhmwunden if, 
heißen Faſern. Verhärtete Droffeln und Faſern heißen Holz. 

1070. Das Holz ift immer in der Nachbarſchaft der Spiralges 
faͤße. Es ift gleichzeitiger Production mit ihnen. 

1071. Nur mo Spiralgefäße find, fann Achtes Holz entſtehen; 
aber nicht überall, wo fie fich finden, müffen auch Holsfafern feyn, 
obgleih fih um alle Spiralgefäßbündel die Zellen firecken. 

1072, Iſt der Grad der Oxydation der Zellen gering, fo vers 
bärten fie nıcht, fondern bleiben frautartig. 

1073. Das Parenhym ift nun Durch einen Kreis von Fafer; 
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fäulen in ein äußeres und inneres, oder peripherifches und centras 
les getrennt. 

| Das centrale Parenchym wird ſaftleerer und locker, weil die 
Pflanze ihre Nahrung an der Oberflaͤche einſaugt, weil da die Luft 
und das Licht einwirken, daher die Proceſſe hieher leiten. Dieſes 
abgeſtorbene Parenchym heißt Mark, welches feiner Entſtehung 
nach keine phyſiologiſche Beachtung verdient und keiner rhe 
ſchen Conſtruction werth und faͤhig. 


2. Roͤhrenſyſtem. Baſt. 


1074. Da die Pflanze ihre Nahrung von außen einzieht, ſo iſt 
die Hauptmaſſe des Saftes nothwendig im Umkreiſe der Spirals: 
gefäße. Die langgeftreckten Zellen in der Nachbarſchaft der Spis 
ralgefaͤße, welche noch viel Saft enthalten, heißen Baft. 

1075. Baft ift nothwendig um jedes Bündel von Spiralges 
fäßen. 

1076. Der Baft ift allein unter der Rinde nur dann, wann 
die Zahl der Spiralgefäßbündel fo groß ift, Daß fie einen gefchlofs 
fenen Kreis in dem Parenchym bilden; er iſt nur unter der Rinde, 
infofern er die Spiralgefäße begleitet, diefelben aber nur von aus 
Ben umgeben fann. | 

- Da man gewöhnlich nur Holzpflanzen unterfuchte, fo entftand 
die falfche Idee von dem Baſte, als wäre eg fein Wefen unter der 
Rinde zu fen. 

1077. In dem Bafte ift der Hauptfig der Pflanzenthätigfeit. 
Denn er it noch Zellgewebe, noch Bläschen, aber mit der meiften 
Polarität, 

1078. Da nun jedes Bündel der Epiralfafern von Baft ums 
geben ift, fo muß man ein ſolches Bündel für eine ganze Pflanze 
anfehen. 

Eine Pflanze befteht Demnach aus ſoviel Pflanzen, als fie Drofs 
felbündel hat oder haben kann. 

Jede Pflanze ift ein Stocf von unendlich vielen Pflanzen; denn 
jede Fann unendlich viele Droffelbündel enthalten, Eine Pflanze iſt 
eine ganze Pflanzenmelt. 


s 


3. Zellſyſtem. Rinde, 


1079. An der Oberfläche der Pflanze entfliehen feine Spiral yes 
fäße; denn wo fie entflehen, da bildet fich um fie herum Baſt, und 
dieſer ift mithin dag Außere, 
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1080. Die Oberfläche der Pflanze ift daher nothwendig mit 
Haft umgeben, ungeachtet der größern Influenz des Lichtes. 

1081. Das Zellgewebe an der Oberfläche der Pflanze ift aber 
weniger faftreich als der Baft um die Droffelbündel, weil es durch 
. Die unmittelbare Berührung der Luft, Des Lichts und der Wärme 
zu ſchnell ausdünftet und vertrocknet. 

1082. Die Oberfläche der Pflanze wird von der Luft zu flarf 
oxydiert, Daher die Zellen verhärten, ehe fie fih noch zu Fafern 
verlängert haben. Der Saft zerſetzt fih auch zu ſchnell und ers 
ftarrt, fo daß nur eine unförmliche Bildung herauskommen fann. 

1083. Diefe äußere unthätigere oder unfdrmlich verholzte Fels 
lenlage ift die Rinde, 

1084. Anatomifche Spfteme hat die Pflanze alfo ebenfalls drey, 
welche nichts neues, ſondern nur die Wiederholung oder vielmehr 
Scheidung der drey Gewebe ſind. Splint und Cambium ſind nur 
Uebergaͤnge, keine eigene Formationen. 


III. Organe des Pflanzenſtocks. 

1085. Organe ſind Verbindungen der einfachen Gewebe und 
Syſteme, und mithin Ganze im Einzelnen. Es ſind aber keine 
gleichförmigen Verbindungen; ſondern ein oder dag andere Sys 
ftem behauptet Das Uebergewicht und gibt den Character. 

1086. Dem Entwicelungsgange der ganzen Natur gemäß, 
ihre chaotifch vermengten Theile ncehmlich immer mweiter zu frennen, 
zu individualifieren und doch mit den andern ein Ganzes zu bilden, 
fann die Vegetation nicht bey der Trennung in Rinde, Baft und 
Hol; ftehen bleiben, als welche fich noch immer umfchließen und eis 
nen gemeinfchaftlichen Körper bilden; fondern fie muß auch diefen 
Körper felbft in fo viele Glieder fheiden, als er Beftandtheile hat, 
“1087. Durch die Scheidung des Pflanzenflocks fünnen nur 
drep Glieder entſtehen; eines mit Dem Uebergewichte der Zellen 
oder der Rinde, eines mit dem Uebergemichte der Röhren oder des 
Baftes, und eines mit dem der Droffeln oder des Holzes. 

Das Zellgewebe als Pflanzenſtock gefegt iR Wurzel, dag 
Nöhrengewebe als eigner Leib it Stengel, das Droffelgewebe 
Laub. Auf Diefe Weife gliedert ſich der Pflanzenleib in drey 
große Abtheilungen. Mehr find nicht möglid). 

1088. Die Wurzel ift nur dag vollendete Erdorgan, mie die 
Schwere zum Kohlenftoff, und dieſer mit den anderen Stoffen zum 
Erdslement wurde; der Stengel ift das vollendete Wafferorgan, 
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mie dag Licht zu Sauerſtoff und Waſſer wurde; das Laub iſt das 
vollendete Luftorgan, wie die Waͤrme zu Stickſtoff und Luft wurde. 


1. Erdorgan. Wurzel. 

1089. Durch die zwey polaren Syſteme, das Erds und Luft; 
foftem, das Zell- und Droſſelſyſtem, ift die Entwickelung der 
Pflanze begründet. Sie ift Dadurch zunächft ein zweyfacher Orga⸗ 
nismus. Durch dag erfte ift fie gegen den Planeten gekehrt und 
in Erde und Waffer eingetaucht, Durch Das zweyte ift fie gegen die 
Sonne gefehrt, und in die Luft eingetaucht. 

1090. Die Wurzel und das Stammmerf, oder Wurzel und 
Stamm fhlechthin haben nun ihre mahrefte Bedeutung erhalten. 
Jedes iſt die ganze Pflanze, jedes der ganze Organismug; die 
Wurzel ift es nur in der urfprünglichen Reinheit, der Stamm aber 
ift es auf einer höhern Stufe. Wurzel it Stamm in Waffer und 
Erde. Stamm ift Wurzel in Luft und Licht, | 

1091. Die Wurzel hat darum mehr Zellgewebe, weniger Drofs 
feln, beym Stamm ift es umgefehrt. Die Wurzel ift gleich jungen 
Pflanzen oder folchen, welche noch auf einer tiefern Stufe ftehen 
und nur wenige Droffelfäulen haben. 

Daher hat die Wurzel fein Marf, Man fann fagen, fie hätte 
fein Mark, meil fie gewöhnlich dünner ift ald der Stamm und ſaft— 
reicher; allein fie ift das legte eben darum, weil fie meiftens bloß 
Zellgeweb ift. 

1092. Wurzel ift der Pflangenftock mit überwiegenden Zellges 
webe. Laut des Gegenfages zwifchen Wurzel und Stamm, worinn 
eben ihr Unterfchied befteht, firebt jene das Chemifche, die waͤſſe— 
rige Erde oder den Schleim, diefer aber das Electrifche, die vers 
brennlihen Luftftoffe zu producieren. 

1093. Die Wurzel ald Schleim oder Infuforien producierend 
hat mithin den organifchen Faulungsproceß in fich, infofern die 
Entftehung von Schleim und Infuforien eine Folge der Faͤulniß ift. 
Sie entfpricht der Einfaugung und Verdauung. 

Dahin gehört der moderige, gleichfam flinfende Zuftand der 
Wurzel. Durch den Faulungsproceß, den fie in ihrer Nachbars 
fchaft hervorruft, tödtet fie ihre Nahrung, bemächtigt fich ihrer, 
und entfteht fo ganz wie jeder erfte Organismus aus Faͤulniß, aus 
Sinfuforien. 

Zum Wefen der Wurzel gehört daher nicht bloß Nahrung, 
fondern die Faͤulniß begünftigenden Verhältniffe, Erde und Waſſer, 
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wodurch der Zutritt der Luft nicht aufgehoben ift, als nöthig zu. jes 
dem Galvanismus. 

1094. Die Erde ift nicht bloß mechanifcher Standpunct für 
die Pflanze, um ihr die fenfrechte Richtung zu geben; fondern fie 
ift nöthig zur Polerregung, wodurch die Faͤulniß vermittelt wird. 

Eine in bloßes Waffer aufrecht geftellte Pflanze geht nothwen⸗ 
dig, wenn gleich mit Wurzeln, zu Grunde. 

Die Finſterniß iſt zugleich der Schlupfwinkel der Faͤulniß, als 
welche nur ihre Rolle ſpielt, wo der POLEN ierende und jerreißende 
Einfluß des Lichtes fehlt. 

1095. Die Wurzel geht fenfrect in die Erde, theilg wegen 
ihres größeren Gewichts von Anfülung mit Waſſer, theilg aus 
Gegenfag mit dem Lichte, theilg weil fie der Feuchtigkeit entgegen; 
waͤchſt, welche in der Tiefe in größerer Menge vorhanden ift als 
zur Seite, 

Daher fteht die Wurzel in allen Zonen auf den Horizont fenk 
recht, und fo die ganze Pflanze, obgleich diefe etwas gegen die 
Sonne geneigt iſt. 

1096. Die Entwickelungsftufen der Wurzel gehen wahrſchein⸗ 
lich den Theilen des Pflanzenftocks parallel. | 

a. In Hinficht des Gewebes gibt es alfo Zellenwurzeln, etwa 
bey den Pilzen; vielleicht hieher die Zafern aller Wurzeln; Roͤh— 
ven > oder Aderwurzeln bey den Mooſen; Droffelmurzeln bey den. 
übrigen. 

b. In Hinficht der Syſteme fi find die Zwiebeln wohl die Rin⸗ 
dentwurzeln; die Knollen die Baſtwurzeln; die Safern die Holz; 
wurzeln. 

c. In Hinſicht der Stockglieder iſt die Ruͤbe etwa die aͤchte 
Wurzel; die Pfahlwurzel die Stengelwurzel, die ſogenannten Luft; 
wurzeln die Laubwurzeln. 


2. Waſſerorgan. Stengel. 

1097. Der Stengel iſt die Idee der ganzen Pflanze, geſetzt 
unter der Bedeutung des Waſſerorgans, der Roͤhren. 

Daher iſt der Bau des Stengels mit dem Bau der Wurzel 
uͤbereinſtimmend. Die anatomiſchen Syſteme ſind in beiden gleich, 
Rinde, Baſt und Droſſeln in derſelben Umhuͤllung. 

1098. In dem Stengel tritt aber die Oppoſition der Gewebe 
und Syſteme ſtrenger hervor, und daher werden ſie auch alle hoͤher 
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individualifiert. Die Droffeln löfen: fi mehr vom Zellgeweb ab; 
die Rinde unterfcheidet fich deutlicher vom Baſt; diefer mehr vom 
Holz; und in defien Centrum vertrocfnet das Zellgewebe zu Marf. 

Da aber der Stengel das erfle Product der Eichteinwirfung 
if, fo Fonnte das Droffelfpfiem noch nicht zur gänzlichen Bes 
feeyung kommen. Die Zellen wurden aber geſtreckt, und die Inter; 
cellulargänge bildeten fich zu regelmäßigen Röhren. Der Stens 
gel ift der Pflanzenflock mit überwiegendem Nöhrenfpftem. 

1099. Diefe Scheidung .der Gewebe und Syſteme, und das 
Beſtreben, jedes einzeln auszubilden und von dem andern zu ifos 
lieren, wird bewirkt durch die Luft und das Licht. 

Wie die Wurzel das fchleimige Waffer einfaugt und den che 
mifchen Proceß in der Pflanze unterhält, fo fest der Stengel dag 
Waſſer in Bewegung, indem er es an Luft und Ficht-bringt, und 
fo den chemifchen Erdproceß in verfchiedene Säfte und Stoffe 
ſcheidet. 

1100. Durch die Einwirkung der Luft und des Lichtes auf den 
Stengel wird feine Richtung beitimmt, fo wie durch feinen Gegen; 
fag mit der Wurzel, Die größere Energie der Luftpolarität it in 
den höhern Regionen; von diefen alfo mehr erregt als von den 
untern, wächst die leichtere Knoſpe in den obern Theilen fchneller, 
und erhält die Richtung nach oben. | 

Auch an der Fichtfeite it ſtaͤrkere Erregung. Er wählt auch 
dahin ftärfer, und fo fieht der Stengel zwar nach oben, aber et 
was von der fenfrechten Linie ab gegen die Sonne geneigt. 

Die fenfvechte Richtung des Stengels wird vorzüglich durch 
die ſchwerere Wurzel beftimmt, welche in allen Fällen von ihrem Jun; 
halte, dem Waffer, nach unten gezogen wird. Das Wachfen aber 
nach oben wird durch die Spannung mit der Luft bewirkt. Es 
waͤchſt daher der Stengel auch in der Finfterniß nad) oben, und 
zwar dann ganz fenfrecht, weil er nicht vom Lichte abgelenft wird. 

1101. Die Richtung des Stengeld wird mithin durch mehrere 
Momente beffimmet, zunächit Durch feinen Gegenſatz mit der Wur— 
sel, dann durch Luft und Licht, Wäre bloß das Licht das Nich: 
tende, fo waͤre nicht zu begreifen, warum gegen die Pole die 
Bäume noch ziemlich fenfrecht fehen und nicht ganz auf der Erde 
liegen. Wäre aber die Luft das Nichtende, 0 fonnten die Pflans 
gen nicht gegen die Sonne geneigt feyn; es wäre — zu begreis 
fen, warum die Blume und auch die Blätter der Sonne folgen. 
Wären endlich weder Luft noch Ficht das Nichtende, fo koͤnnte Die 
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Pflanze nicht hoch emporfchießen; fondern fie müßte eine Kugel 
werden, mie es dag von allen Elementen befreyte Thier gewor—⸗ 
den ift. 

1102. Bon dem Umlauf der Sonne fcheint das Winden der 
Stengel herzuruͤhren. 

Nach diefer Annahme müßten die Pflanzen auf der nördlichen 
Erdhälfte fih von der Linfen zur Rechten aufwärts winden, oder 
von Morgen nach Abend, wenn man das Geficht nach Mittag rich; 
tet; auf der füdlichen Hälfte umgefehrt. 

Diefes verhält fich aber nicht fo. Darf man daher vermuthen, 
daß folch regelwiderig gemundene Pflanzen ausgewandert find ? 

1103. Die Stengelarten richten fich auch ohne Zweifel nach 
den Entwicfelungsitufen des Pflanzenſtocks. Es gibt daher: Fels 
lenftengel bey den Pilzen, Aderftiengel bey den Moofen, Droffels 
ftengel bey den Farren u. ſ. w. Rindenftengel ift der Halm, Baſt⸗ 
ftengel der Schaft, Holsftengel etwa der Palmenftrunf; Wurzelften; - 
gel it das Rhizoma, volfommener Stengel der Stamm, Faubs 
ftengel etwa der Strauch. i 


Aftbildung. 

1104. E8 darf der differenzierende, fpaltende Character der Luft 
nie aus den Gedanfen verloren werden, wie auchnicht, daß fiein der 
Höhe diefen Character ‚Fräftiger zeigt, als an der Oberfläche der 
Erde, wo der Stamm den Zwitterſtand mit der Wurzel verläßt. 

Durch das beftändige Differenzieren der Luft fünnen endlich 
Droffelbündelder Pflanze fo felbftftändig werden, daß fieder andern 
nicht mehr bedürfen, und nicht bloß eine eigene Pflanze darftellen, 
fondern auch als folche fich ausbilden. 

1105. Diefe Zerfplitterung der Droffelbündel wird nicht leicht 
an der Erdoberfläche fatt finden, wegen geringerer Luftpolaritaͤt, 
fondern in einer gewiſſen Höhe. 

Treiben aus der Wurzel mehrere, Stengel, fo entfieht der 
Strauch; treibt nur einer, der Baum, 

Beginnt die Zerfplitterung erft in einer gewiſſen Entfernung 
von der Erde, fo entiichen Aeſte. | 

1106. Die Altbildung beweiſt theild einen großen Vorrath 
von Faferbünvdeln, theils eine leichte Differenzierbarfeit der Pflan; 
je. Beides läuft auf Eines hinaus. 

1107. aRiofe Pflanzen find wurzelaͤhnlich, oder wurzelbe⸗ 
deutend. 
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1108. Die Hefte verzweigen fich wieder aus demfelben Gruns 
de, aus dem fich der Stengel verzweigte. 

1109. Jeder Aft ift eine ganze Pflanze, Alle Gewebe und Sy; 
ſteme finden fich in ihm. Droffeln löfen fich vom Stengel ab, laus 
fen gegen den Umfang, durchbrechen die Ninde, und gehmen Baft 
mit, deffen Außere Lage wieder zur Ninde wird. Der Aſt ift nur 
eine verlängerte Snofpe. Der Stengel ift der Boden oder die Wur; 
zel der Aeſte. Abgefchnittene Aefte in die Erde gefteckt wachſen. 
Es iſt nicht widerfprechend, daß die Droffelbündel des a in den 
Stengel hinunter mwachfen. . 

Ein Aftiger Baum ift ein ganzer Wald, 

1110. Die Wurzel hat Nefte aus demfelben Grunde, durch 
die Erdmafferfpannung. Da diefe fchmächer ift, fo ift die Anzahl 
der Wurzeln, ihre Dicfe und Länge geringer. 

1111. Die Polarifierung der Droffelbündel zu Ueften gefchieht 
an einer Stelle des Stengels ringsum. Die Influenz ift von allen 
Seiten gleich. 

Die Idee der Atbildung ift der Stern. 

Alle Aefte haben einen ftrahlenförmigen Stand rings um den 
Stengel — alle bilden ein Wirtel. 

1112. Jede andere Aftftellung ift nur Veränderung der Wir 
telftellung. 

1113. Bey den meiften Pflanzen läßt fih die Aftftellung auf 
die Schraubenlinie reducieren, Diefe Stellung iſt nur das ausein; 
ander gezogne Wirtel. 

1114. Das Auseinanderziehen geſchieht durch fortgeſetztes 
Wachſen des Stengels, in welchem die Droffelbündel nach der 
Reihe, ohne Zweifel dach die verfchiedene Einwirkung des Lich: 
ted, fich entwickeln, ſich individualifieren und ald Aeſte abtreten. 

1115. Die Kreusftellung beruft auf demfelben Wachfen des 
Stengels, in welchem aber Duerpolaritäten vorhanden find. Die 
zerſtreute Stellung ift wahrſcheinlichſt die legte Vollendung Der 
fchraubenförmigen. 

1116. Die fehraubenförmige fteht in Verwandtſchaft mit der 
Bildung der Droſſeln. 

1117. Die Wurzelaͤſte beobachten keine ſolche Regelmaͤßigkeit 
theils wegen ſchwaͤcherer Polaritaͤt, theils wegen der Hinderniſſe, 
welche ihnen bald die undurchdringliche Erde, bald der Mangel 
des Waſſers in Weg legt. 

1118. Je mehr der Stamm differenziert iſt, deſto hoͤher iſt er 
entwickelt. Je zahlreicher alſo die Aeſte, deſto vollkommener. 


7 


177 

Die ſternfoͤrmigen Aeſte gehoͤren der erſten Entwickelung an. 
Die Pflanzen ſtehen tiefer. 

Dann ſcheint die kreuzfoͤrmige zu folgen, als eine Mittelſtel— 
lung a jener und der folgenden, 

- Die f[hraubenförmige fteht höher. In ihr iſt der Stamm offen⸗ 
bar pielfeitiger differenziert, 

Die zerfiveute ſcheint die Höchfte zu ſeyn, weil in ihr die 
größte Freyheit herrfcht, weil die Pole an jeder Stelle der Pflanze 
gewirkt haben, wie fie überall in der Luft und im Lichte find. 
Pflanzen mit zerſtreuten Aeften find organifierte Luftz ohne Nefte 
find fie organifiertes Waffer und folde Erde. 


Knotenbildung. 


41119. Die Knotenbildung, wie in den Gräfern, ik ein An; 
faß zur Differenzierung, die aber nicht zur Vollendung Fam, Ein 
Knoten ift ein Aftwirtel, welches im Stengel ſtecken geblieben ift, 

Daher endigen auch die Droffeln in dem Umfang des Kno— 


s. 
1120. Die Knotenbildung ſteht mithin gerade unter der ſtern⸗ 
förmigen Aftbildung, 
Streng genommen fommt die Knotenbildung nur den Dflan; 
sen mit Scheidenblättern zu. 


ec. Luftorgan. 


Laub. 


1121. Bekommen bey der fortſchreitenden Scheidung der Ge 
webe endlich Die Droffeln das Uebergewicht, fo daß fie aug der Zeil; 
gewebsumhüllung frey hervortreten, fo entfichen die Blätter 
oder das Laub. 

1122. Die Blattrippen find die frey gewordenen Droſſelbuͤn— 
del, nur noch ſeitwaͤrts durch eine dünne Lage von Zellgewebe 
zuſammenhaͤngend. 

1123. Man kann die Blaͤtter betrachten als rieſenhafte und 
aufgerollte Spiralgefaͤße, und dieſe hinwiederum als microſcopi— 
ſche Blaͤtter. 

1124. Wie durch die Wurzel der Erdproceß, durch den Sten— 
gel der Waſſerproceß in die Pflanze kommt, ſo durch die Blaͤtter 
der Luftproceß. 

1125. Wahrſcheinlich ſind es die Spaltmündungen, durch 
welche die Luft in die Droſſeln geführt wird; jedoch ift der Zufam; 
menhang noch nicht nachgemwiefen. 

Dfens Naturphit, 2. Auf, 12 
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Knoſpen. 

1126. Mit der Aſtbildung iſt zugleich ein Vermindern des Zell; 
gewebes und ein Vermehren der Droffeln gegeben. In dem Aeſten 
fangen ganz neue Spivalgefäße an, die fich nicht in den Stengel 
fortſetzen. 

Je weiter die Veraͤſtelung geht, deſto weniger wird des Zellge— 
webes, deſto mehr der Droſſeln. 

Es kommt endlich dahin, daß die Droſſelbuͤndel, welche von 
allen Seiten mit dicker Zellſubſtanz umgeben waken, nur noch loſe 
durch eine duͤnne Schicht von ſolcher Subſtanz zuſammenhaͤngen. 

Dieſer Zweig iſt daher nur noch ein hohler Stengel, beſtehend 
aus Droſſelbuͤndeln im Kreiſe geſtellt, und durch eine duͤnne Zell; 
haut fo vereinigt, Daß das Ganze eine Blafe bildet. 

1127. Diefe Blafe ift eine Knoſpe. Eine Knoſpe ift im 
Grunde nichts anderes, als das hohl gewordene Ende eines Zweiges. 

Wenn durch vielfache Veräftelung die Droffelringe fo vermin; 
dert werden, Daß nur noch, wenige übrig bleiben, fo u eine 
Knoſpe. 

1128. Gewöhnlich ſtecken mehrere Knoſpen in einander, d. h. 
viele Blaſen von Droſſelringen ſind in einander eingeſchachteit. 
Knoſpen ſind Zwiebeln am Ende der Zweige. 


Blaͤtter. 

1129. Wenn die Knoſpe oder die aͤußere Blaſe platzt, indem 
die Zellfubftanz am Gipfel oder zwiſchen zwey und mehreren Droß 
Telbündeln verzehrt wird; fo erfcheint ſie als Blatt oder Blätter. 

1130. Dann wachſt die zweyte Blaſe vor, wird geſtielt, platzt 
und wird Blatt oder Blaͤtter. Auf dieſe RL bildet fich ein Zweig, 
von Blaͤttern kreisfoͤrmig umgeben. 

1131. Die juͤngeren Blaͤtter ſind urfpröngfich in den ältern, 
als ihrer Scheide, eingefchloffen geweſen. 

1132. Man muß jedes volftändige Blatt, d. h. jede Blatt 
blafe betrachten als das Ende eines ganzen Zweiges, aus deffen 
Winkel einneuer Zweig hervorwaͤchſt, der wieder als Knofpe plagt, 


aus welcher wieder ein Zweig u. f. w. herauswaͤchſt. 


1133. Daher ſtehen fich alle Blätter veitend gegenüber, Ein 
Zweig mit vielen Blättern ift ein Syſtem von Zweigen, welche aus 
einander hervorwachfen, wie die Gelenfftücke des Grashalms. 

1134. Ein Blatt ift eine ganze Pflanze mit allen Geweben und 
Syſtemen; mit Zellen, Röhren, Droſſeln; Rinde, Baft, Hol; Sten: 
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gel und Aeſten. Das Blatt if ein Baum von befonderer Form, ein 
Baum, deffen Aeſte oder Droffelbündel alle in einer Ebene liegen, 
und durch das Parenchym zufammengehalten werden. Es ift der 
leibhafte Abdruck der Stellung des Droffelfreifes im Stamme, nur 
aͤußerſt verdünnt. \ Ä 

1135. In der Vertheilung der Blattrippen iſt ung die innere 
Anordnung der Holzbündel im Stamme, wie durch das anatomi; 
[he Meffer, vor Augen gelegt. Ä i Ä 

1136. Aus der Anordnung der Dlattrippen kann man daher 
den Bau der ganzen Pflanze erkennen und ihren Character beftim; 
men. Das Blatt ift die Inhaltsanzeige des Stammes. 

1137. Pflanzen, welche feine Droffeln Haben, haben auch feine 
Dlattrippen (Mooſe). | 

1138. Pflanzen, welche nur einzelne Droſſelbuͤndel haben, 
oder welche fich nicht veräfteln, haben parallele, fih nicht verä; 
ftelnde Blattrippen (Gräfer). 

1139. Pflanzen, melche einen Kreis von Droffeln, Holzringe 
haben, haben Blätter mit veräftelten Rippen — Negblätter oder 
ächtes Laub (Laubholz). 

1140. Je ftärfer die Veräftelung der Dlattrippen, deſto höher 
die Ausbildung des Blattes. Das unterfte Blatt in das rippenlofe, 
höher das mit parallelen Rippen, das hoͤchſte das neßförmige, 

1141. Die Zahl und die Formen der Blätter aus einer Knofpe 
hängen ab theils von der Zahl der Droffelbündel, welche aus dem 
Zweig in das Blatt gehen, theils von der Form der Blattknoſpe. 

1142. Platzt die Knoſpe bloß an der Spitze oder nur zwiſchen 
zwey Droſſelbuͤndeln, ſo entſteht das ſcheidenfoͤrmige Blatt. 

1143. Wird die Zellſubſtanz durch das ſpaltende Licht und die 
Luft zwiſchen mehreren Droſſelbuͤndeln verzehrt, ſo zerfaͤllt die 
Knoſpe in mehrere Blätter. 

1144. Die Grundform des Blattes if die Eyform, weil die 
Knofpe rund zu denfen iſt. — 

Durch die Verlaͤngerung oder Eindruͤckung der Knoſpe entſte⸗ 
hen die lanzenfoͤrmigen, herzfoͤrmigen Blaͤtter u. ſ. w. | 

1145. Die Urfiellung der Blätter iſt auch wirtelförntig wie die 
Stellung der Aefte, jedoch immer unter der dee der Einfchachte, 
lung. Die Blätter find hier nur die legten Aeſte. | 

1146. Rücken die Blätter am Zweige aus einander, fo gefchieht 
es auf diefelbe Art wie bey den Aeften. Ä 

1147. Die wirtelförmige Blattſtellung ift daher. die unterfte, 
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dann folge die kreuzfoͤrmige, dann die fchraubenförmige und end; 
lich die zerftreute. 

1148. Die Scheidenblätter find nur als eine einzige Knofpe zu 
betrachten, und daher vom Wirtel verfchieden, infofern man dies 
fes betrachtet ald die Entwicelung mehrerer Blätter, welche fich 
nur nicht aus einander gezogen haben. 

1149. Gefpaltene Blätter entfiehen durch höhere Lichteinwir⸗ 
fung. In ihnen überwiegt die Nippenbildung, daher ſtehen fie 
höher als die ungefpaltenen. 

1150. Aus diefem Grunde find die gefiederten Blätter die 
hoͤchſten. 

1151. Aus dieſem naͤmlichen Grunde muͤſſen die Wurzelblaͤtter 
ſchlechter entwickelt ſeyn als die Zweigblaͤtter. Sie ſind gewoͤhn⸗ 
lich ungefiedert, ungeſpalten, weil ſie mehr Zellſubſtanz als die 
obern Haben. Im Blattſyſtem iſt mithin wieder die ganze Pflan⸗ 
zenidee enthalten; an der Erde der chemifche Character, zellige, 
dicke, unförmliche Blätter; oben in der Luft dagegen zartere, ge; 
fpaltene, electrifcher Character. 

1152. Die Spaltung und Fiederung der Blätter fann nur 
nach den ungraden Zahlen fortlaufen, 3, 5, 7, weil die Mittel; 
vippe das ungrade Blättchen befiimmt. 

1153. Paarige oder grad gefiederte Blätter find Verfümme; 
rungen. 

1154. Die grade Zahl oder die ſymmetriſche Geſtalt iſt im 
Pflanzenreich unnatuͤrlich. 

1155. Die Blaͤtter ſind, ſo wie die junge Rinde, alſo der 
ganze Pflanzenſtock, gruͤn, weil das Pflanzenreich die niedere Totali⸗ 
taͤt der Welt darſtellt, den Planeten oder das Waſſer. 

1156. Aus demſelben Grunde iſt die Hauptfarbe des Thier— 
veiches roth. Pflanze zu Thier; wie grüm zu roth. 

1157. Die Eintheilung der Blätter geht auch den Pflanzenſtu⸗ 
fen parallel, Zellenblatt ift das Moosblatt, Aderblatt etwa bey 
den Tangen, Droffelblatt bey den Farren u, f. w.; Ä 

Rindenblatt die Scheide, Baftblatt das fette Blatt, Holzblatt 
die Nadel; 
| Wurzelblatt das ungefpaltne Netzblatt, Stengelblatt das freye 
Netzblatt, vollkommnes Blatt das gefiederte; Bluͤthenblatt das 
Deckblatt. 

1158. Nebenblaͤtter oder Stiele ſind nichts anderes als das 
Ueberbleibſel der Scheidenbildung, aus der alle Blaͤtter hervorge⸗ 
gangen, daher Fluͤgel der — | | 
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B. Blüthe 


Aether-⸗Organ. 

1159. Das Aether- oder Lichts Organ der Pflanze iſt die 
Bluͤthe. 

1160. Die Bluͤthe iſt das erreichte Streben des Gewaͤchſes, 
die voͤllige Scheidung der Organe des Stockes, oder die Indi⸗ 
vidualiſierung derſelben. 

1161. Das Laub ſelbſtſtaͤndig geworden, wird — 

Der Stengel wird Capſel oder Groͤps. 

Die Wurzel wird Samen. 

1162. Der Stock bietet zwar in den Blaͤttern alle Kraft auf, 
die drey Pflanzengewebe zu trennen und jedes als ein eigenes Or⸗ 
gan darzuſtellen; allein ganz gelingt es ihm bey dieſer Bildung 
nicht, denn im Blatte ſind die Rippen oder Droſſelbuͤndel * im⸗ 
mer durch das Zellgewebe zuſammengehalten. 

1163. Erſt mit der völligen Trennung der Gewebe, — 
lich mit der Ausorganiſierung eines jeden zu einem ſelbſtſtaͤndigen 
Ganzen, iſt das Ziel der Vegetation erreicht und das Wahsthum 
vollendet, Diefes war der Gang der ganzen Natur; in jedem 
Spfteme gieng fie auf einzelne Ausbildung der Factoren, auf Bes 
freyung derfelben aus dem Chaos; und die Entwicfelungen der 
Spfteme waren gefchloffen, ſobaͤld alle Factoren felbfifändig wären, 
fobald jeder Factor felbft eine ganze Natur geworden, Go in der 
Geneſis der Elemente, fo in der Metamorphofe des Erdelemente 
zu Erden, Salzen, Brenzen, Metallen, 

1164. Diefe gänzlihe Spaltung und Individualifierung kann 
nicht mehr durch die Luft, fondern muß durch das Licht bewirkt 
werden. Die Luft ift felbft nicht das ganz differenzierende Ele 
ment, fie felbft Hat ihre Macht nur vom Lichte. Alle legte Scheis 
dung und Individualiſierung ift dem Lichte vorbehalten. _ 

1165. Wurzel und Stamm find die Waffer; und Erdpflanze, 
das Blatt ift die Luftpflanze, die Blüthe ift die Licht; oder Feuers 

pflanze. 

1166. In der Bluͤthe iſt das Problem geloͤſt, eine ganze Pflanze 
durch das bloße Licht ohne Erde, Waſſer und Luft, gleichſam auf 
bloß geiſtige Weiſe zu producieren. 

1167. Die Pflanze iſt eine Bluͤthe, geſetzt unter drey Ideen, 
unter der Idee der Erde, des Waſſers und der Luft. Wie im Ae— 
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ther oder im Licht alle Elemente aufgelöft find, fo in der Blüthe 
alle Pfianzenelemente. 

1168. Die Blüthe ift wahrhaft, nicht bloß in der Jdee, die 
ganze Pflanze mit allen Syſtemen und Formationen gefegt unter 
einer einzigen dee, unter der des Aethers, der Schwere, des 
Lichts und der Wärme, oder des Feuers. 

1169. Die Blüthe als Licht; oder vielmehr Aether; Organ der 
Pflanze ift nicht fo ſelbſtſtaͤndig wie ein Thier, fondern den plane; 
taren Syſtemen untergeordnet, nur Trennung der Stocktheile, nicht 
eine neue Bildung wie im Thierreich. 

1170. Die Aether- oder Feuer; Organe der Pflanze find Ge; 
fhlehtsorgane, im Thier Empfindungsorgane. Wird fich 
in der Folge zeigen. 

1171. Die Blüthe, als höchfte Ausbildung oder als höchftes 
Pflanzenorgan, ift das Ende der Zweige. (1810) 

1172. Die Blüthe ift eine unmittelbare Verwandlung des 
Blattes, Denn alles Dbere geht aus dem unmittelbar unter ihm 
ftehenden hervor. Das Lichtorgan kann nur aus dem Luftorgan, 
nicht aus dem Wafferorgan entwickelt werden. Der Uebergang 
aus dem Waflerorgan in Fichtorgan ift eben nothwendig durch die 
Luftform bezeichnet. Worbereitungen find nöthig, almähliche Zer⸗ 
reißungen müffen vorgehen, ehe die ifolierte Ausbildung erfolgen 
fann. Die Luft läutert die Organe, damit fie des Kichtes theilhafs 
tig werden können. 

1173. Die Bluͤthe ift die Allheit der Blätter eines Zweiges an 
dem Ende des Zweiges. Denn Blüthe ift die ‚ganze Pflanze, 
und ift Das Letzte der Pflanze. 

1174. Die Blüthe ift eine Endblattfnofpe. Eine Blattknoſpe, 
nach deren Platzung der Zweig nicht mehr wachſen kann. 

1175. Die Bluͤthe fteht nothwendig wirtelförmig, weil fie das 
Ende des Zweiges iſt; fie ift das Endwirtel der Pflanze. 

1176. Mit der Bluͤthe ſtirbt der Zweig oder die Pflanze ab, 
theils weil fie das Ende ift, theils weil ganz getrennte Gewebe nicht 
leben Eonnen. Sin der Blüthe Eehrt daher die Pflanze wieder in 
ihren Urfprung zuruͤck. Sie ift ein Zweig, deffen Knofpen in fich 
ftecfen geblieben find. 

1177. Der Blüthe liegt die dee der Blafe zum Grunde. Gie 
ift ein.ganzes Pflanzgenbläschen, eine nicht aug einander gezogene 
Blattknoſpe. Die Blürhe ift die legte Blafe, zu der der Stengel 
anfchwillt. 

1178. Die Bluͤthenblaſe ſtimmt mit der Blaͤtterblaſe uͤberein. 
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Die Sorm der Blüthe muß der Form der Blätter parallel gehen. 
Diefes bezieht fich vorzüglich auf die Stellung und Zahl der Theile, 


Eintheilung. 

1179. Die Bluͤthe iſt die Syntheſis der ganzen Pflanze bey 
voͤlliger Analyſis der Organe. Blume, Groͤps und Same ſind die 
getrennten Blätter, Stengel und Wurzel, und doch alle zu einem 
gemeinfchaftlihen Organ vereinigt. 

Diefe Blüthe in ihrer Zerlegung betrachtet ift die eigentliche 
Bluͤthe; in ihrer Verſchmelzung heißt fie Frucht. 

1180. Die Blüthenblafe ift ihrem Wefen nach eine dreyfache 
Blaſe. In ihr ift das Blattſyſtem oder die Luftpflanzge dDargeftellt, 
aber eben fo nothwendig auch die Erd; und Wafferpflanze, oder 
die Dlafen, in welhen Wurzel und Stengel in dag Neich des Lich; 
tes aufgenommen werden. il Blattbluͤthe, Stengel; und 
Wurzelblüthe 

1181. Die Blattblüthe ifi in der Peripherie, die Stengel; und 
Wurzels oder Stocblüthe im Centrum der Blafe. Denn jene ift 
Nachbildung der Blätter, diefe des Stengels und der Wurzel, 

1182. Die Blattblüthe ift die höchfte, und die zuerft entwis 
ckelte. Sie ift eg, welche vorzüglich dem Lichte entfpricht; die 
Stocfblüthe aber ift Die niederfte, zuletzt enttwickelte, weil fie nur 
der mit Mühe zur Blüthe heraufgezogene Stock iſt. Sie ift gewiß, 
fermaßen das Kind der Wärme und der Schwere, 

1183. Auch kann man fagen, die Blattblüthe ſey die eleckris 
fhe, die Stocblüthe aber die hemifche, In diefer muß der ches 
mifche Proceß noch fichtbar wirken, es muß noch Schleim produ⸗ 
ciert werden; in jener aber muß diefer verfchwinden, und fich in 
bloß electrifche Stoffe auflöfen,. * 

1184. Die Blüthe befteht aus drey Blattwirteln. 

Das Laubmwirtel ift die Blume, 
Das Stengelwirtel der Gröps. 
Das Wurzelwirtel der Same. 

1185. Die Blume ift das Außere Blattwirtel, entwickelt fich 
zuerft, hat Blattform, ift eine Blafe, fcheidet electrifche, inflam⸗ 
mable Stoffe in ſich ab und richtet fich nach der Sonne. 

1186. Der Unterfchied zwiſchen Blume und Gröps ift der der 
beyden Hauptgemwebe, des Droffels und des Zellgewebes. Durch 
das Licht wurden die Droffelbündel endlich von der Zellfubftanz 
getrennt, jene als das Kind des ee höher ausgebildet, und 
nach außen gefegt. 
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Die Blume iftder Droffelfreis, welcher feine Freyheit errungen. 

1187. Der Gröps ift die frey ausgebildete Zellſubſtanz, jes 
doch auf der Höchften Stufe. In der Frucht kehrt mithin die Bluͤ⸗ 
the wieder auf den Urzuftand der Pflanze zurüdf. 

1188. Blume und Gröpg find mithin diejenigen Organe, wel; 
he am meiften in der Pflanze ſich entgegengefegt find. Gie find 
in der gefpannteften Polarität, und ſtehen ſich gegenüber wie Ele; 
ctrismus und Chemismus, oder wie Licht und Materie, 

Diefer Gegenfag im DOrganifchen heißt Geſchlecht. 


| 1. Blume. 

1189. Die Blume ift die Vlattbildung, in welcher die Trenz 
nung der Hauptgewebe völlig gelungen ift, wo fich die Droffelbünz 
del gänzlich von der Zellfubftanz getrennt haben, ein Blatt mit 
freyen Rippen. Die Zellſubſtanz ift das Blumenblatt, die 
Rippe ift der Staubfaden. 

1190. Die Blume durchläuft die drey Stufen der Blattarten, 
ehe fie zu ihrer Vollendung gelangt, und theilt fich daher in drey 
MWirtel, welche den MWurzelblättern, Stengel; und Zweig- oder 
volfommnen Blättern entfprechen. 

Das Wurzelblatt erfcheint in feiner Wiederholung als Hülle 


(Involuerum) oder Scheide (Spatha); das GStengelblatt als 


Kelch; das vollfommne Blatt ale Blume re 


a. Hülle 

11941. Wie die Wurzel viele Zweige freibt, fo umföieht die 
Hülle oder Scheide viele Blümchen, oder den Bluͤthenſtand. 

1192, Der Blüthenftand ift das geſammte Aſtwerk in der Hülle 
wiederholt; daher ebenfo manchfaltig als jenes. 

1193. Der Blüthenftand ift noch manchfaltiger als der Aſt— 
fand, weil mit jeder Blüthe der Zweig abflirbt oder zu wachſen 
. aufhört, wodurch fehr zahlreiche und fonderbare Verhältniffe zum 
Vorſchein fommen. 

1194. Die Hülle entfpricht den Schuppenblättern, und ift da; 
her in der Regel vielblätterig. 

Die Hüllblätter ſtehen auf einer niederen Stufe der Entwicke⸗ 
‚lung, find meift nur ſchuppen- oder DAN felten getheilt 
oder fiederig. 

1195. Die Huͤllblaͤtter ſtehen als die Wurjelblaͤtter der Bluͤthe 
nothwendig am Grunde der Bluͤthenſtiele. 

Eigentlich muß jeder Bluͤthenſtiel ein Huͤllblatt haben. 
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b. Keld. 

1196. LG des Stengel; oder Scheidenblatts in 
der Blüthe ift der Kelch. 

Daher fteht er nicht am Grunde des Bluͤhenſtiels, fondern ges 
gen den Gipfel deffelben und ift die Außere Blattfnofpe der Blu; 
me; meift ſcheidenfoͤrmig, felten oder nur wenig gefpalten und ganz 
felten vielblätterig, in der Negel noch grün wie die Blätter; und 
in mie vielen Pflanzen ift er nicht noch 'ein wahres Blattwirtel mit 
deffen Rippen und VBerzweigungen ! 

Obſchon der Kelch für fich Fein mwefentliches Organ ift, fo 
fehle er doch den Gefchlehtspflangen in der Kegel nicht, weil er 
gewöhnlich der Träger der Blume und der Staubfäden ift. 

1197. Da der Kelch unvollfommener als die Blume ift, fo hat 
er gewöhnlich nur drey Lappen, und wenn ev, fünf bat, fo ftehen 
fie Häufig unregelmäßig. » 

1198. Die Entwicfelungsftufen des Kelchs find auch drey. 
Entfprechend dem Schuppenblatt ift er nur fchuppenförmig, wie 
bey dem Kaschen und Zapfen; entfprechend dem Scheidenblatt ift 
er roͤhrig oder einblätterig; entfprechend dem Negblatt ift- ‚er viel; 
blätterig und melft abfällig, 

1199. Der röhrige Kelch zeigt gleichfalls drey Stufen der Ent 
wicfelung. Zuerft ift er mit dem Gröps verwachfen oder epigynifch ; 
dann bloß mit der Blume verwachfen oder perigpnifch; endlich von 
beiden frey oder hypogyniſch. 


c. Blume. 


\ 
| 1200. Aus dem Character der Blume (Krone) ald Zweigblatt 
in der Lichtblüthe laſſen fich alle ihre Eigenfchaften ableiten. 

Sie ift die obere Blattfnofpe, fo wie die Zweigblätter über 
den Stengelblättern eben. Eben darum ift fie Die innere, fo wie 
die untern Blätter die obern aufnehmen. 

1201. Die Blume ift. gleichbedeutend der ganzen Maffe der 
Zweigblätter. Alfo diefer Stellung, Form und Zahl zufammen 
genommen find nicht mehr werth, als die Charactere der Blume; 
fie find noch weniger werth, weil fie Verhältniffe tieferer >e 
gane find, 


1202. Die Blume fteht auch) im Wirtel, weil ſie Allheit — 
Blätter iſt. 


1203. Die Geſetze der Blattbildung ſi ind auch die Geſetze der 
Blumenbildung. 
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Die Blume wird daher auch bald ein mehr bald ein weniger 
verzweigtes Blattſyſtem darftellen. 

1204. Die Blume iſt das letzte Blattwirtel in ihrer Reihe; 
denn fie ſtellt die letzte Blattform dar, und fie muß verwelken, 
weil in fih.die Gewebe vollkommen von, einander abgefondert has 
ben, nehmlich die Droffeln als Staubfäden von den Zellen als 
Blumenblättern, Kein Theil kann nehmlich für fi das Leben fort; 
führen. 

1205. Die Blumentheile ftehen mit den Kelchtheilen abs 
wechfelnd. 

1206. Nach den drey Stufen der Blattbildung zerfällt auch 
die Blume in drey Formen, 

Das Schuppen; oder Wurzelblatt Fehrt in den einzelnen fchup: 
penförmigen Blumenblättchen der fogenannte Apetalen wieder; ent 
fpricht der Hülle. Schuppenblume. 

Das Scheiden ; oder Stengelblatt grfcheint in der röhrenför: 
migen oder einblätterigen Blume, Sie ift eine Blattfnofpe, welche 
nur an der Spitze geplagt ift, wie die meiften Kelche, denen fie 
entfpricht, Sceidenblume. 

An der vielblätterigen Blume erfcheint endlich Das Netz⸗ oder 
Zweigblatt auf feiner höchften Stufe — Netz- oder Laubblume, 
Der Rang der Blätter beſtimmt mithin auch den Rang der 
Blumen. 

1207. Obſchon die Blume ein Blattwirtel ift, fo muß man 
fie doch nur als eine einzige Knofpenblafe betrachten, wenn man. 
eine klare Einficht in ihre Zahlen z und Stellungsverhältniffe erlans 
gen will. 

1208. Stellt man die Blätter einer vielblätterigen Blume in 
die Bedeutung der Fiederblättchen, fo erfläret fich namentlich 
die Gefeßmäßigfeit der Zahlenverhältniffe und die fogenannte Un; 
regelmäßigfeit der Stellung fehr leicht. ö 

Die Schmetterlingsblumen find augenfcheinlich nah dem She; 
ma des Fiederblattes gebauet; Die Fahne entfpricht dem ungraden 
Blaͤttchen, Die Fluͤgel den zwey vorderen, der Kielden zwey hinteren 
Fiederblättchen. 

1209. Alle unregelmäßigen Blumen laffen fi auf die fchmets 
texlingsförmige zurückführen. Immer ift es ein Blatt, welches 
fih von den andern abfondert, „der größer oder Fleiner wird, 
oder ganz verfümmert, und mithin dem ungraden Siederblättchen 


entfpricht. 
1210, Auch die unregelmäßigen einblätterigen oder caprens 
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— Blumen laſſen ſich auf die ſchmetterlingsfoͤrmige zurück -- 
führen, Man braucht fie nur als verwachſene zu betrachten. 


Zahlengefep. 

1211, Die Zahl der Blumenblätter geht mit der Enttvicfelungs; 
art der gefiederten Blätter parallel. Zuerſt entftcht aber nothwen— 
Dig das ungrade Endblatt, weil die Knofpe ſich von der Spige 
zum Grunde fpaltet und fo ein Scheidenblatt darftellt, 

Die Urzahl der Blumenblaͤtter iſt daher Eins. Dieſe Zahl 
findet ſich in den ſcheidenfoͤrmigen Blumen, und iſt ſelten; etwa 
bey den Graͤſern. 

1212. Die Form, in welcher die Zahlen der Blumenblätter fort; 
ſchreiten, ift die ungrade. Denn ein Blatt ift zu betrachten als , 
ein einziges Faferbündel mit Zellſubſtanz. Diefes Faferbündel 
mächft gerade aus, Wird es durch das Licht follicitiert, Faſer⸗ 
Bündel abzugeben , fo ift fein Grund vorhanden, warum es nur 
auf der einen, und nicht auch auf der anderen Seite eines abge; 
ben follte, es müffen daher bey der erften Spaltung ein ungras 
des DBlätthen, welches dad Hauptfaferbündel ift, und zwey 
grade Fiederblättchen an deffen Seiten entftehen. | 

1213. Die zweyte Zahl der Blumenblätter it daher drey: 
denn Diefes ift die erite Zahl, in der ein gefiedertes Blatt erfchei, 
nen fann. 

Diefe Zahl finder fich viel häufiger als die vorige, meil. alle 
Theilung einer Endfnofpe nothwendig nach der Darftellung des 
Wirtels ſtrebt. Hieher die meiſten Monocotyledonen. 

1214. Bon den drey Blättern einer Blume find nicht alle drey 
gleicher Bedeutung; nur zwey find fich gleich, als feitliche Fieder; 
blättchen, das dritte aber ift ald ungrades vorhanden. 

1215. Auf diefer Ungleichheit der Bedeutung beruht die Unres 
gelmäßigfeit der drepzähligen Blumen, z. B. der Drchiden, Ges 
wuͤrze, felbft vieler Irideen und Lilien. 

1216. Beruht die, Dreyheit auf dem gefiederten Blatte, ſo 
muß auch die naͤchſte Zahl darauf beruhen. 

1217. Die dritte in der Pflanzenwelt herrfchende Zahl- ift die 
Fuͤnfheit. 

Die Fuͤnfheit entſteht, wenn zu deu zwey Fiederblaͤttchen noch 
zwey andere hinzukommen. 

Die fuͤnfblaͤtterige Blume iſt auch ein ungrad gefiedertes 
Blatt mit wirtelfoͤrmiger Stellung von vier Fiederblaͤttchen. 

1218. Die fuͤnfblaͤtterige Blume iſt natuͤrlich hoͤher als die 
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drenbläfterige, und diefe als die einblätterige oder fcheidenförs 
mige. 

1219. In jener ſind vier Blaͤtter von gleichem Range. Das 
fuͤnfte oder ungrade iſt davon verſchieden. 

1220. Es ſcheint, als waͤre mit dieſer zweyten Ablodſung der 
Faſerbuͤndel vom Hauptbuͤndel die Differenzierung geſchloſſen. 
Denn die meiſten Blumen ſind nur fuͤnfzaͤhlig oder laſſen ſich we⸗ 
nigſtens darauf zuruͤckfuͤhren. 

1221.' Es iſt ſehr begreiflich, daß nur drey Abſaͤtze in der 
Zahl der Blumenblaͤtter vorhanden, daß dieſe Abſaͤtze durch eins, 
drey und fünf bezeichnet find, und daß fie ſelten auf 7, 9 u. ſ. f. 
fteigen. Denn die hinteren Fiederblättchen pflegen auch M den 
Blättern zu verfümmern, 


1222. Es fann feine Pflange mit urfprünglich zwey Blu 
menlappen odersblättern geben, Denn fo theilt fih das Hafer 
bündel nicht, ein -Hauptbündel bleibt immer, 

Der Grund, warum das Hauptbündel fich nicht in zwey gleis 
che theilt, liegt im Wefen des Stengeld. Die Idee des Stengeld 
wirft durch die ganze Pflanze. Das ungrade Blättchen iſt nur 
die letzte Ausbreitung des Stengel. Die graden Blaͤttchen ſind 
ſeine Aeſte. 

1223. Es kann aus demſelben Grunde keine urſpruͤnglich 
vierzaͤhlige Blume geben. 

1224. Es kann keine urſpruͤnglich ſechszaͤhlige geben. 

1225. Aber eine urfpruͤnglich ſiebenzaͤhlige iſt denkbar, wenn 
nehmlich die Lichtenergie noch zwey Faſerbuͤndel abzuſondern im 
Stande iſt. Wie ſelten dieſe vorkommt, iſt bekannt, und da iſt es 
noch zweifelhaft, ob dieſe Form nicht aus Verkuͤmmerung zu er⸗ 

klaͤren iſt. 

1226. Keine urſpruͤnglich achtzaͤhlige Blume kann die Natur 
hervorbringen, keine zehn⸗/ zwoͤlfzaͤhlige u. ſ. w. | 

1227. Urfprünglih neun-, eilfz, vielzählige find nicht un; 
moͤglich. Die legteren fcheinen nur zu eriftieren. 

1228. Ale gradzähligen Blumen. entfiehen durch Verfümmes 
rung des ungraden Blaͤttchens. 

1229. Die zweyzaͤhlige entfteht gewdhnlicht und am einfach— 
ſten aus der Verkuͤmmerung der dreyzaͤhligen. Wenn ſie aus der 
fuͤnfzaͤhligen entſteht, ſo ſind die zwey naͤchſten Fiederblaͤttchen mit 
verkuͤmmert. 

1230. Man erkennt die Ableitung entweder aus der Stellung 


189 

Der übriggebliebenen Lappen oder Blätter, oder aus Vergleichung 
der Zahl in andern Theilen, in Kelch und Gapfel. 

1231. Die vierzählige Blume ift eine fünfzählige ohne ungra; 
des nn 

1932. Die fechszählige ift eine —— der dreyzaͤhli⸗ 
gen, Es find zwey Blumenblattwirtel, wenn nicht der Kelch blu; 
menartig geworden iſt. Beides bemeifet fich durch die abwech— 
felnde Stellung. 

1233. Die achtzählige ift eine doppelt vierzählige, 

1234. Die neunzählige ift eine dreyfach dreyzaͤhlige wohl in 
den meiften Fällen, | 

1235. Die gehnzählige ift eine doppelt fünfzählige, 

1236. An jeder Zahl der Blumenblätter herrſcht mithin das 
Gefeß der ungraden Enttwicfelung, 


1237. Die urfprüngliche Stellung der Blumentheile ift zwey— 
feitig, mithin fpmmetrifch. In den Schmetterlingsblumen ift dieſe 
urfprünglich ſymmetriſche Stellung am vollfommenften erhalten. 
Sie wiederholen die Stellung ihrer gefiederten Blätter, 

1238. Diefe fommetrifche Stellung zeigt fih fogar in bielen 
Nöprenblumen, in den Lippen; und Nachenblumen, aber fonder; 
barer Weife verkehrt. 

1239. Blumen, welche nur ein einziges Blatt haben (man 
folfte nicht die röhrenförmigen einblätterig nennen, fondern die, 
‚ welche ein ‚einzelnes Blumenblatt Haben), find meiftene als ein un: 
grades Blättchen zu rechnen. Das zungenförmige Blättchen der 
Salatblumen ift jedoch eine Röhrenblume, 

Es fam alfo hier gar nicht zur Theilung der Faferbündel. 

"1240. Bey manchen verfümmert auch noch diefes eine Bläkt; 
chen, und die Blume fehlt ganz. 

- Eine folche Blume ift zu betrachten, wie ein Stamm mit Wur; 
jelblättern; aber ohne Zweigblaͤtter. | 

1241. Es ift nicht gleichgültig, ob man die einzige übrigger 
bliebene Hülle Kelch oder Krone nennt; der Unterfchied beider ift 
philofophifch richtig, wenn er auch gleich oft ſchwer zu beftimmen 
iſt. Farbe, VBerhältniß zu den Staubfäden und der Frucht beftim; 
men vieles; aber auch auf Die ganze dee der Pflanze muß Nück; 
fiht genommen werden, ob fie Wurzelblätter hat oder nicht, ob 
die Blattrippen fich veräfteln oder nicht. Abwechſelnde Staͤubfaͤ— 
dem fprechen für die Blume, 
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Färbung. 

1242. Da die Farbe der Bedeutung der Materie parallel geht, 
oder da Materie und Farbe einerley find; fo muß diefes auch von 
der Farbe der Lichtblüthe gelten. 

1243. Da nur die Blume das eigentliche Fichtorgan ift, umd 
nicht der Kelch, fo wird auch nur fie in der Färbung dem Lichte 
folgen. 

1244. Die Blume fann nicht mehr Grün gefärbt feyn. Denn 
fie ift nicht mehr Blatt. Was aber eine andere Bedeutung erhält, _ 
was in ein anderes Element übergeht, muß auch mit der Function 
die alte Farbe ablegen. Die Blume ift überdieß das abfterbende, 
welfende Blatt; wie diefes im Herbfte gelb oder roth zu werden 
‚beginnt, fo die Blume fogleich bey ihrem Entſtehen. Gie iſt ein 
geborenes Herbſtblatt. 

1245. Die ganze Pflanze muß als grüne, ſynthetiſche Farbe bes 
trachtet werden, die Blüthe als die Scheidung des Grünen. | 

1246. Das erfie Zerfallen des Grün ift Gelb und Blau. Diefe 

beiden Farben find die erften, welche in der Blume hervorfreten. 

1247. Gelb ift die Erdfarbe, entfpricht der Wurzel, und bes 
deutet mithin die niederke Farbe, Gelbe Blumen find weniger 
entwickelt, als anders gefärbte. 

Daher find die Frühlingeblumen gelb ; die Mitte der Blumen, 
befonders die Scheibe der Syngeneſiſten ift gelb. 

1248. Blau ift die zweyte Blumenfarbe im Adelsrange. Dlau 
zeigt fich an der beffer entwickelten Blume, häufig der Strahl der 
Syngeneſiſten; Blau ift in den gemäßigten Zonen. 

1249, Wenn Gelb und Blau das zerfallne Grün der Blätter 
find, fo muß im Stock die ergänzende Farbe von der in der Blu— 
me bleiben. Die Pflanzenftöcfe mit blauen Blumen follten daher 
gelbe, die mit gelben Blumen folten blaue Färbeftoffe liefern, 
wie der Waid, 

1250, Noth ift die dritte Blumenfarbe, die wahre Kichtfarbe, 
in der eigentlich alle Blumen eingetaucht find, und wenn fie eine 
andere Farbe zeigen, nur als Abweichungen von Roth angefehen 
werden follen. Roth find die herrlichen Formen, welche fich im 
der Mitte deg Sommers entwickeln; in brennend rothe Kleider 
find die Blüthen der heißen Zonen gehüft. 

1251. Endlich fiegt die Form über die Farbe, Das Licht hat 
im Roth alles gethan, was es für die Farbe thun fonnte, gleichfam 
alle Farbe aus der Pflanze gelockt; Dagegen verwendet es nun feine 
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Pflege quf die Form und die Zartheit der Subſtanz. Es tritt im 
Gegenfag mit Roth die weiße Farbe hervor meift bey fehr zartem 
Bau, | 

1252. Die Zellen der rothen Blumen find mit Stärfemehl über 
füllt, der weißen aber ganz leer, Die gelben und blauen ftehen in 
der Mitte, Roth ift Uebermaaß von Nahrung, weiß Mangel der; 
felben. fe _ 
Weiß koͤnnen daher die edelften und fchönften Blumen ſeyn, 
fo wie auch die niederften, 

Weiß und voth find allgemeine Farben für alle Pflanzenfamis 
lien; gelb aber und blau find befondere. 


Staubfäden, 

1253. Endlich fommen wir zur legten Arbeit des Lichtes in 
der Blume, zur Vollendung der Trennung der Syiteme oder Ge; 
webe. 

Wenn je die Faſerbuͤndel ſich ganz von der Zellſubſtanz tren— 
nen koͤnnen, fo ift es nur in der Blume möglich, als dem legten 
Lichtorgane. Zur Trennung muß es aber fommen, denn fo weit 
gehen die Anforderungen des Lichts. Keine Entwickelung bleibt 

aber fiehen, ehe fie den Wirfungen des Entwickelnden entfpro; 
hen hat. 

1254. In der Blume als höchftem Blatte müffen fich endlich 
die Rippen als die Faferbündel von der Blattſubſtanz als Zellge, 
webe trennen. Die Blume ift ein dDoppeltes Organ. 

1255. Dem ganzen Bau der Pflanze gemäß ftellen fich die 
Rippen nach innen, die Membranen nach außen. 

1256. Die Blattrippen ifoliert, und als ein eigenthümliches 
Organ ausgebildet, find die Staubfäden. 

1257. Die Blattmembranen ifoliert, und alg ein eigenthümlis 
ches Organ ausgebildet, find die Blumenblätter. Diefe mas 
hen die Blume im firengften Sinne. he | 

Die Staubfäden beftehen größtentheild aus Spiralfafern, die 
Blumenblaͤtter aus dem feinften Zellgewebe, welches beynah koͤrnig 
zu nennen iſt. 2 

Diefes wäre alfo der Grund und der Sinn der Blume und 
ihrer Staubfäden. | 

Beide find von gleicher Production; fie zeigen gleiche Sub; 
ſtanz, gleiche Farbe, gleiche Zartheit, gleichzeitige Entwickelung und 
gleichzeitiges Sterben. 

1258, Nicht allein die Blumen, ſondern auch die Kelchrippen 
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löfen ſich als Staubfäpen ab. Es gibt Rei. und Blumenſtaub— 
faͤden. 

1259. Als Rippen muͤſſen die Staubfaͤden in der Mitte ihrer 
Blätter, d. h. denfelben gegenüber ftehen. 

1260. Staubfäden, welche mit den Blumentheilen abwechfeln, 
find mithin Kelchftaubfäden; folhe, welche mit den Kelchlappen 
wechfeln oder den Blumenblättern gegenüber ftehen, find Blumen; 
fiaubfäden, 

1261. Die meiften Staubfaͤden find abmwechfelnd, mithin Kelch; 
ſtaubfaͤden. 

Die meiſten Blumen haben daher nicht mehr Kraft genug, 
Staubfaͤden hervorzubringen. 

1262. Bluͤthen mit Staubfaͤden gegenüber und abwechſelnd 
haben mithin zwey Staubfadenkreiſe; ſo viele Nelken. 

1263. Die Zahl der Staubfaͤden ſteht im Verhaͤltniß mit den 
Blumentheilen; daher iſt die Dreys und die Fünfzahl die herr; 
fchende. 

1264. Bey den Staubfäden gilt die abfolute Zahl nicht, fon; 
dern nur die Verhältnißzahl. . Dreyzählige Blumen haben immer 
auch dreyzahlige Staubfaͤden, fo bey den fünfzähligen. 

1265. Die Staubfädenzahlift imnter das Simplum oder Multi- 
plum der Blumentheile. Drey Kelchs oder Blumenthelfe Haben 3x 1 
oder 3>< Staubfaͤden. Hfind nicht 6, fondern 3x2; 9 find 
3x3; 10find 5x2; Wfind 5x4; 0dersx 3-51" u. ſ. w. 

1266. Die Staubfaͤden folgen nicht bloß in der Zahl, ſondern 
auch in der Anheftung, Stellung und Verkuͤmmerung der Blume. 
Sie ſind epigyniſch, peri- und hypogyniſch. 

1267. Bey unregelmäßigen Blumen find gewöhnlich Staub; 
fäden verfümmert; fo bey den Drchiden, Lippen; und Schmetter; 
lingsblumen, 

1268. Die Verfümmerung fteht gewöhnlich im umgekehrten 
Verhältniß mit der Blume. Am größern Blumenblatt ift der Staubz 
faden Fleiner, und dagegen der im gegenüber liegenden Theile der 
Blume größer, 


Staub br eutel, 
1269. Die Blume erhält ihre letzte Function in der Produs 
ction der höchften electrifchen Stoffe, die fie ald Wohlgerüche auss 
haucht. Aetheriſche Dele fteigen aus der Blume in die Luft, 
1270. Der Staubfaden als frey gewordene Blattrippe ift ein 
abfterbendes Zweigs Ende, welches nach dem Gefege der Fiederung 
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noch drey Knofpen herborzubringen ftrebt, wovon aber die End; 
fnofpe in der Negel verfümmert, und die zwey ſeitlichen kaum zum 
Oeffnen gelangen. 

1271. Die zwey Seitenknoſpen der Staubfaͤden find Staub; 
beutel. Cie öffnen fich meift fcheidenartig, weil fie nicht Kraft 
genug haben, fich wie vollfommne Knoſpen zu entwickeln. 

1272. Die Beutel find als Bälge zu betrachten, welche mei; 
ſtens auf dem Nücen plagen. 

1273. Das Stärfemehl, welches in dem Samen den Nieder; 
fchlag bildet, den man Eymweiß nennt, erhält hier im Lichtorgan 
electrifche Eigenfchaften und heißt Blüthenftaub,. 

1274. Der Blüthenftaub hat Lichtfunction in der Pflanze, er 
ift das reinfte, organifierte Licht. 

1275. Die Function des Blüthenftaubes muß differenzierend 
ſeyn. 

1276. Der Hauptgegenſatz des Bluͤthenſtaubes iſt gegen den 
Groͤps, auf welchen er daher eigentlich differenzierend wirken muß. 


2. Groͤps. 

1277. Die Stengelbluͤthe iſt Waͤrmebluͤthe, wenn die Blume 
die Lichtbluͤthe iſt. 

1278. Die Stengelbluͤthe als Wiederholung des Stammes und 
der Wurzel muß fich fpäter als die Blattblüthe entwickeln. 

Sie ſteht mithin oben an ihe, und infofern in ihr. Die Blu— 
me verhält fich zur Stockblüthe wie Umfang zum Centrum. 

1279, Der Stengel in der Blüthe wiederholt ift der Groͤps 
(Germen s. Pistillum), Er verholzt fih zur Nuß und verhärter 
ſelbſt zu Stein. | 

1280. Dennoch ift der Groͤps eine Blattbildung wie die Blu⸗ 
me, weil alles, was nad) dem Blatt entfteht, nichts anderes alg 
Blatt feyn kann. Er ift eine DBlattfnofpe unter der © Idee des 
Stengels. 

Der Gröps ift alfo ein Wirtel von Blättern wie die Blume, 
welches denfelben Schickfalen unterworfen ift, nur mit dem Unter; 
ſchiede, Daß die Blätter fich erft nach ihrem Abfterben, mithin durch 
phnficalifche Kräfte zu öffnen pflegen. 

1281. Jedes Gröpsblatt ift ein Balg CFollicnlas), Es gibt 
daher eins, zwey-, drepbälgige Gröpfe u. f. w. 

‚Die Gröpsfächer find. nichts anderes als gefchloffene Bälge. 


Soviel Fächer daher, foviel Bälge und umgekehrt. 
Dfend Naturphil. 2. Auf. - | 13 
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Die Scheidemände find nichts anderes als die eingefchlagenen 
Känder der gefchloffenen und mit einander verwachfenen Bälge, 

1282, Einfächerige Gröpfe beftehen daher nur aus einem Blatt. 
Die Hülfe ift nur ein zufammengedrückter Balg, 

1283. Jeder Balg oder jedes Fach hat feine Nath nach Innen 
oder längs der Achfe der Blüthe, Denn die Blätter find immer fo 
sufammen gefchlagen, daß die zwey Hälften der obern oder innern 
Seite. gegen einander ftehen. 

1284. Alle andern Näthe find zufällig ‚und beftimmen durch 
ihr Klaffen diejenigen Gröpstheile, welche man Klappen nennt. 
Diefe Näthe find entiveder im Rücken des Balgs, Ruͤckennath; 
oder wo zwey Bälge an einander floßen, Fuge; oder endlich zwi— 
ſchen beiden zur Seite der Ruͤckenrath, fo daß die abfpringende 
Klappe einem Laden gleicht, Ladennath, wie bey vielen Schoten. _ 

1285. Das Säulchen des Gröpfes iſt nichts anderes alg der 
innere Rand der Bälge, von dem fich die Blattwand abgelöft hat. 

‚1286. Jedes Balgblatt ift zu betrachten ald gemeinfchaftlicher 
Stiel eines Fiederblatted, an deffen Seitenflielen die Samen han; 
gen. Die Samen hängen daher immer am innern Winkel der 

aͤcher. 
1287. Wie die Blumentheile mit dem Kelche wechſeln, ſo die 
Baͤlge oder Faͤcher mit der Blume; ſie ſtehen daher den Kelchthei— 
len gegenuͤber oder vielmehr liegen vor denfelben. 

1988. Die Gröpstheile folgen auch der ungraden Zablenreis 
he, eing, drey, fünf. Die Zahl zwey findet fich gewöhnlich bey 
unregelmäßigen Blumen, 5. B. Lippenblumen. 

1289. Sind weniger Fächer vorhanden als Blüthentheile, fo 
find die Bälge als verfümmert zu betrachten. Bey den Rachen⸗ 
blumen find drey verfümmert, bey den Schmetterlingsblumen aber 

vier. Die Hülfe ift nur ein Fünftel des Groͤpſes. 

1290. Die Entwicelung der Blüthe freht gewöhnlich im ums 
gefehrten Verhältniß mit der Größe der Blumentheile, So liegt 
die Hülfe zwiſchen den zwey fümmerlichen Kielblättern, der gro; 
Gen Fahne gegenüber; bey den Nachenblumen liegt ein Balg im 
Spalt der Oberlippe; an der aus drey Lappen beftehenden Unter, 
lippe liegt nur ein Balg, der mithin die Stelle von vieren vertritt. 

1291. Die Stufen der Blattbildung zeigen fich auch in der 
Ausbildung der Gröpfe. 

Das Schuppenblatt wiederholt fih im Schlau; fo in den 
Gräfern, Melden, Neffeln u. f. w. 

1292. Das Scheidenblatt wird zu einzelnen, felbftändigen 
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Bälgen in den Hülfen, - Trennen fich diefe Bälge, fo entſtehen die 
vielfröpfigen Bluͤthen, Polycarpen, in den Ranunfeln, Malven, 
Magnolien, Roſcenen. Bey diefen ift das Säulen der verlän,. 
gerte Bluͤthenſtiel. 
r 1293. Das Negblatt bildet fi zur Capſel aus, mo die Bälge 
fo mit einander verwachfen find, Daß die Scheidewände nur 
dünne Häute bilden oder gar verfchwinden, wie in den Schoten, - 
Mohnen, Nelken u. f. w. 

1294. Der Schlauch ift in der Regel eins oder großfamig; 
der Balg wenig; oder mäßigfamig; die Capfel viels oder Fein; 
famig. 

1295. Im Schlauch ift der Samen am Boden oder im Gipfel 
angeheftet; im Balge reihenweiſe an der inneren Nath; in der 
Capfel an der Wand oder an einer Mittelfäule. Samentragende 
Säulchenflügel find nur in die Fächer verlängerte Balgränder, 


Griffel. 


1296. Was der Staubfaden für das Blumenblatt, das iſt der 
Griffel für das Gröpsblatt oder den Balg — die freygewordene 
Rippe. 

Wie aber die Blattbildung im Gröpfe überhaupt unvollkom— 
mener ift, fo auch die Trennung der Gewebe oder Syſteme. Der 
Griffel löft fih daher nicht fehon von feiner Wurzel an ab, fon; 
dern läuft nur über die Blattſubſtanz hinaus, ı 

1297. Da aber beym Balge der fonderbare Umſtand ſtatt fins 
det, Daß die Mitteleippe fi in zwey Nandrippen getheilt hat; fo 
ift der Griffel die Verlängerung und Verſchmelzung der zwey 
Nandrippen. Jede Narbe ift daher zweyſpitzig. 

1298. Es muß immer fo viele Griffel geben, als der Groͤps 
Fächer Hat. Erſcheint nur ein Griffe fo ift er aus mehreren ver; 
wachſen. In den meiften Fällen erfennt man die Zahl der Griffel 
an der Zahl der Narben, 

1299. Als Gröpsrippe iff der Griffel das legte Zweigende deg 
Stengels, welches fih auf der Narbe in Schleim auflöft. 

1300. Staubfaden verhält fih zu Griffel, wie Blatt zu 
Stamm, alfo wie Luft zu Waffer, wie Diffevenzierendes zu Diffe⸗ 
tenzierbarem, wie Electrismus zu Chemismus, 

Diefes ift die niedere Vergleihung; im wahren Sinne ver; 
Halten fie fich mie Licht zu Wärme, 

1301. Das Licht ift das Active, die Wärme das Paffive; 
Licht das Bewegende, Wärme das Bewegbare; Licht dag Beleben— 

13 * | 
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de, Wärme das Unthätige aber Belebtiverdende - Licht der Geift, 
Wärme die Materie. — Männliches und weibliches Princip. 
So verhalten fih Blume und Groͤps gegen einander. 


3 Samen. 

1302. Im Innern des Groͤpſes wiederholt ſich die Wurzel uns 
ter der Lichtform. Die Wurzel fleigt aus der Erde herauf um 
Schwereorgan zu werden. 
| 1303. Nachdem fich das Laub in der Blume, der Stengel im 

Gröps felbftändig gemacht hat, fondert fih auch die Wurzel ab 
und erfcheint ald ein freyes Drgan, ald Samen, 

1304. Die Samen find nothwendig im Innern des Gröpfeg; 
denn das Zellorgan kann erft zum Vorfchein fommen, nachdem fich 
Laub » und Stengelfnofpen, als Blume und Groͤps geöffnet haben. 
Die Blüthe ift eine Zwiebel, deren Außere Schale die Laubblafe, 
die mittlere die Stengelblafe und die innere endlich die Wurzel; 
blafe iftz der Stengel fteckt in den Blättern, die Wurzel im Sten— 
gel; fo die Samen im Groͤps, und diefer in der Blume, 

1305. Die Samen entwickeln fi) im Gröps unter denfelben 
Berhältniffen, unter denen fi die Wurzel in der Erde entwickelt, 
nehmlich im Finftern. 

1306. Die Finfterniß läßt den chemifchen Stoff nicht zur Dif— 
ferenz fommen; daher muß der Saft innerhalb der Capfel, ftatt fich 
in Spiralgefäße und Blattfubftanz zu fcheiden, ungefchieden und 
ungeformt, d. 5. als bloße Körner, fünftige Zellen liegen bleiben, 

1307. Die Samen find eine Maffe von Zellen, wie die Wurs 
zel; fie enthalten eine Anfammlung von Schleim, wie die Wurzel, 
freylich Höher gebildet, in Mehl, Stärfemehl, ſcharfen Stoff, Oel 
u. ſ. w. geſchieden. 

1308. Dieſe Samenſtoffe fallen auf die alcaliſche Seite im Ge; 
genfage gegen die Säuren des Gröpfes, fo wie auch die Wurzel den 
alcalifchen Factor vorftellt in Bezug auf den Stengel, in dem die 
Bildung der Säuren bervortritt. 

1309. Die Samen find Fiederblättchen der Groͤpsblaͤtter, wel⸗ 
che im Zuſtande der Knoſpen verbleiben, Daher ſtehen fie als uns 
aufgefchloffene Blafen an beiden Nändern des Balges. Befonders 
deutlich bey den Hülfen, 

1310. Da beide Ränder einander gleich find; fo fann es feis 
nen Gröpg geben, der weniger als zwey Samen hätte, In allen 
einfamigen Gröpfen ift daher ein Same verfümmert, was fich auch 
bey den meiften nachweifen läßt, 
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1311. Jeder Same ſteht am Ende einer Seitenrippe des Balgs. 
Diefe Seitenrippen heißen Mutterkuchen. Wenn ſolche GSeitenrip; 
pen endigen, ehe fie den Balg Rand erreichen, fo ftehen die Samen 
an der Wand des Balges. Diefes fommt jedoch nicht häufig vor. 
‚Die verlängerte Seitenrippe, woran der Same hängt, heißt Nas 
belfchnur, Iſt fein eigenes Organ, fondern nur Samenfliel. 

1312. Die Richtung der Samen ift auf fünf Arten möglich, 
aufrecht und umgekehrt, quer, ſchief aufs und BeRagemD in Be 
ziehung auf die Achfe des Gröpfes, 

1313. Jeder vollfommene Same (von Dicothledonen) iſt nichts 
an deres als ein fuͤnfblaͤtteriges, eingerolltes Flederblatt. Die Sa— 
menſchale iſt die Blattfcheide (Phyllodium), die zwey Samenlap: 
pen find die zwey hinteren Fiederblättchen, die drey Keimblättchen 
(Plumula) find die zwey vorderen Fiederblättchen nebft dem ungra; 
den, Die Samenrippe (Raphe) läuft fort in die Radicula und 
diefe in den Stiel der Keimblätter, Diefe Theile zufammen find 
der gemeinfchaftliche Blattftiel. 

1314. Jede Samenfchale muß aus drey Häuten beſtehen; denn 
jedes Blatt beſteht aus der unteren und oberen Membran und aus 
dem Parenchym dazwiſchen, in welchem die Gefäße verlaufen. 

Die Außere Blatthaut bildet die meift harte und gefärbte Sas 
menfchale (Testa), die innere das braune Samenhautchen (Pelli- 
cula); zwifchen beiden liegt das braune Faſergewebe, oder ver⸗ 
trocknetes Parenchym. 

1315. Der Nabel iſt der Grund der Knoſpe oder des Samen; 
blattes; das Samenloch (Micropyle) ift die Spige der Knoſpe 
oder vielmehr der Dlattfeheide (Phyllodium), welche ein Loch bes 
fonımt, wenn das Samenmwürzelchen fich abtrennt. 

1316. Nabel und Samenloch find durch die Samen; oder 
Blattrippe (Raphe) mit einander verbunden, 

Beide ftehen fich felten gegenüber, fo daß jener unten, diefes 
oben wäre; fondern die Blattfpige ift gewöhnlich fo eingerollt, daß 
fie den Blattgrund wieder erreicht, wodurch Nabel und Samen; 
loch dicht neben einander fommen. 

Der Samenfiiel verlängert fich in die Samenrippe; diefe läuft 
auf dem Nücken des Blattes fort, biegt fih um und fehrt wieder 
bis zum Nabel zurück, fo daß fie einen ganzen Kreis befchreibt. 
Die Samenfhale hat mithin die Geftalt der Farrenfraut; Capfel, 

1317. Die Radicula ift die Fortfegung der Samenrippe, wel 
he ſich aber abgliedert, abrückt und dadurch das Samenloch ver; 
urfaht, Der gemeinfchaftlihe Samenftiel ift mithin ein über dem 
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Phyllodium gegltederter Fiederblatt Stiel, das. Sanenloch aber 
iſt die obere Knoſpen-Oeffnung. 

1318. Der Keim des Samens (Embryo), nehmlich Radieula, 
Cotyledones et Plumula, ift daher nur das fünfzählige Fiederblatt 
ohne die Scheide oder die Testa. Samen fönnen fih mithin in 
Blätter verwandeln, 

1319. Der Same ift auch die Darftellung der ganzen Blume; 
Kelch in der Samenfchaie, fünf Blumenblätter in den fünf Kerns 
blättern. Samen fönnen fich daher auch in Blumen verwandeln, 

13%. Der Same ift die ganze Pflanze in Miniatur; Wurs 
zel im Nabelftrang, Wurzelblätter in der Samenfchale ( Phyllo- 
dium); Stengel in der Radieula; Stengelblätter in den Samens 
lappen; Zweig im Keimblätterftiel; Zmeigblätter in den drey Keims 
blättern. Samen Fönnen fi mithin in eine ganze Pflanze vers 
wandeln. 

‘ Der Samen Ift mithin nichtd Neues in der Pflange, fondern 
die Wiederhofung derfelben unter den Verhältniffen und Formen 
der Wurzel, 

1321. Begreiflicher Welfe müffen fich die Samen immer in 
diefelbe Pflanze verwandeln; fie find ja nichts anderes. Die Iden⸗ 
tität in der Fortpflanzung hat demnach nichts fonderbares und uns 
begreifliches; fo wäre es, wenn es anders märe. 

Mit dem Samen ift die Pflanze nur wieder auf ihren Urgus 
fand zurückgefehrt, auf die galvanifche, fehleimige Blafe, aus der 
fi) auf fecındare Weife die junge Pflanze ebenfo entwickelt, wie 
die erſte Pfranzge aus dem Urbläschen. 

1322. Die Radicula ift daher nicht felbft Wurzel, fondern- 
treibt nur Wärzelchen. 

1323. Der Keim oder die Radicula muß gegen den Nabel ver; 
fehiedene Lagen haben, je nachdem das Samenblatt oder die Schale 


J mehr oder weniger eingerollt iſt. 


1324. Das Eyweiß (Albumen, Periſpermum) iſt fein eigenes 
Drgan, fondern nur der Niederfchlag aus dem Safte, welchen die 
innere Wand der Samenfchale abſondert. Das Eyweiß fteht in 
feiner organifhen Verbindung mit den Samentheilen. Was dar 
her mit dem Kern vermachfen ift, kann nicht Eyweiß feyn. 

1335. Der Samenbecher (Arillus) fann nichts anderes feyn, 
ald Knofpenfhuppen der Samenfchale; weil er unter der Blatt; 
feheide (Phyllodium) ſteht. Er entfpricht der Blüthenhülle, 

1326. Da die Samen nichtd anderes als in dem Wurzelzu⸗ 
ſtande ſtehen gebliebene Blätter find, fo muͤſſen fie die drey Blatt 
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ſtufen durchlaufen. Es kann daher nur drey Hauptverſchiedenhei⸗ 
ten in der Samenbildung geben. 

1327. Die Samen von Pflanzen mit Netzblaͤttern beſtehen aus 
mehreren Blaͤttern ſymmetriſch oder paarig geſtellt. Sie haben 
nothwendig zwey Samenlappen. Dicotyledonen. 

1328. Die Samen von Pflanzen mit Scheidenblaͤttern beftes 
ben auch nur aus Scheidenblaͤttern, d. h. die Samenblaͤtter ſtecken 
eingeſchachtelt in einander, Sie haben mithin nur einen Samen⸗ 
lappen, welcher auch nun ein Keimblatt (Plumula) einfchließt. 
Monvcotyledonen, « 

1329. Diefer Samenlappen ift ein Scheidenblatt, deſſen Pas 
renchym ftrogend mit Mehl angefüllt ift. 

1330. Was man Dotter (Vitellus) nennt kann nichts anderes 
ds als die Ligula des Grasblattes, oder Das nachfolgende Ges 
enblatt, 

1331. Was man bey den Monocotyledonen , wenigftengd bey 
den meiften, und namentlich bey den Gräfern, Eyweiß nennt, ift 
feines, fondern nur das Mehl des Samenlappens. 
| 1332. Das Keimen diefer Samen ift nichts anderes als ein 
Verlängern des fcheidenfdrmigen Samenlappens nach unten in eis 
nen Halm, aus deffen Grunde Würzelchen hervorbrechen, wie aus 
einer Zwiebel. Ein monocotyledoniſcher Samen ift feinem Bau 
nach nichts anderes als eine Kleine Zwiebel mit ungefchiedenen 
Schalen. | 

1333, Die dritte Form von Samen tritt endlich bey denjeni⸗ 
gen Pflanzen hervor, welche nur Schuppenblätter haben. Der 
Samenlappen fehlt ihnen, und fie verlängern fi ſich unmittelbar in 
die Keimblätter, Acotyledonen. 

1334. Streng genommen gehören hieher nur die Farrenfräus 
ter, welche fchon Spiralgefäße haben, Denn die anderen Crypto—⸗ 
gamen haben gar nichts, was man Blatt nennen fünnte, und da 
her nicht einmal Achte Samen. 

1335. E8 gibt daher eigentlich viererley Samen, blatslofe und 
blätterige; jene das fogenannte Keimpulver bey den Pilzen, Flech⸗ 
ten und Mooſen. Diefe find acotpledonifch bey den Farren, mor 
nocotyledonifch oder dieotyledoniſch. 


1336, Frucht iſt die EUREN der drey Bluͤthentheile, des 
Samens, des Gröpfes und der Blume. 
In der Bluͤthe wurde die individuale Ausbildung eines jeden ” 
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Stocktheils volfommen erreicht; die ganz frey vom Zweig abges 
lößten Blätter wurden Blume; der von den Blättern und der Wurs 
zel abgefonderte Stengel wurde Gröps; die von allen getrennte 
Wurzel endlich Same, 

Auf dieſe Weife erreichte zwar jedes Drgan feine Vollkom⸗ 
menheit; allein die Vollfommenheit des Ganzen befteht nicht in 
der Vollkommenheit der einzelnen Theile für fich, fondern in der 
Bereinigung diefer individualen Vollkommenheiten. Der Pflans 
genftoc als ein Theilmeifes ift in den Blüthentheilen dargeftellt, * 
ein Ganzes aber in der Frucht. 

1337. Die Frucht iſt daher die letzte und vollſtaͤndigſte Aus 
bildung der Pflanze. 

1338. In der Frucht iſt nicht bloß die Summe aller Pflanzen— 
geſtalten vereiniget, ſondern auch aller Pflanzenmaterien. Sie 
iſt der ganze Pflanzenleib, mathematiſch und chemiſch wiederholt. 

1339. Frucht iſt daher auch derjenige Pflanzentheil, in dem 
alle Pflanzenſtoffe concentriert zu Fleiſch geworden ſind. Da nun 
die höchften Pflanzenſtoffe in das naͤchſte Reich, mithin ins Thiers 
teich.übergehen und daher genießbar find, fo ift die Frucht weſent— 
lich auch Obſt. Denn a ift der unmittelbar genießbare Pflan— 
zentheil. 


1340. Der Nahrungsſtoff der Frucht kann nichts anderes ſeyn 
als hoͤher geſteigerter und geſchiedener Schleim, alſo Staͤrkemehl und 
Kleber, Zucker und Saͤuren. 

Mehl iſt das Wurzelartige, Zucker das Stengelartige, Saͤu⸗ 
ren das Laubartige; daher Mehl in dem Samen Zucer im — 
Saͤure im Kelch. 

1341. Die allgemeine Frucht, weine die eigentliche Sontheft 8 
aller Blüthentheile darſtellt, in der auch Die Blüthe, der Kelch, zu 
Obſt anſchwillt, iſt der Apfel. 

Der Apfel iſt der zu Obſt gewordene Kelch, welcher gewoͤhn⸗ 
lich mehrere Baͤlge einſchließt, und daher polycarpiſch iſt und we— 
nigſamig. Saͤurenobſt. Er beſteht aus Samen, Groͤps und 
Kelch, welcher zu Fleiſch geworden iſt. 

Der Apfel als unaufgeſchloſſene Kelchfrucht koͤnnte vielleicht 
als Die Frucht des Stocks betrachtet werden, Er liefert eigent⸗ 
lich das Getränf und die Speife, ift die Frucht gegen den * 
und gegen den Hunger. 

1342. Außer dem Apfel, der allgemeinen Frucht, ist es — 
ley Fruͤchte, je nach Dem Uebergewichte der drey Bluͤthentheile: Sa⸗ 
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menfrucht, Groͤps⸗ und Blumenfrucht. Sie ſi nd der geöffnete, 
zerfallene Be 

1343. Die Frucht mit dem Uebergewichte des Samens; oder 
wo der genießbare Stoff im Samen liegt und der Gröps felbft 
famenförmig geworden ift, ift die Nuß. 

Die Nuß ift der zu Dbft gewordene Schlauch 5; daher einfas 
mig. Mehlobſt; Speifeobft, 

1344. In der Gröpgfrucht ift der Groͤps halb nußartig, Halb 
blumenartig, oder Sleifch geworden, wie in der Pr lau me. Sie 
ift der zu Obſt gewordene Balg. 

1345. Die Frucht, in welcher der ganze Groͤps das Genieß⸗ 
bare ift, ift die Blumenfrucht?, die Beere. 

Die Deere ift die zu Obſt gewordene Capfel, Schote; daher 
vielfamig, Zuckerobſt. 

1346. Andere Pflanzenftoffe, welche inder chemiſchen Entwicke⸗ 
lung tiefer ſtehen, wie Schleim, bittere, faͤrbende Stoffe, Harze, 
ſammeln ſich groͤßtentheils in der une im Stengel und in den 
Blättern an, 
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Frucht — —— Pflanzen. 

1347. Die bluͤthen⸗ oder geſchlechtsloſen Pflanzen koͤnnen keinen 
aͤchten Samen, oder feinen Keim (Embryo) haben, Denn der 
ächte Samen iſt die Wiederholung der Bluͤthe umter der Idee der 
Wurzel. (Erfte Aufl. 1810. $. 1564.) 

1348. Das fogenannte Keimpulver ift fein Samen oder Keim; 
fondern nur Eymeiß (Albumen, .Perifpermum), Es hat feinen 
Samenftiel, ift nur aus der fogenannten Capfelmand ausgefchwigt, 
und zweigt in feiner ER IN feine Samenlappen. (E, A. 
$. 1586.) 
rm. 1349. Was man bey den: Heotyledonen apfel nennt, if 
nichts anderes ald Samenfchale, woraus von felbft folgt, daß die 
fogenannten Samen: feine Nabelfchnüre oder Samenftiele haben 
fönnen. (E. 4. 1810. $ 1573) 

1350, Die Farren-Capſeln find eingerofft, wie die meiften 
Dicotyledonifchen Samen, Der Ring entfpricht der Samenrippe 
(Raphe), der Riß dem Samenloch (Micropyle), Die eingerollte 
Sarrencapfel ift eine Wiederholung des eingerollten Sarrenlaubes.. 
Die Capfelhäufchen (Sori) find mithin. fein Blüthenftand, fondern 
ein Samenneft vom Scleyer umgeben, welcher dem Gröps ent 
ſpricht; der alfo vielfamig iſt. 

1351. Die Mooscapfel iſt ein Vorbild der monocotyledonifchen 
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Samen; fie ift ein Scheidenblatt mit der Seiten⸗Nath; fie fpringt 
büchfenartig auf gleich den Grasblaͤttern / die ſich vom Knoten des 
Halmes abloͤſen. 

1352. Das hohle Saͤulchen, welches gleichfalls Keimpulver 
enthält, iſt ein inneres Scheidenblatt, welches dem Keimblatt der 
Gräfer entfpricht. 

1353. Die Mundzähne find die abgeriffenen, parallelen Ga 
fäßftreifen in Halm und Blatt der Monocotyledonen, 

1354. Die Borfte ift Samenftiel oder Nabelfchnur. 

1355. Die Möge entfpricht vielleicht dem Samenbecher (Aril- 
lus), alfo den Knofpenfhunpen; oder etwa dem Schleyer der Far— 
ren, alfo dem Gröps, welcher hier einfamig it — Schlaud. 

1356. Die Blattrofen des Moosftengels wären mithin im ers 
fien Falle Gröpsblätter; der Moosftengel ſelbſt Bluͤthenſtiel oder 
vielmehr Bröpeftiel ohne Blumenblätter und Staubfäden; im 
zweyten aber wären fie Blüthenblättern zu vergleichen. 

1357. Bey den Flechten und Tangen iſt der ganze Stock nichts 
anderes ald Samenfcale, | 

1358. Bey den Pilzen kann man faft fagen, es fey der ganze 
Stock nichts anderes als Keimpulver (Albumen), deffen äußere 
Lagen nur hautartig zufammen kleben und eine Art Samenfcale 
vorſtellen. Der Pilz ift ein Eymeißförper, der aus Pflanzenfäften 
zufammen gerinnt, Im Pilz it Samen, Schale, Gröps, Blüthe, 
Laub und Stock in eins verſchmolzen. 

1359. In einer vollfommenen Blüthe ift daher dag Eyweiß 
der wiederholte Pils; der acotyledonifhe Same wiederholte Flechs 
te; die monocotypledonifhe Samenfchale wiederholtes Moog; der 
Dicotpledonifche aber ift wiederholtes Farrenfraut. Man koͤnnte 
auch ſagen: Eyweiß fey Pilz; Keim fey Flechte; Samenfchale fey 
Moos; Gröps fey Harrenfraut, deſſen Schleyer (Indusium,) 
nehmlich. Ä 
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X Bud. 
DPhoyvtoliodgie 





1360. Das Leben der Pflanze befieht In dem Zufammentoirfen 
ihrer Zunctionen. Die Darftellung diefer Verrichtungen iſt die 
Pflanzenphyfiologie oder die Theorie der Vegetation. 

1361. Die Vegetation beruft zunächft auf den 
zwey Hauptgegenfägen der Pflanze, zwifhen dem 
Droffels und dem Zellfyfteme, oder zwifchen dem 
Stamm; und dem Wurzelfyfteme, Sonne und Pla 
net, Luft und Waffer mit Erde, Licht und Materie, 
Electrigmug und Chemigsmus, 

1362. Die Zunctionen theilen fih in die der Lichtorgane 
— Blüthe, und der planetaren Organe — Stock. 


A. Sunctionen des Stocks. 


1363. Die Functionen des Stocks find die der Gewebe, Sys 
fteme und Organe, alfo der Zellen, Adern und Droffeln; ferner 
die der Rinde, des Baftes und Holzes; endlich die der Wurzel, 
des Stengelg und Laubes. 


a. Funetionen der Gewebe, 


| 1. Zellenproceß. Geftaltung  * 
1364. Dieellen find die cryſtalliſierte Grundmaffe der Pflan⸗ 
de, und mithin Das Erdige derſelben. Ihr Proceß iſt daher gleich 
gem Erdproceß. Sie verarbeiten das eingefogene Veſte zu neuen 
Zellen. Das Veſte fann aber nur vermittelt des Waffers andere 
Geftalten annehmen, Die Auflöfung aber mit Stoffmiſchung und 
Erftarrung derfelben ift Eryftallifationsproceß, Ä 

1365. Die eingefogenen Stoffe müffen fih in den Zellen bes 
wegen, denn die hemifche Auflöfung und Mifchung ift felbft nichts 
anderes ald Trennung und Einigung der Atome, mithin Bewe⸗ 
gung. In einer einzelnen Zelle muß die Bewegung allſeitig ſeyn, 
weil die Atome von allen Puncten der Wand angezogen und ab⸗ 
geftoßen werden. In Zellen aber, welche mit andern verbunden 
und daher der Längenpolarität unterworfen find, muß diefiBewes 
gung nach der Achfe der Zellen gehen. | 
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1366. Diefe Bewegung geht Kin und ‚ber, weil die Zellen; 
Enden verfchiedene Polaritäten haben und daher diefelben Atome 
abftoßen, welche fie vorher angezogen haben. 


2. Roͤhrenproceß. Saftführung. 

1367. Die Adern oder Intercellulargaͤnge führen den Saft, 
das Waffer der Pflanze, Ihre Verrichtung ift daher der Waſſer⸗ 
proceß befonders in feiner niederften Beziehung, nehmlich in der 
mechanifchen. Die Adern find das Organ des GSaftlaufes. 

Sie find das Hauptorgan der Einfaugung. 

1368. Da zwifchen allen Zellen Gänge nach allen Nichtungen 
find, fo fließen die Pflanzenfäfte auch nach allen Richtungen und 
nicht nach einem Centrum wie im Thier. Die Pflanzen haben fein 
Herz 

1369. Die Pflanzenadern find mit den thierifchen Lymphge— 
fäßen zu vergleichen, infofern dieſe im ganzen £eibe verbreitet find 
und den Saft bloß nach einer Richtung, nicht im Kreife führen. 

Der Saft geht in den Adern ziemlich ſchnell. Ein welkes Kraut 
von zwey Fuß, Länge fann fich in wenigen Minuten nach dem Be; 
gießen allmählich aufrichten. 


| 3. Droffelprocek. 

1370. Der Bau der Spiralgefäße, ihre Aehnlichkeit mit den 
Luftröhren der Kerfe, ihre Vertheilung im ganzen Stoc, die Luft, 
welche entfchieden frey in den Pflanzen fich findet, laffen nicht zwei— 
fein, daß die Droſſeln die luftführenden Drgane find ı und mithin 
den Athemproceß über fich haben. 

1371. Durch den Athemproceß kommt aber die allgemeine Po; 
farität in die Pflanze, mithin der Grund alles Lebens, 

1372. Die Droffeln durchziehen die ganze Pflanze von day 
Spitze der Wurzel bis zur Spise der Bluͤthe. Ihre Wirfung muß 
daher auch durch die ganze Pflanze gehen, - 

1373. Das Deoffelfpftem muß die Pflanze auch durch Polaris 
tät; alfo auf immaterinle Weife beherrfchen, 

1374. Diefe Polarität wirft bJoß nach der Länge der Pflanze, 
nicht wach der Quere, wie die materialen Grundproceſſe. 
1375. Die Droffeln vermitteln auf geiſtige Weife den Gegen: 
fa zwifhen Wurzel und Stammmerf, 

14376. Da die Droſſeln das hoͤchſte Syſtem der Pflanze ſind, 
ſo muͤſſen ſie es ſeyn, auf welche das Licht vorzugsweiſe wirkt. 
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Die materialen Pflanzenprocefie werden duch den Lichtgegenfag 
in Thaͤtigkeit erhalten. | | 

1377. Nur hieraus find die augenblicflihen Veränderungen 
zu erflären, welche auf die Lichtinfluenz oder auf die Durchfchneiz 
dung der Spiralfafern folgen. Daher die augenblickliche Erhe⸗ 
bung der Proceſſe bey einem Lichtſtrahl, und das Sinken derfel— 
ben, wenn nur eine Wolfe vor die Sonne tritt; daher ſtirbt eine 
Pflanze fo zu fagen auf der Stelle, wenn man innerhalb des 

Baſtes die Spiralfafern durchfchneidet, den Daft aber unbefchä; 
digt läßt, - Sup; 

1378. Der Baft führt feinen Saft mehr nach durchſchnitte— 
nen Droffeln, lediglich weil er die Bedingung verloren hat, von 
der Lichtpolarität afficiert zu werden, 

Dagegen flirbt eine Pflanze nicht fobald, wenn der Baft durch» 

ſchnitten, die Spivaffafern aber erhalten find, 

Die Spiralfafern bedingen mithin Die Bewegung und die Er— 
regung der organifchen Proceffe, | 

1379, Die Spiralfafern find Daher, außer ihrer 
Junction des Athmens, oder vielmehr weil diefeg 
die hoͤchſte Pflanzgenfunction if, für die Pflanze 
Das, was die Nerven für dag Thier find. Sie fünnten 
in Diefer Hinfiht Pflangennerven heißen. 

1380. Wie die Thiernerven fo verjweigen fich auch die Plans 
zendroffeln nicht; fondern wenn fie fich theilen, fo löfen ſich nur 
Bündel ab, die von ihrem Urfprunge an abgelöft waren. 

Auch fangen die Droffeln unmittelbar in der Zellenmaſſe an, 
wo es auch feyn mag, und erden fo das Megierende eines Or— 
gang, gerade wie bey den Thiernerven, Die Analogie ift am größs 
ten mit dem fpmpathifchen Nerven. 

” Die Droffeln find die Vermittler des Pflanzenlebeng, nicht 
die Begründer, ganz fo wie im Thierreiche, 

1381. Das Princip der Bewegung muß in den Droffeln lie— 
gen, mofern höhere, nicht bloß chemifche Bewegungen in der 
Pflanze vorfommen, 

1382. Diefe Bewegungen müffen und Fönnen nur in denjeni, 
gen Organen ſeyn, welche faft ganz aus Spiralgefäßen beſtehen, 
alfo nur in den höchften Organen. 

1383. Diefes find die Blätter und Blumen, Wil man die 
Blume, außer ihrem Gefchlechtsverhältniß mit einem Organ im 
Thiere vergleichen, fo kann es nur mit dem hoͤchſten Nervenorgan 
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feyn. Die Blume ift das Hien der Pflanzen, das Entfprechende 
bes Lichts, welches aber hier auf. der Geſchlechtsſtufe ftehen bleibe. 

Man fann fagen, was in der Pflanze Gefchleht ift, wird int 
Thier zum Hirn, oder das Hirn ift nur das animale Gefchlecht. 

1384, Die allgemeinfte Function des Hirns iſt aber Gefühl, 
Taften mit Berdegung. Wenn ed die Blume zu einer Sinnesfuns 
ction bringen könnte, fo wäre es zum Taſten. 

1385. Sie bringt es dazu; aber in dem Augenblicke, wo eg 
ihr vergönnt ift, Die Seligkeit des Thieres zu fühlen, in demfelben 
finfe fie erfhöpft und todt nieder. Sie wird beftraft für dag Wags 
niß, zur Erfenntniß ihrer felbft zu wollen. 

1386. Das Bewegen und Taften öffnet fich nur im allerhoͤch— 
ſten Drgane der Pflanze, im Stauborgan. Der Faden bewegt ſich 
auf die Narbe und taftet durch den Staub, der aber in diefem Aus 
genblicke verftiebt, und den Faden mwelf zurück läßt. 

1387. Das Bewegen der Staubfäden fcheint eine bloße Wir— 
fung der Neizbarfeit in den weich gewordenen Droffeln zu feyn,. 
ohne Mechanismus oder ohne materialen Proceß, etwa durch plößs 
liches Einftrömen von Saͤften. | 

1388. Bey den höchften Blättern, den gefiederten fommen 
auchBewegungen vor, welche bloß Folge der Droſſelreizbarkeit zu 
ſeyn feinen, aber ohne den Zweck zü berühren oder zu taften, 
Die Sinnpflangen, das Hedysarum gyrans bewegen ihre Dläts 
ter nicht aus eigener Befimmung, fondern nach vorhergegangenem 
Reiz, alfo nicht willfürlich, aber nach den Gefegen der Nervens 
action, wie bey Convulſionen. 

Die Blattbewegungen find Convulfionen der Pflanzen, wenn 
auch gleich Durch den Reiz ein Saftzufluß verurfacht werden ſollte. 

Spfteme find die abgefonderten Gewebe, melde durch Den 
ganzen Leib fih verbreiten, 


b. Zunctionen der Syſteme. 


1389. Diefe Sunctionen find die vorigen, nur auf eine höhere 
Stufe gehoben wegen der Scheidung ber Gewebe und Dadurch ers 
nn befonderen Wirkungsart. 


1. Rindenproceß. 


Einſaugung und Ausduͤnſtung. 
1390. Die Rinde als ein Zellgeweborgan, welches ganz nach 
außen liegt, muß vorzugsweiſe den Einſaugungs- und Ausdüns 
fiungsproceß ausüben. Da es aber zweyerley Rinden gibt, eine 
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MWurzels und eine Stengelrinde, oder eine Waffer s und Luftrinde; 
fo wird jener vorzüglich das Einfaugungss, diefer das Ausduͤn⸗ 
fiungsgefchäft obliegen, 

1391. Da die Stengelrinde Spaltöffnungen hat, die der Wurs 
geleinde fehlen, fo iſt diefes ein wahrfcheinlicher Grund, daß dieſe 
Deffuungen Ausdünftungsorgane find. | 

Dafür ſpricht auch, daß die Wafferblätter ohne Spalten find, 
während fie in den Luftblättern vorfommen. 

1392. Indeſſen ift der Stengel ein doppeltes; er iſt nur die 
zur Luft aufgefliegene Wurzel. Als Luftwurzel ſaugt er ein. 

Ohne Zweifel ſaugt der Stengel daſſelbe ein was die Wurzel, 
Feuchtigkeit aus der Luft, Kohlenſaͤure. Verſuche beweiſen es. 


2. Daftprocef. 
Saftbildung. 

1393. Im Baſte, als der Maſſe der Intercellulargaͤnge, 
iſt der Waſſerproceß auf eine höhere Stufe geſtiegen; in ihm wer— 
den die Stoffe nicht bloß geführt und aufgelöfet, fondern auch ges 
mifht und in wahren Pflanzenfaft, Blut verwandelt. 

1394. Die Baftröhren find es, Durch welche Das chemifche Les 
ben erhalten wird, 


3. Holzproceß. 
Ernährung. 

1395. Da die meiften Spiralgefäße fih im Holzförper fans 
meln und in den Blättern endlich ganz frey und nackt an die Luft 
treten, fo müffen diefe Organe vorzugsweife dem Athemproceffe 
vorfichen, 

Der Holzkoͤrper iſt ed aber, welcher die Luft führe und durch 
die ganze Pflanze vertheilt. Von ihm aus muß daher die Polaris 
fierung der anderen Syſteme, des Baftes und der Rinde ausgehen, 
ä 1396. Im Spiralgefäßförper muß die größte Verhärtung ents 

fliehen: denn in ihm ift der Oxydationsproceß am thätigften, 

Aus demfelben Grunde muß auch in ihm der Ernährungepros 
ceß am fräftigften fi) Außern, Das Holz iſt der Fauptfig der 
Ernährung. 


Sunctionen der Stodorgane 
1397. Drgane find befondere Theile, welche aus allen Gewe— 
ben beftehen und nicht add den ganzen Pflanzenleib fih vers 
breiten, 


1. Wurzelproceß. 


Verdauung. 

1398. Da die Wurzel das Zellgewebe und der Baft in Maffe 

ift, fo ift in ihe der Haupefig der chemiſchen Verarbeitung und 
Scheidung. Der Chemismus aber im organifchen Leib heißt Ver⸗ 
dauung. 

1399. Die Wurzel iſt der Magen, das Darmfyftem der Pflanze, 

1400. Ihe Procek ift Daher der Schleimbildungsproceß. 

Die Wurzel fann aber nicht den Schleim fchaffen, wie er 
beym Befhluffe der Erdmetamorphofe im Meere gefchaffen wor; 
den; fie fann ihn einfaugen oder höchfteng aus den Beftandtheilen 
zufammenfegen. 

1401. Der Schleimbildungsproceß ift ein Faulungsproceß; die 
Sunction der Wurzel befteht demnach darinn, einen beitändigen 
Saulungsproceß zu unterhalten. 

1402. Der Zoden, in dem die Wurzel ſteht, muß faulungs; 
fähige Subflanzgen, und die Bedingniffe zur Faulung enthalten. 

Diefe Eubftanzen find organifhe Etoffe und Waffer; die Bes 
dDingniffe Wärme und Luftzutritt, 

Ein folder Boden heißt Danımerde, 

1403. In reiner, trockener Erde fann feine Wurzel gedeihen. 

1404. Koblenftoff ift der Hauptftoff in der Schleimbildung, 
auch die Baſis der Pflanzenfloffe, meil er der Erdſtoff ift. 

1405. Eine Wurzel fann fi entwickeln, wenn fie nur in eis 
nem Boden fteht, welcher Kohlenftoff und Waffer enthält, wie der 
Kaltboden. Der Kalkboden ift gleihfam.eine urfprünglide Damms 
erde. Es ift wahrfcheinlih, daß die Kalferde beftändig:durch die 
Wurzel zerfegt, und Deren Kohlenftoff eingefogen wird. Die Kalkı 
erde neutralijiert fi wieder Durch Die Koplenfäure des Waſſers 
und der Luft. 

1406. Es fann fein Zweifel ſeyn, daß die Wurzel auch aus 
dieſen Elementen Kohlenſtoff nimmt und in Schleim verwandelt. 
Wahrſcheinlich wird jener aus Kohlenſaͤure geſchieden. 

1407. Der Schleim iſt mehr thierifcher Natur, daher die Wur—⸗ 
sel in ihren Beſtandtheilen, in ihrem Geruche, fe bſt in ihrem Bau 
thierifche Eigenfchaften zeigt; Daher auch thierifche Subftanzen Die 
beften Nahrungsmittel der Pflanzen find. 

1408. Was am leichteften fault, ift der befte Dünger. 

1409, Durch den Faulungsproceß werden mancherley Gegen; 
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fäge und Anziehungen rege, durch welche die Einfaugung mittelft 
der Wurzelzafern gefchieht. 

1410. Die Wurzel hat nicht bloß eine Mündung zum Einfaus 
gen, fondern fie faugt an der ganzen Oberfläche ein, weil fie noch 
in das hemifhe Menftruum eingetauche ift. | 


2, Stengelproceß. 


Abfonderungen. 

1411. Der Stengel ift die in die Luft gefegte Wurzel, mithin 
fein Proceß der differenzierte Saulungsproceß, in welchem der 
“ Schleim in feine Factoren gefchieden wird. 

1412. Die erfte Scheidung geht demnach im Stengel vor; 
der Schleim wird mehr orpdiert und in Zucker verwandelt. 

1413. Zucker ift der Schleim des Stengels, und finder fich in 
jedem Pflanzenfaft, befonders folder Pflanzen, welche durch die 
Syſteme des Stengels haracterifiert find, wie die Monvcotpledos 
nen, 3. B. die Gräfer, 

1414. Der Zuder entfieht durch einen Gaͤhrungsproceß; der 
Proceß des Stengels muß mithin als ein lebendiger Gährungss 
proceß betrachtet werden. 

1415. Gährungsproceß iſt der in die Luft fortgefegte Fau— 
lungsproceß, der polare Faulungsproceß, 

Beide Proceffe verhalten fih mithin polar zu einander, 

1416. Der. Zuderproceß geht endlich in Säurung über. 

1417. Im Gegenfage des Zuckers ſcheint ſich dag Harz au 
jubilden; auch die meiften eigenthümlichen Pflanzenfäfte mögen 
hieher gehören. | 


3. Dlattprocef. 


Athmen. 

1418. Im Laub ſind die Holzringe frey an die Luft getreten, 
um derſelben ihre ganze Flaͤche zur Einwirkung anzubieten, alſo 
um electriſiert und oxydiert zu werden. 

1419. Das Blatt iſt das freye, aͤußere Athmungsorgan der 
Pflanze; es iſt die Lunge derſelben. Fa . 

Durch das Blatt geht die Luft, und vorzüglich der Sauerſtoff 
in die Pflanze uͤber, ebenſo wie durch die Lungen in das Thier. 

1420. Die Blaͤtter ziehen Sauerſtoffgas ein; dieſes iſt ihre 


weſentliche Function, und nicht das Aushauchen deſſelben. 
Okens Naturphil. 2. Auf, 14 


210 
>14. Die Blätter hauchen Sauerflöffgag nur im Ficht aus, 

Das Sauerftoffentwickeln der Pflanze ift demnach ein Lichtpro⸗ 
ceß und fein Luftproceß. 

Diefem zufolge geben fie nur bey Tage Sauerfloffgag, bey der 
Nacht aber, und felbft an trüben Tagen, wo nicht das Licht, fon; 
dern nur die Luft thätig iſt, Kohlenſaͤure. 

1422. Das Licht entwickelt das Sauerfloffgag aus den Pflans 
gen auf ganz unorganifche Weife, fo wie aus jedem Waffer, Das 
in einen Spannungsproceß verfegt werden kann. 

Rumford hat durch bloße Glasfedern Sauerftoffgag aus dem 


Waſſer entwicelt: Das Gauerftoffgas der Pflanzen ift daher nur 


Kefultat der Wafferzerfegung Durch Das Ficht auf unorganifche Weife, 

1423. Durch den Athmungsproceß der Pflanze mird Kohlen 
fäure gebildet und ausgefchieden. Denn der Schleim wird oxy⸗ 
diert; auch mird der Gährungsproceß Dadurch befördert, deſſen 
Product die Kohlenſaͤure iſt. 

1424. Der Athmungsproceß der Blätter iſt der vollendete Gaͤh—⸗ 
rungsproceß des Stengels, in dem die Trennung der beiden Gäßs 
rungsproducte, des Weines und des Eſſigs erreicht wird. 

1425. Sp wie Säuren und Zucker im Stengel entftchen, foim 
Laube ihr electrifcher Gegenſatz, die ätherifchen Dele, die Wohlges 
ruͤche. Gerüche find Lufteigenfchaften, und entftehen daher aud 
beym Luftproceß. Diefes ift rückwärts ein Beweis, Daß der Laubs 
proceß der Athemproceß ift. 

1426. Durch die Blätter, mit denen die ganze Erdoberfläche 
bedeckt ift, refpiriert der Planet, und dadurch erhält Die Erdobers 
fläche vorzüglich ihre Electricität. 

1427. Die Begetation muß daher einen bedeutenden Wechfel 
der Erdelectricität bewirfen, Die Erde muß nach dem Laubfall 
anders polarifiert feyn ald vor demfelben, 

1428. Dadurch wird die nördliche Erdhälfte anders polarifiert 
als die füdliche, weil diefe weniger Boden hat als jene, 


Saftbewegung. 


Salvanifher Proceß. 
149. Dur den Gegenfaß des Athmungsproceh; 
ſes und des. VBerdauungsproceffes ift die Saftbe— 
megung vermittelt. 
Denn diefe zwey Proceffe find die Combination des Chemifchen 
mit dem Electrifchen, welche der Galvanismus ift. 


ES 
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1430. Die galvanifchen Pole ziehen die Flüffigfeit an und ſto⸗ 

Gen fie ab; fo wird der Pflanzgenfaft von der Wurzel und vom 
Stengel angezogen. 

Aber der Differenzierende Pol oder der Sauerftoffpol ift der 
ftärfere. Das determinierende Princip der Saftbewegung liegt 
mithin im Stengel, und die Hauptrichtung der Saftbetvegung geht 
nach oben, 

1431. In den Zeiten, two die Luftpolaritaͤt erhöht if, ſteigt 
auch der Saft ſchneller. Im Sommer, an hellen, warmen Tas 
gen. Er feige langfam an trüben, fühlen Tagen, 

1432. Es hat aber auch die Wurzel das Beftreben, den Saft 
anzuziehen; da ihr Pol aber der fchmwächere ift, fo zieht der Sten⸗ 
gel auch den Saft aus den legten Wurzelenden in fich. 

1433. Wenn demnach die Luftpolarität ſchwaͤcher wird, indem 
die Pflanze ihre Blätter, die Polarifierungsorgane verliert: fo iſt 
leicht zu erachten, daß die Saftbemegung langfamer geht, Da 
aber die Luftpolarität immer ftärker ift ald die Erdpolarität, fo muß 
auch im Winter der Saft dahin feine Richtung nehmen. 

1434. Ein Saftfall fann daher nie fkatt finden. Wie ein 
Pflanzentheil, 5. B. ein Zweig lebendig bleiben könnte, wenn der 
Saft aus demfelben herunter gefallen wäre, iſt nicht zu begreifen. 

1435. Daraus folgt aber nicht, daß feine Saftbewegungen nach 
allen Richtungen, mithin auch nach unten flatt finden ſollten; ja 
fie müffen vielmehr vorfommen und zwar nad) allen Seiten, allein 
der Hauptzug muß immer nach oben gehen. 

1436. Die Saftbemegung befteht bloß in einem’ Yuffteigen und 
Fallen und Drängen nach allen Seiten, ohne allen Kreislauf. Ein 
Kreislauf wäre nur dann möglich, wenn die Pflanze ein von den 
Elementen loggeriffener Organismus wäre; da aber noch die Erde 
und die Luft mit zu ihrer Organifation gehören, fo. ſchwebt fie 
nothwendig zmwifchen beiden, und die Bewegungen fönnen =. 
nur Schmwebungen zwifchen ihnen feyn. 

. 1437. Es gibt mithin feine Arterien und Venen, noch wen 
ger ein Herz in der Pflanze, wie es einige gefucht haben, 

1438. Die Pflanzenadern find am paſſendſten mit den Lymph⸗ 
gefäßen der Thiere zu vergleichen; deren Saft auch von allen Theis 
len nach einem Gipfel firebt, nehmlich den Lungen, während doch 
auch mitunter rücfgängige Bewegungen vorzufonmen fcheinen. 

1439. Der Pflanzenfaft bewegt fich nicht in grader Linie aufs 
waͤrts, fondern nach allen —— tete, links, im Zick⸗ 


zack u. ſ. w. 
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Diefes beweiſen zwey Einfchnitte gegenfeitig über einander in 
einem Zmeige. 

1440. Die Saftbewegung in der Pflanze ift mehr ein Drans 
‚gen des Saftes nach allen Seiten, mit dem Ucbergemwichte nach 
oben, als ein fehnelles Laufen wie beym Blute. 

1441. Wo man daher an der Pflanze den Differenzierungspro⸗ 
ceß anbringen mag, dahin draͤngt ſich der Saft, 

41442. Durch die Polarifierung Des Gaftes werden auch die 
Zellen felbft gegen einander, und dann felbft die Zellwaͤnde polar, 
wodurch der Zellfaft mit feinen Schleimförnern in beftändiger Be; 
wegung erhalten wird. 

1443, Die Theorie der Saftbewegung ift mithin nicht auf die 
Theorie der Haarröhrchen gegründet, nicht die Wärme ift an dem 
Aufſteigen Urfache; nicht der leere Raum, der oben Durch die Vers 
dunſtung entſteht; wicht Electricität im unorganifchen Sinn, 


J 


B. Functionen der Bluͤthenorgane. 


1444. Dieſe Functionen entſprechen denen des Lichtes, der 
Waͤrme und der Schwere in der Blume, dem Groͤps und Samen. 
Die Blume beſtrahlt, der Groͤps waͤrmt, der Some Ruft zum Con; 
trum, wie die Erde, 


1. Function der Blume 


Befruchtung. 

1445. Wie im Pflanzenſtock die Hauptfunction der —— 
zwiſchen Luftpflanze und Erdwaſſerpflanze geweſen, ſo muß dieſelbe 
Function ſich in den entſprechenden Organen der Bluͤthe wiederholen. 
Sie ſchwebt in dem Hauptgegenſatze zwiſchen der Blume und dem 
Groͤps, welches der Gegenſatz von Blatt und Stamm, der Gegens 
faß von Electrismug und Ehunismus, von eig und — von 
Geiſt und Materie iſ. 

1446. Der Bluͤthenſtaub electriſiert, begeiſtet den Grdps, wo⸗ 
durch er zur Entwickelung der Samen erregt wird. Ohne dieſe 
Begeiſtung haͤtte ſich der Same nicht entwickelt. 

1447. Dieſes Verhaͤltniß, wo durch die Ausgleichung due 
Begenfages ein ganzer Organismus ing Leben gerufen N ift 
das Gefhlehtsverhältniß. 
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1448. Das Gefchlecht ift mithin der Gegenfag zmwifchen Geift 
und Materie, zwifchen Licht und Mafle, zwifchen Aether und den 
irdifchen Elementen, Sonne und Planet, zmwifchen Electrismus 
und Chemismus dargeſtellt im Organismus als Totalltät. 

1449. Im Geſchlecht ift mithin der Urgegenfaß der Welt, des 
Geiftes und der Materie organiſch dargeſtellt. Centrum und Peri⸗ 
pherie. 

1450. Das Geſchlecht ift von Anbeginn her begruͤndet, geweiſ—⸗ 
faget; offenbart fi auch unter mancherley Formen im Unorganis 
ſchen, wird aber Fleifch und wandelt unter den Menfchen erft im 
organifchen Leibe, 

1451. Diefes iſt der hohe Sinn des Geſchlechtsverhaͤltniſſes, 
dag in ihm Geiftiged und Materialeg fih paaren, und fo dadurch 
zu einer ganzen Welt auffproffen, Im Seſchlegt liegt das Sa 
heimniß der Schöpfung verborgen. 

1452. Das Producierende der Frucht heißt dag Weibliche, 
das mas die Production weckt, das Maͤnnlbiche. 

- 4453. Männlichkeit iſt der Geiſt der Welt, Weiblichkeit die 
Materie, welche von jenem belebt wird; Männlichkeit ift das Licht 
der Welt, welches Die Weiblichkeit beleuchtet, und fie ift ſchwan⸗ 
ger; Männlichkeit ift die Electricität der Welt, welche den weiblis 
chen Chemismus aufweckt zu galvanifhem Kreislauf, 

1454. Durch den Mann wird dag Weibliche belebt; vorher If 
es todt, ihm fehlend, die Differenzierung, welche zu jeder Hands 
lung nöthig iſt. 

1455. Die Befruchtung if ein bloßer Lichtact gegen die Mas 
terie, einefrradiation, tie es die Helteren mit fo hohem Sinne 
genannt haben, 

1456. Der Mann gibt nichts in der Befruchtung als den 
Sonnenfiraft im Samen, flüffige Nervenmaffe 
welche das ruhende Weib merkt, belebt, befeelt. 

1457. Altes Materiale gibt dag Weib. Es gibt die Frucht. 

1458. Es ift übrigens nicht zu verfichen, als wenn von dem 
Manne gar nichts Materialed gegeben würde, fondern nur, daß 
nicht die Materie als folhe, weldhe der Mann dem Weibe gibt, 
zur Feucht werde; fondern daß die Spannung, welche im männlis 
hen Samen liegt, zugleich wie Durch einen Anſteckungs⸗, Gaͤh—⸗ 
sungsproceß eine gleiche Spannung im Weibe hervorruft. 

1459. Im Manne liege der Spannungsproceß urfpränglich, 
weil er dem Lichte verwandter iſt; das Weib aber erhält das Ag 
erft durch den Dann. 


- 
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1460. Die Befruchtung ift eine Erregung des fchlummernden 
chemiſchen Proceffes durch dem electrifhen. Die Schmwangerfchaft 
ift mithin ein anhaltender galvanifcher Proceß. 

1461. Das Weib ift dag Erfte, Tiefere in-der Entwicfelungss; 
geſchichte des Planeten Cnicht in der Schöpfung), fo wie der Deu 
dauungsproceß früher iſt ald der Athmungsproceß. 

1462. Im mwahreften Sinn ift die Weiblichfeit dem Verdau— 


ungsſyſtem gleichgeordnet, die Männlichfeit dem Athmungsſyſtem. 


Das Weib if Corganifch betrachtet) Bauch, der Mann Bruft. 

1463. Die Ehmwangerfchaft it ein gefchlechtlicher Verdauungss 
proceß, die Befruchtung ein gefchlechtlicher Athmungsproceß, In 
der Befruchtung refpiriert Das Weib den Mann, wodurch es Bruſt—⸗ 
function in fich befommt, felbft Mann, d. h. num auch vermögend 
wird, aus fich etwas zu producieren. Das Weib producieret nım 
eine Frucht, welche gleichbedeutend ift beiden Principien. 

1464. Der Samen ift des Mannes Frucht. Der Mann ift im; 
mer ſchwanger, und zwar aus eigener Kraft. Dem Weibe fehlt 


‚aber diefe Kraft; das Licht hat es nicht in ſich, fondern nur die 


willigen formbaren” Stoffe. 

1465. Die Staubbeutel find die männlichen Organe, der Staub 
ift der Samen. Die Griffel find die weiblichen Organe, die Sas 
menförner find der Keim. 

1466. Der Staub iftein Höchft differenziertes, electrifches Pros 
duct; das Samenforn eine ganz indifferente, ruhige Schleimmaffe. 

1467. Der Staub fällt auf die Narbe des Griffeld, und die 
Seradiation ift gefchehen; die materielle Fruchtcapfel gewinnt das 
durch ſoviel Polarität, daß noch hinlänglich Säfte aeſſteigen, um 
die keimloſen Samenblaſen zu entwickeln. 

1468. Es iſt ganz unnoͤthig, daß der Staub oder deſen Oel 
oder Gas materialiter von dem Griffel eingeſogen und zu den Sa; 
men geführt werde, Nur erregt, entzweyt, eleckrifiert will der 
Griffel feyn, und dann hat er genug eigenes.Leben. Auch ift es 
in den meiften Griffen unmöglich, daß eine Materie durch fie zu 
den Samen gelange, 


Gefüpt. 


1469. An der Befruchtung wird der Himmel mit der Erde aus: . 


geföhnt; da fteigt der Geift herunter, und Hält fich nicht zu Hoch, 
Sleifch zu werden. 

1470. Die Befruchtung ift die hoͤchſte immateriale Action der 
Pflanze. 
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1471. Wenn daher die Reizbarkeit der Pflanze irgendwo 
und ivgend einmal felbftftändig hervortritt, fo muß es in den Ges 
fchlechtsorganen und im Momente der Befruchtung feyn. 

1472. Die Befruchtung erfolgt, wann die beiden Weltprins 
cipien der Pflanze, das Licht und die Materie ald Blume und 
Frucht zur hoͤchſten Ausbildung gefommen find; dann fteht die 
Spannung der Spiralgefäße fo hoch, Daß fie unabhängig von dem 
Irdiſchen der Pflanze ihre Function ausüben, fih im männlichen 
Staubfaden beivegen, das weibliche Drgan betaften — und in die; 
fer Höchften Anftrengung fterben, 

1473. So ift es der Pflanze nur in dem Augenblicke der Bes 
feuch tung vergönnt, Thier zu feyn und thierifche Luft zu genießen, 


2, Function des Ördpfes. 


1474. Der Gröpg, belebt durch den Blüthenftaub, iſt nun 
im Stande die chemifchen Säfte in dem Stamme nachzuziehen und 
gleichfam durch eigene Wärme aus feinen Blattrippen neue Knoſpen 
zu treiben, denfelben aber nicht Kraft genug zu geben, daß fie für 
fich plagten und in neue Zweige auswuͤchſen. Diefe geſchloſſenen 
Knoſpen ſind die Samen. 

1475. Wenn die Befruchtung weniger vollkommen iſt, ſo bleibt 
der Safttrieb in den Groͤpsblaͤttern ſtecken; ſie werden ſaftreich, 
fleiſchig, Obſt. 

1476. In dieſen Fruchtſaͤften tritt eine ſtaͤrkere Scheidung her⸗ 
vor als in den Saͤften des Stammes. Sie find daher manchfal—⸗ 
tiger und floffreicher. | 

1477. Die Fruchtfioffe ftehen gemöhnlich auf der Seite des 
Waſſers oder der Salze, während die des Samens auf der Seite 
der oder der Brenze ftehen, 

478. Die Stoffe des Samens find Mehl und Del, die der 
— Zucker und Saͤuren; jener Nahrung, dieſe Getraͤnk. 

1479. Samen und Groͤps ſtehen daher im Gegenſatz, wie Erde 

und Waſſer, zuſammen. 


3. Function des Samens. 


Keimen. 

1480. Der Samen iſt die aufs Centrum contrahierte Pflanze, 
die ſchwere Erdmaffe, welche nur durch die Einwirfung der andern 
Elemente Aenderungen erleiden kann. Diefe Aenderungen find 
feine Entwicfelung oder das Keimen. 
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1481. Zum Keimen gehören alle planetaren Elemente, zum 
Wachfen auch das cosmifche mit allen feinen Actionen. Zum Keis 
men gehört Erde, Waſſer und Luft; zum Wachfen Licht, Wärme 
und Schwere; auch alle vier Mineralclaffen , Erde, Salz, Brenz 
und Metall. 

1482. Das Keimen ift das Auseinandertreten des Faulungss 
und Gährungsproceffeg durch Feuchtigkeit, Wärme und Oxyda⸗ 
tion, In irrefpirabeln Luftarten feimt fein Samen, _ 

1483. Die Samenlappen find die Syntheſis beider Proceffe, 
fie find Wurzel und Blatt zugleich, daher löfen fie fich in Schleim 
auf, und fönnen doch grün werden, 

1484. Im Keimen treten fogleich die Stoffe der Wurzel; und 
der Stengelpolarität hervor; der Schleim oder das Mehl ſcheidet 
fi in alcalifchen Kleber, welcher die Finfterniß fucht, und in acis 
den Zucker, welcher fich in die beleuchtete Luft erhebt. 


Wachsthum. 

1485. Der durch die Luft polariſierte Saft wird nothwendig 
zerſetzt. Ein Theil dunſtet aus als Kohlenſaͤure und Waſſer, der 
andere gerinnt zu oxydiertem Schleim oder zu Zellwaͤnden. 

1486. Aus dem Verdauungs- und Athmungsproceß geht uns 
mittelbar das Wachsthum hervor, indem ihre polaren Organe fich 
immer weiter von einander entfernen. 

1487: Eigentlicy ift der Verdauungss und der Athmungspro⸗ 
ceß nichts anderes ald das Wachsthum, indem beide aus einander 
treten. 

1488. Das Wachſen ſchwebt zwifchen dem Faulungs- und dem 
Gährundsproceß; es -ift ein ununterbrochenes Gähren. 


Blattfall. 

1489, Sind alle Pole der Pflanze ifoliert ausgebildet, fo iſt 
fie der Luft iventifch geworden, und der Luftproceß hört auf. 

1490, Mit dem Aufhören des Luftproceffes muß auch Das 
Arhmungsorgan abfterben. | 

1491. Das Abfallen der Blätter iſt Folge der aufgehobenen 
Spannung zmwifchen ihnen und dem Stamm. 

1492. Daher fält der Laubfall in das Spätjahr, oder nad) 
der —— 


Lebensdauer. 
1493. Das Lebensalter einer Pflanze it eingefchloffen zwiſchen 
den Graͤnzen des Safttriebes und des fogenannten Saftfalles. 


| 27. 
1494. Der mwirflihe Saftfall ift der Tod der Pflanze, 

1495, Wenn mit dem Nachlaffen der Lichtinfluenz die Polaris 
tät in der Pflanze ganz aufhört, fo ift fie einjährig. Alles 
flirbt ab. 

1496. In zweyjaͤhrigen Pflanzen verfchmwindet zwar die Luft— 
polaritaͤt, aber die Wurzelpolaritaͤt bleibt. Bluͤthe, Blatt und 
Stengel ſtirbt. 

1497. Perennierende Pflanzen verlieren auch die —— 
ritaͤt nicht ganz, jedoch nur, indem ſie eine neue Pflanze um die alte 
entwickeln. Nur Bluͤthe und Blatt ſtirbt, Waſſer⸗ und Erdorgane 
bleiben. 

1498. Der alte Baſt ſtirbt mit jeder Fruchtreife ab, weil es 
da zur Aufloͤſung der Differenz kommt. Aber ein neues Leben ents 
wickelt ich in dem Parenchym der Pflanze, und bildet neuen Baſt. 

1499. Ausdaurende Pflanzen beftehen aus vielen Pflanzen, 
welche nach und nad) um einander herum machen. 

1500. Nach der dee der Pflanze flirbt jede mit der Frucht— 
reife. 

1501. Wegen des Anſetzens der neuen Pflanze um die alte iſt 
die Pflanze auch an feine beftimmte Größe gebunden und an feine 
beffimmte Zahl der Verzweigung. 

1502. Unbeftimmtheit in Form, Größe, Zahl ift Character ber 
Pflanze, obſchon allen eine Norm zu Grunde liegt. 


xI Bud. 
Phytologie. 





Bisher wurden bloß die Organe der Pflanze uͤberhaupt oder 
deren Idee betrachtet; num folgt die Entwicklung derſelben im Be; 
fondern oder ihre Darftellung in Zeit und Raum. 

1503. Die Pflanzengewebe, Spfteme und Organe haben fich 
nur allmählich von einander losgeriffen und fich ſelbſtſtaͤndig aus; 
gebildet, 

Die felbfiftändige Entwicklung der Organe find beſtimmte 
oder individuelle Pflanzen. 

1504. Eine Pflanze, in welcher alle Organe vorhanden, ge 
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ſchieden oder felbftftändig entwickelt und dennoch vereinigt find, 
ift ohne Zweifel die hoͤchſte. 

1505. Ehe es zu diefer Scheidung fommt, fann die Natur 
nur tiefere Formen hervorbringen, in Denen weniger Organe fich 
Selbftftändigfeit errungen haben. Diefe Formen begründen die 
Berfchiedenheit der Pflanzen und die Mehrheit derfelben, indem 
die Natur jede Hauptform als eine fertige Organifation Binftellt. 

1506. Es gibt fo viele von einander verfchiedene Pflanzen, 
als es Gewebe, anatomifche Syfteme und Organe gibt, 

1507. Die Summe aller Pflanzen heißt Pflanzenreih: Dies 
fes ift die felbfifändige Darftellung aller Pflans 
jenorgane. (Iſte Aufl. 1810. ©. 123.) 

1508. Das Pflanzenreich ift mithin der Ausdruck der Pflans 
zenidee oder der vollkommenſten Pflanze in der VBielheit 
der Individuen Ddargeftellt; es ift die auseinandergelegte, 
durch die Natur felbfi anatomierte Pflanze, 

1309. Kännte man daher alle Pflanzenorgane, müßte man 
ihren Rang und ihre Entwichlungsreihe; fo würde man auch 
den Character, den Rang und die Entwicklungsreihe der Pflans 
gen felbft, oder ihre Abtheilungen fennen, Ohne Zweifel haben 
fich zuerft die niedrigften Organe, z. DB. die Gewebe entwickelt 
und ſich ſelbſtſtaͤndig als Pflanzen vollendet; fpäter trennten fie 
ſich in anatomifche Syſteme und endlich in Drgane, wodurch voll; 
fommnere Pflanzen entftehen mußten. 

Die Eintheilung der Pflanzenorgan.e ift mit— 
hin die Eintheilung des Pflanzenreihs. Die Sy 
ftematif der Pflanzen ift Copie der Spftematif der Pflanzenorgane 
oder plaftifhe Darftellung der philofophifchen Pflanzenanatomie, 

Hiemit ift alles gegeben, was zum Bau oder zur Errichtung 
des Pflanzenſyſtems erforderlich ift. Alle Principien ſammt der 
Methode liegen in dem ausgefprochenen Sage, | 

1510. Die fünftlihen Pflanzen; Spiteme verhalten fih zum 
Pflanzenreich, wie das Lericon zur Sprache, 

Die ‚bisher fogenannten natürlichen Pflanzenſyſteme, die eis 
gentlih nur die methodiſchen heißen follten, verhalten fich 
zum Pflanzenreich, wie die gewöhnliche Grammatif zur Sprade, 

Das Pflanzgenfyfiem muß fich aber zum Pflanzenreich verhal⸗ 
ten, wie die philofophifche oder genetifche Grammatif zur Sprade, 
Diefe erft ſtimmt mit dem Wefen der Sprache überein, oder ifina; 
tuͤrlich. Das Pflanzgenfpftem iſt nothwendig ein philofophis 
ſches oder genetifches, welches allein das ächt natürliche ift, 
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Das kuͤnſtliche Pflanzenfpftem ſammelt Die Materialien 
zum Gebäude, läßt fie aber unordentlic und durcheinander liegen ; 
das methodiſche oder fogenannte natürliche ſcheidet dieſe Mas 
terialien und ordnet fie auf gleichartige Haufen; Das genetifche, 
philofophifche oder Acht natürliche mifcht fie wieder untereinander, 
errichtet aber dadurch das Gebäude wirklich. Ä 
Es find daher alle3 Syfteme nothwendig und gut, und feines 
verdient vom andern verachtet zu werden; nur wenn fich eines eins 
- bildet, ein anderes.zu feyn, oder die anderen unnoͤthig machen zu 
fönnen, tritt ed aus feinem Kreife und verdient Tadel, 


Pflanzenſyſtem. 

1511. Streng genommen bezieht ſich aller Unterſchied im 
Pflanzenbau zunächft auf den Unterfchied in den Geweben; diefe 
find entweder ungefchieden oder gefchieden in befondere Spfeme 
und Organe. 

Die Gewebe felbft liegen anfänglich i in und Durch einander; 
dann fcheiden fie fich concentrifch oder röhrenförmig in Syfteme, 
die in einander eingefchachtelt find, wie Rinde, Baſt und Holz, 
welche den Schaft bilden, fie treten ferner aus einander und ftel; 
len fich über einander, als Wurzel, Stengel und Laub, welche 
zufammen man Stamm nennen fann; diefe wiederholen fich alg 
Samen, Gröps und Blumen, welche zufammen Bluͤthe heißen; 
diefe verbinden fich endlich wieder zur Frucht ald Nuß, Pfiaume 
und Apfel oder Deere. 

Das natürliche Pflanzenfpftem ficht demnach auf folgende 
Weiſe: 

1. Stockpflanzen. 
A) Markpflanzen. 
1) Zellenpflanzen. 
2) Aderpflanzen. 
3) Droffelpflangen, 
» B) Schaftpflanzen. 
4) NRindenpflanzen, 
5) Baftpflangen. 
6) Holzpflanzen. 
C) Stammpflanzen, 
7) Burzelpflanzen, 
8) Stengelpflanzgen. 
9) Laubpflanzen. 


1 Bluſtpflanzen. = 
D) Blüthenpflanzen 
410) Samenpflanzen. 
11) Sröpspflanzen. 
12) Blumenpflanzen. 
E) Fruchtpflanzen. 
13) Nußpflangen. | 
14) Pflaumenpflanzen. 
15) Apfelpflanzen. 

1512. Ein leichter Blick zeigt hier das Verfahren der Natur. 
Sie trennt immer mehr, je höher fie ſteigt und vermehrt daher die 
Drgane. Es kann daher Pflanzen geben, die nur ein einziges 
Drgan oder Gewebe haben, fo mie andere, die alle befigen. 

1513. Es fann aber feine Pflanze geben, welche bloß die hoͤ— 
heren Organe hätte ohne die niederen. Höhere Pflanzen find da; 
her nicht dadurch höher, daß fie etwa ein Organ vollfommener 
entwickelt oder in mehrere Theile gefchieden hätten; fondern da; 
durch, daß fie wirklich mehrere verfchiedene Organe befigen. 

Das Höhere richtet fich demnach nicht nach der Vollkommen⸗ 
heit des Einzelnen, fondern nad der Zahl des Verfchiedenen, 
Das Vollendete befteht in der Manchfaltigfeit zur Einheit verbuns 
den, keineswegs in der bloß gleichartigen Vielheit der Theile. 


Pflanzenſtufen. 

Das Pflanzenreich ſteigt nach den 5 Hauptſaͤtzen der Organe 
über 5 Stufen empor, worinn ſich aber wieder größere Maſſen ab; 
fondern, die man zunächft geſchlechtslo ſe und Geſchlechts— 
Pflanzen nennen kann, welche gleichfam 2 Länder in Diefem Reiche 
bilden. 

1514. Die Gemebe find ein Inneres, gleichfam die Einge— 
weide der Pflanzen, ihr Mark, welches nicht ans Licht kommt, 
und daher auch Feine Lichtorgane, welche fi nur aus. dem Laube 
entwickeln, haben Fann. 

Die anatomifhen Spfteme und Organe find Außerlich gewor— 
dene, zu Luft und Licht gefommene Gewebe, welche fih daher zu 
Luft: und Lichtorganen entwickeln. 

Die Lichtorgane find aber —— Die Markpflan⸗ 
zen koͤnnen daher keine Geſchlechtsorgane haben, und die Pflanzen 
zerfallen demnach in geſchlechtsloſe und Geſchlechtspflanzen. 

Die geſchlechtsloſen ſind weibliche Pflanzen, welche mithin die 
erſten oder unterſten find. | 
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Es kann daher feine Geſchlechtspflanzen oder maͤnnliche geben, 
ohne daß ſich weibliche dazu faͤnden. 

1515. Männliche oder Zwitterpflanzen find nur möglich, wenn 
Spiralgefaͤße oder Droſſeln vorhanden ſind. Sie entſtehen aber 
erſt ,. wann die Droſſeln aͤußerlich — oder einen Kreis im 
‚Stengel bilden. 


Erfte Abtheilung. | Geſchlechtsloſe. 

1516. Die geſchlechtsloſen ſind keine Cryptogamen, ſondern 
Agamen. Sie befruchten ſich nicht heimlich, ſondern ſie befruchten 
ſich gar nicht; denn ſie kommen nicht zur Lichtdifferenz, mithin 
nicht zu maͤnnlichen Organen. Analogien von Staubfaͤden moͤgen 
in den Mooſen hervortreten; immerhin kommt es nicht zur Ent; 
wicklung von Bluͤthenſtaub. Was man in anderen Cryptogamen 
männliche Theile genannt hat, verdient nicht der Beachtung, 

4517. Die gefchlechtslofen find bloß Geftaltungen der Gewebe, 
des 'galvanifchen Blaͤschens, alfo mweibliher Natur. : Sie find 
nichts weiter als eine große-Blafe voll Fleiner Bläschen, welche 
beym Vertrocknen ald Keimpulder zerfallen, wovon jedes Koͤrn⸗ 
hen aus der Feuchtigfeit andere Sqteimblaͤechen anneht/ um 
wieder eine große Blaſe zu bilden, 

1518. Die gefchlechtslofen Hören in der — da auf, 
wo die anderen anfangen. Mit dem Platzen der Knoſpen-Blaſe 
tritt in den hoͤheren Pflanzen erſt eine neue Welt hervor, Stamm, 
Blätter, Bluͤthe, und dann platzt erſt die letzte Knoſpe, die Frucht 
capſel und ſtreut ihr höher organiſiertes Seimpulser als aͤchte Sa; 
men aus, 

1519. Eine gefchlehtslofe ift eine Pflanze ‚ die ei alle Zwi⸗ 
ſchenorgane des Stocfs fogleih die Kapfel oder den Groͤps dars 
ſtellt. Sie befteht nur aus dem Anfang und dem Ende der Pflanze, 
1520. Die höheren Pflanzen unterfcheiden fich von den niede⸗ 
rern Durch Zwiſchenſchieben neuer Organe zwiſchen die 2 Endor⸗ 
gane, Das Urbläschen und den Groͤps. 

Man kann fagen, die gefchlechtslofe fen nichte als Gröpg, 
und der Gröps der höheren Pflanzen fey ein Pilz auf einem be; 
laubten Stiele, ein durch Licht höher organifierter Pilz. 

1521. Die gefchlechtslofen Haben feine aͤchte Wurzel, Stengel 
und Laub; fie haben nicht einmal eine Achte Rinde, Baft und 
Holz, infofern diefe erft Durch Scheidung hervortreten. Droffeln 
‚zeigen fich erft in den höheren Farrenkraͤutern, und dann nur als 


® 
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ein einzelner Strang in der Mitte, der mithin noch feinen Kreis 
bildet. 

1522. Da der ächte Same wieder eine Blattbildung iſt, und 
daher Samenlappen hat, ſo muͤſſen dieſe den ſogenannten Samen 
ber geſchlechtsloſen fehlen; fie find daher Acotyledonen. 

Es müffen ihnen aber auch die Keimblätter (Plumula) fehlen, 
aus demfelben Grunde; fie find daher feimlos, Anembryonen. 

1523. Die Mehls oder Körner; Maſſe neben. dem Keim in der 
Schale der Achten Samen heißt aber Eymweiß ( Perilpermum ); 
die Samen der. gefchlechtslofen find Daher nichts weiter als Eyweiß. 
Daher fehlt ihnen der Stiel, oder die fogenannte Nabelfchnur. 

1524. Die Hülle, worinn fich bey Achten Samen der Keim 
und das Eyweiß befindet, ift die Samenfchale; mithin entfpricht 
die fogenannte Capfel der gefchlechtslofen (der Moofe und Farren) 
bloß der Samenhaut, und. ift feine Achte Capſel. 
| Die Moos und FarrensCapfeln find daher Samen voll Ey 

weißitaub. 
Wenn man Gier etwas als apfel betrachten will, fo faun es 
‚nur Die Müge oder der Echleyer feyn. Die Moofe Sehen einfas 
mige Capſeln, die Farrenfräuter vielfamige. Der Sorus iſt ein 
Haufen Samen mit Eyweiß-Staub in einer fchlauchartigen Capfel, 
dem Schleyer. 

1525. Das Leben der gefchlechtslofen beſteht bloß im galvanis 
ſchen Proceß. Sie find die Urgalvanismen, an die Luft geſetzt. 

415%. Als bloß galvaniſcher Proceß bedürfen fie nur wenig 
des Lichts und der Luft; Daher fuchen fie die Dunfelpeit, tie die 
Wurzeln, und gedeihen auch in verdorbener Luft, in Höhlen, 
Bergwerken, Kellern u. f. w. 

Sie konnen aus demfelben Grunde nur in der Feuchtigkeit ges 
deihen, im Waſſer, auf ſumpfigen Wieſen nach Regen, haͤufi⸗ 
gem Thau u. ſ. w. 

1527. Sie find ohne Gaͤhrungsproceß, als welcher durch 
die Oxydation der Luft vermittelt iſt, und liefern daher weder 
Zucker noch Saͤuren. 

Sie ſind bloß der organiſierte Faͤulnißproceß/ daher ihr letz⸗ 
tes Product Keimpulver, Infuſorien. 

Ihre uͤbrigen Secretionen ſind alcaliſche Stoffe; hieher die ſchar⸗ 
fen, ſtinkenden, ekelhaften Abſonderungen, das Waſſerſtoffgas, 
das Ammoniak der Pilze, der Schleim der Tange, die Kallerde 
der Flechten, das Fade der Mooſe. 

- 15238. - Die wenigſten bedürfen der Periode eines —— 


} 
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um den Lebenslauf gu vollenden; ein einziger Lichtblick von einem 
Tage, ja von einer Stunde, ift bey den meiften hinreichend, die 
ſchwache Differenz hervorzurufen, das Anfchwellen der Säfte an; 
zuregen, und das infuforiale Pulver niederzufchlagen. 

1529. Selbſtbewegungen wie in den Blättern und Staubfä; 
den der höhern Pflanzen kommen bey ihnen faum vor, hoͤchſtens 
bey den Farrenfräutern, weil fie Spiralgefäße haben. 


A. Stodpflanzen. 
1530. Blume fehlt oder ift einblätterig. 


Erftes Land. Acotyledonen. 


Erfte Stufe: Markpflanzen. 

1531. Pflanzen, ohne Blüthe und ohne gefehiedene Stocktheile— 
Rinde, Baſt, Holz, Wurzel, Stengel und Laub, find Markpflanzen. 

Alle Gewebs- oder Marfpflangen find geſchlechtslos und fas 
menlappenlos. Mithin gehören hieher Die Agamen oder Erypto; 
gamen, welche fih in 3 Elaffen theilen: Zellen⸗, Aders, Drof 
felpflangen. 

I. Elaffe: Zellenpflangen. Ä 

Hieher gehören diejenigen Pflanzen, welche bloß aus Bel 
gewebe beftehen. 

1532. Das Zellgewebe, in dem nur ein einziger Proceß thäs 
tig if, kann feine Urform nicht mefentlich ändern. Es iſt daher 
ein Haufen von Schleimblaͤschen. 

1533. Schleimblaͤschen/ in denen der Luftproceß noch nicht 
thaͤtig iſt, koͤnnen nicht gruͤn gefaͤrbt ſeyn, ſondern ſie werden die 
Farbe der Erde haben. 

1534. Pflanzen aus unfdrmlichem und erdfarbenem Zellge⸗ 
webe ſind Pilze. 

Die Pilze ſind bloß Haufen mehr oder weniger regelmaͤßig 
zuſammengefuͤgter Schleimblaͤschen, die ſich an dunklen, dumpfen 
und feuchten Orten mit einander verbinden. 

1535. Sie koͤnnen daher uͤberall entſtehen, wo ſchleimige 
Saͤfte aus der Gewalt einer hoͤheren Organiſation fommen, alfo 
duch Faͤulniß. 

Die Pilfe entfiehen durch ER aequivoca. Sie find 
After: Organifationen der höheren Pflanzen und der Thiere, ver; 
dorbene und Jururierende Säfte, 
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1536. Der Pilz pflanzt ſich fort Durch Zerfallung feiner Blaͤs⸗ 
hen, welche nah den ihnen eigenthümlichen Polaritätsgefegen 
wieder Schleimbläschen anziehen, und fo die Geftalt des früheren 
Pilzes erhalten, 

1537. Die Entftefung der Pilze kann daher auf zweyerley 
Art vor fich gehen, nehmlich durch Geftaltung aus anderen Säf; 
ten, und durch Öeftaltung ihrer eigenen, welche man Fortpflanzung 
nennt. Im Grunde ift doch beides einerley. 

1538. Ihre Körner oder Bläschen find Samen, welche fich 
ohne männliche Polarifierung von felbft entwickeln. 

1539. Die Pilze durchlaufen wieder Entwicklungsftufen, 
welche den Pflanzenclaffen parallel gehen: denn es ift unmöglich, 
daß in ihnen irgend andere Organe entflehen, als welche zur dee 
der Pflanze gehören. 

Der niedrigfte Pilz kann fich daher nur dadurch ändern, daß 
er fucht, die Adern, die Droffeln, die Wurzeln u, f. m. in fich zu 
entwickeln. 

1540. Es gibt demnach fo viele Entwiclungsfufen der 
Pilze als es Pflanzenclaffen gibt. Diefe Abtheilungen heißen 
Zuͤnfte. | | 

1541. Die Pflanzenzünfte gehen den Claffen parallel» Dies 
fes Gefeg muß von allen Elaffen gelten. Es gibt daher in jeder 
Claſſe 15 Zünfte, 


J Eintheilung. 
1842. Zuerſt if der Pilz nichts anderes, als ein Schleimblaͤs⸗ 
chen oder ein Häufchen derfelben, Brand oder Roſt. 
Dann dehnt fi) folch ein Bläschen in Die Länge und enthält 
andere Bläschen oder Körner in ih, Schimmel, 
1 Diefe Schimmelfäden vereinigen fich wieder in eine gemein 
ſchaftliche Maffe, die von einer Haut umgeben ift und dann Bauchs 
pilz heißt. | 
Die in den Bauchpilzen unordentlih gefammelten Staubkoͤr⸗ 
ner vereinigen fich endlich regelmäßig in einen manchfaltig geftalteten 
Stock und bilden die Sphärien und Pezizen. Ä 
Zulegt werden felbft die Schimmelfäden mit ihren Staubför; 
nern regelmäßig in eine Haut gefammelt, welche wie ein Bauchpilz 
auf einem Stamm oder Stiel getragen wird, — die Hutpilze. 
Es gibt daher 5 Entwicklungsftufen der Pilze, und diefe ent 
forechen den Entwicklungsſtufen der Elaffen: dem Mark, dem 
Schaft, dem Stamm, der Blüthe und der Frucht. . 
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1. Ordn. Markpilze — Brande: Keimpulver. 


2. — Schaftpilze — Schimmel: Keimpulver in Roͤhren. 
3. — Stammpilze — Bauchpilze: Pulver mit Roͤhren in 
Blaſen. 


4. — Bluͤthenpilze — Pezizen: ſolche Blaſen in einem Stock. 
5. — Fruchtpilze — Hutpilze: ſolche Blaſen in einer geftiels 
ten Blaſe (Hut). 

1543. Jede Ordnung zerfällt wieder in 3 Abtheilungen oder | 
Zünfte, was aber hier auszuführen zu umftändlich wäre, | 

Auf diefe Weife zerfällt jede Claſſe in 15 Zünfte oder Familien, 
welche mithin den 15 Pflanzenorganen oder Claſſen parallel gehen. 

1544. Zunft oder Familie ift mithin Die lee eines 
Pflanzenorgans innerhalb einer Claſſe. 

1545. Die Sippen (Genera) gehen nach demfelben Geſetze; 
denn weſentliche Unterſchiede ſind nur denkbar durch die Anweſen⸗ 
heit verſchiedener Organe. 

1546. Gattung iſt in den organiſchen Reichen, was ſich ohne 
Noth und Zwang begattet. 

Die Gattungen (Species) richten ſich ohne Zweifel nach den 
Verſchiedenheiten in den einzelnen Organen ſelbſt, welche eine große 
Menge von Combinationen zulaſſen, deren Zahl noch nicht zu be⸗ 
ſtimmen iſt. | 

1547. Die Beftandtheile der Pilze find entweder ganz indiffes 
rent, Schleim oder gallertartige Maffe; oder fie find alcalifcher 
Natur, fcharf, giftig u. m. Ä 

Ihr Geruch ift gewöhnlich dumpf, unangenehm, efelhaft, dem 
ihnen wefentlichen Saulungsproceß analog. 


I. Claſſe: Aderpflangen. 

1548. Die Intercellulargänge oder Saft führenden Adern der 
Pflanze treten in ihrer Vollkommenheit erft hervor, wenn die Zel— 
len in die Länge gedehnt und regelmäßig aneinander gelegt werden, 
In diefen Pflanzen tritt Daher das regelmäßige Zellgewebe hervor, 
aber noch ohne Spiralgefäße oder Droffeln. 

1549. Da die Adern das Grundgemwebe des Baftes, und 
diefer das Hauptfuftem des Stengels ift; fo fängt hier bereits der 
Stamm am fich zu zeigen und fich von der Frucht abzufondern, 
Es find daher hier nicht mehr die Samen im ganzen Stock ver. 
theilt, fondern irgendwo in einer befonderen Hülle entwickelt, 
welche dem Bauchpilz oder dem Hut der höheren Pilze entfpricht, 

1550. Pflanzen mit Ader; und mithin Be Bildung 

Okens Naturpbil, 2. Auf. 
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haben auch fchon den Anfang einer Rinde und dann die grüne 
Färbung. 

Die Aderpflangen fl find die erften grünen Pflanzen , und unters 
fheiden fih dadurch vorzüglich von den Pilzen. 

- 1551. Sie haben die Farbe des Waflers, weil der Saftlauf 
dem Wafferproceß entfpricht; find Wafferpflanzgen, wie die Pilze 
Erdpflanzgen, und daher gelb oder braun, | 

1552. Sie durchlaufen gleichfalls die 5 Stufen der Vegeta⸗ 
tion und bilden daher 5Ordnungen. 

1553. 1te Ordn. Die niedrigſten oder Mark-Aderpflanzen ent: 
ſprechen den Branden; ſind wieder nichts als Zellen oder Schleim— 
haͤufchen, aber im Waſſer, mithin dem Lichte und einer ſtaͤrkeren 
Oxydation ausgeſetzt; daher gruͤn — Tremellen. 

1554. Sie vervielfaͤltigen ſich durch Zerfallung, indem in 
ihrem Innern neue Bläschen oder Körner ſich entwickeln, welche 
fi abfondern, und für fich befichen oder fortwachfen. 

Sie entftcehen daher auch durch Generatio aequivoca, aber 
durch eine folhe, welche im ae und Lichte vor fich geht, und 
darinn verbleibts 

1555. Die 2te —— — dem Schaft oder den 
Schimmeln. Es ſind lange mit Koͤrnern ausgefuͤllte Faͤden, im 
Waſſer und daher gruͤn. — Conferven. 

Dieſe fangen an, ſich zu verzweigen, und entweder auf 
dieſe Weiſe oder durch Ausſchuͤtten der Koͤrnermaſſe ſich zu ver— 
mehren. 

1556. Die Zte Ordnung entſpricht dem Stamme oder den 
Bauchpilzen. Es entſteht ein haͤutiger Stock im Waſſer, welcher 
an gewiſſen Stellen die Samen in beſonderen Blaſen abſondert. — 
- Die Zange, 

Die Tange haben ſchon die Geftalt eines Stengels mit Wur; 
zeln und Laub, weil fie diefen 3 Organen des Stocks entfprechen. 

1557. Die Ate Ordnung fucht die Blüthezu erringen und 
erhebt fich daher aus dem Waſſer, verliert aber deßhalb das Stock- 
artige und zeigt meiftens nur häutige Ausbreitungen, worauf Ab; 
fonderungen- von Samen — gewöhnlich fehön gefärbt, um den 
Schein von Blumen anzunehmen. — Flechten. 

Die Flechten find Tange im Trocknen. Sie entſprechen den 
Sphaͤrien und Pezizen. 

1558. Wie in den Bluͤthen die bunten Farben hervortreten, 
ſo auch in den Flechten; hier ſind ſie aber erſt chemiſch entwickelt 
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und daher in der ganzen Subſtanz vertheilt und verborgen. Die 
meiften Slechten liefern Faͤrbeſtoffe — Lacmus, Verfico. 

1559. Da den Flechten ihrer Bedeutung nach der Stamm 
fehlt, fo bedürfen fie eines fremden Stocks zu ihrer Nahrung. 
‚Sie entmickeln fich daher größtentheild auf anderen Pflanzen, vor; 
züglich auf der Rinde, 

4560. Die 5te Ordnung entfteht endlich durch Entwicklung 
einer felbftftändigen Frucht auf einem ftengelartigen'Stocf, 

1561. Da diefes die Höchften Pflanzen diefer Elaffe find, wel; 
‚che der Droffelbildung unmittelbar vorhergehen, ſo loͤſet fich die 
Rinde bereits in. einzelne Blätter auf, denen aber noch die Spis 
valgefäße fehlen. 

1562. Die fogenannten Samen oder Staubförner fammeln - 
fich in einer capfelartigen Frucht auf dem Gipfel des Stengels, 

Diefe Frucht entfpricht den Hutpilzen und fpringt daher gleich 
denfelben decfelartig auf. 

1563. Diefe Capfel ift aber nur eine Samenhaut, welche Ey— 
weißförner ohne eigentliche Keime oder ohne Samenlappen ein; 
fchließt. 

1564. Pflanzen mit Deckelſamen (Capfeln) auf einem aufge, 
blätterten Stengel find Moofe. 

Die Beftandtheile der Pflanzen diefer Elaffe find mwafferartig, _ 
fchleimig und fad. 


. Elaffe: Droſſelpflanzen. 

1565. Ru fann nur ein Bündel von Spiralgefäßen ent; 
fiehen, welches nothwendig von Zellgewebe umgeben ift und Daher 
in der Mitte-liegt, 

‘1566. . Da die Spiralgefäße das Vorbild der Blätter find, 
fo erhält hier der Stock die Blattform. 

1567. Die Früchte, weiter von den Pilsen entfernt, fpringen 
nicht mehr decfelartig auf, fondern Elappig, wie die höheren Capſeln. 

1568. Grüne Pflanzen mit laubartigem Stock und klappigen 
Samen (Capfeln) ohne Blumen find Farren. 

1569. Erſte Ordnung. Marffarren. Die unterften müffen 
fih noch an die vorige Claffe, alfo an die Moofe anfchließen. 
Es find Moofe mit Klappen; Eapfeln, — Lebermoofe, 

1570. Die Lebermoofe haben gewoͤhnlich noch außer den Cap⸗ 
ſeln beſondere Samenhäufchen, wie die Flechten, und ſchuppen⸗ 
artige Blaͤttchen ohne Dre mie die Mooſe. Sie entfprechen 
den Tremellen, 

15 * 
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1571. Zweyte Ordnung, Schaftfarren. Werden alle 
Trüchte zu Aflappigen Capfeln und fangen die Spiralgefäße an, 
fi laubartig auszubreiten; fo entflehen die £ycopodien und 
Dsmundaceen. Gie entfprechen den Conferven. 

1572. Dritte Ordnung, Wird der Stock völlig faubartig und 
Öffnen fich die Capſeln oder vielmehr Samen ebenfalls laubartig, 
nehmlich durch Aufrollung; fo entftehen die ähten Farrenzs 
fräuter. 

1573. Die Farrenfräuter haben Anfänge von Wurzeln und 
einem Stamm nebft Laub, meil fie die Vorbilder dieſer 3 Or⸗ 
gane ſind. 

1574. Der Ring ihrer Capſeln entſpricht der Mittelrippe des 
Laubs. Bey den vorigen war die Capſel nur ein aufgeſprungener 
Stengel; hier aber aufgeſprungenes Laub, das Vorbild der Kno⸗ 
ſpen⸗Entwicklung. 

1575. Die Farrencapſeln, nehmlich die aͤchten Samen, ſind 
ein Haufen Blattknoſpen am Ende der Spiralgefaͤß-Buͤndel. 

1576. Der Schleyer ift die aufgehobene Oberhaut, welche fich 
fcheidenartig Öffnet; fleht mithin in der Bedeutung der Bluͤthen⸗ 
fcheide oder auch der aͤchten Capfel. 

Sie entfprechen den Tangen, 

1577. Vierte Ordnung. Blüthenfarren. Wenn Droffel 
pflanzen fich zur Blüthe erheben, fo fann es nicht fehlen, daß fich 
fhon die männlichen Organe zu enttwickeln beginnen. Es entftehen 
Daher ziweyerley Blafen, wovon die einen in der Bedeutung der 
Eapfeln, Die anderen in der der Staubbeutel ſtehen. 

1578. Pflanzen mit zweyerley Gefchlehtsblafen find die 
Wafferfarren oder Rhizofpermen. 

Der Stock diefer Pflanzen fondert fich fchon deutlicher in 
Wurzel, Stengel und Laub; die Gefchlechtsblafen aber ſtehen ges 
woͤhnlich auf dem Wurzelſtock. Sie entfprechen den Flechten. 

41579. Fünfte Ordn. Fruchtfarren, Bey der Fruchtords 
nung treten bereits ächte Staubbeutel und mithin ächte Samen 
hervor, aber ohne Kelch und Blume, Hieher gehören die Nas 
jaden. Gie entfprechen den Moofen. 

Die Beftandtheile diefer Pflanzen find theils fad, theils alca⸗ 
liſch, bitter und uͤbelriechend. 


Zweyte Abtheilung. Geſchlechts⸗Pflanzen. 
1580. Sobald die drey Gewebe ſich vollkommen von einander 
abſondern in Rinde, Baſt und Holz, und ſich die Droſſeln in 
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mehrere Haufen abgefondert freisförmig ftellen, tritt auch der 
Gegenſatz diefer Drgane frey hervor und zeigt ſich in den Frucht⸗ 
organen als Geſchlecht. 

1581. Zu dieſer Scheidung konnte e® nur durch den Einfluß 
Der Luft und des Lichtes fommen, wodurch die Gefchlehtsorgane 
bedingt find. Sie haben daher die einzelnen Drgane des Stocks 
urnd der Bluͤthe. 

1582. Keiner der folgenden Pflanzen koͤnnen die Staubbeutel 
fehlen. Die Staubbeutel ſind aber Blattknoſpen: daher muß auch 
in ihrem Gegenſatz, dem Samen, die Blattbildung entwickelt ſeyn. 
Die Blaͤtter des Samens aber heißen Samenlappen; mithin haben 
alle Samen von Geſchlechtspflanzen Samenlappen oder Cotyle⸗ 
donen. 

1583. Der vollkommene Samen iſt ſchon die ganze Pflanze in 
Miniatur, mit Wurzel, Stengel und Laub. Dieſe Bildung iſt 
aber nur moͤglich, wo ein Geſchlecht iſt, oder wo die Pflanzen⸗ 
gewebe ſelbſtſtaͤndig auseinander getreten ſind. 

1584. Die Staubbeutel find aber Knoſpen an einer Bluͤthen⸗ 
tippe; mithin müffen alle Gefchlechtspflangen einen Theil der 
Bluͤthe Haben, welcher in der Bedeutung des Laubes ſteht, alfo 
entweder den Kelch oder auch die-Blume, 

1585. Alle Gefchlechtspflanzgen müffen einen Schaft haben, 
in dem die 3 Theile deffelben, Rinde, Baft und Holz, zu unter 
fheiden find; eben fo müffen fie die 3 Theile des Stamms, die 
Wurzel, den Stengel ind das Laub, ferner die der Blüthe Haben, 
die jenen entfprehen, Samen, Capfel und Kelch oder Blume, 

Die Gefchlechtspflanzen theilen ſich zunächft in Schaft⸗ und 
Stammpflanzgen, ° 


Zweytes Sand. ae 


Zweyte Stufe Schaftpflangen _ | 

1586. In den Schaftpflangen ift die Einfhachtelung vorherr; 
ſchend; das Hol; von Baſt, diefer von Rinde umgeben; fie find 
daher röhrenförmig. — Röhrenpflanzen, 

1587. Das Zellgemebe ift in ihnen überwiegend und die Droß 
felbündel: bilden daher feinen gefchloffenen Kreis, fondern ftehen 
zerſtreut. Zerfiveute Bündel können fich aber nicht veräfteln, fon; 
dern nur gradaus laufen und Streifen bilden. — Streifen: 
pflanzen. 

1588. Diefen Pflanzen fehlt die Verzweigung, theild wegen 
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ihrer Roͤhrenform, theild wegen der geringeren Menge der Droſ⸗ 
ſelbuͤndel. — Aſtloſe Pflanzen. 

Ein Pflanzenſtamm ohne Aeſte heißt Schaft; es find alſo 
Schaftpflanzen. 

1589, Die Blüthen ftehen nicht auf Zweigen ſondern auf 
dem Stamm ſelbſt; und wenn irgend eine Verzweigung entſteht, 
fo kann fie erſt in den Bluͤthenſtielen vorkommen. 

1590. Da ihnen die Aeſte fehlen, ſo fehlen ihnen auch die 
Knoſpen. — Knoſpenloſe Pflanzen. 

1591. Der Trieb, Aeſte hervorzubringen, bildet Knoten, 
welche nur unvollkommene Aſtkraͤnze ſind. — Knotenpflanzen. 
1092. Wo die Aſtbildung fehlt, muß auch die Veraͤſtelung 
der Rippen in den Blättern fehlen; fie find’ parallelrippig. 

1593. Das Blatt ift nur eine aufgeplagte Röhre oder Scheide, 
welche den Stamm umgibt. — Scheidenpflanzen. 

1594. Wo die Hefte fehlen, kann es auch Feine Aftblätter geben; 
fie Haben daher nur Wurzelblätter, aus deren Mitte der Schaft 
nur als Blürhenftiel hervorſchießt. Wurgelblatt:Pflanzen. 

1595. Sind alle diefe Blätter noch in einander gefchachtelt, 
fo heißen fie Zwiebeln. — Zwiebelpflanzen. 

1596. Da die Blume die Wiederholung der Blätter ift, fo 
muß auch fie denfelben ähnlich gebaut fyn. — Scheidenblumen. 

1597. Da es aber. hier nur Wurzelblätter gibt, fo ift auch 
die Blume nur eine Wurzelblatt: Blume, 

In der Blume ift aber das MWurzelblatt zue Scheide, das 
Stengelblatt zum Kelch, das Fmweigblatt zur Blume geworden: 
Diefe Blumen beftehen daher entweder nur aus einer Scheide 
(Spatha), wie die Aroiden; oder aus einem Kelch. — Kelch— 
pflanzen. 

1598. Die Staubfäden, welche abmwechfelnd mit den Blumenz 
blättern fiehen, entfpringen aus dem Kelch. Bey Kelhblumen 
müffen daher alle Staubfäden den Blumenlappen gegenüberftehen. 
Diefe Pflanzen haben nur Stamina opposita, feine alterna. 

Es wird allgemein angenommen, daß die Monocotyledonen 
feine Achten Blumen, fondern nur gefärbte Kelche haben, Damit 
ſtimmt die Philofophie überein; fie fest aber hinzu: Die Blumen 
der Monocotyledonen fönnen auch bloß Scheiden oder Hüllen feyn. 

1599, Die Scheidung der Knoſpenbildung gefhieht hier erft 
in der Bluͤthe, nehmlich in den Staubfaͤden. 

Die Zahl der Blumentheile muß fich auf 3 befchränfen: denn 
dieſes ift die erfte Zahl, in welche die Blattrippen zerfallen koͤnnen. 
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Blumen, Staubfäden und Capfeln ind dreyzaͤhlig. — Drey⸗ 
heitspflanzen. | 

1600. Da der Same nur eine unentmwicelte Blattfnofpe tft, 
fo fann fih in ihm nur die Zahl des Blattes finden, Da fich aber 
Hier das Blatt noch nicht verzweigt, fondern nur ein einfaches 
Scheidenblatt iſt; fo beffeht auch der Same nur aus einem folchen 
Dlatt oder nur aus einem Samenlappen. — Monocotyledonen. 

Das Waizenforn ift nichts anderes, ald ein Grasblatt mit 
kurzer Scheide und fehr Dicker, mehlreicher Lamelle. Beym Keis 
men tritt aus der kurzen Scheide ein neues Blatt — das Keimblatt, 

1601. Pflanzen alfo mit vöhrigem Stamm, ſolchem taub, 
folchen Blumen und Samen find Monocotyledonen. 

1602. Die chemifchen Stoffe find in diefen Pflanzen mehr ges 
fchieden, als in ven folgenden. In den Wurzeln entwickelt fich 
felpftftändig Schleim, wie in den Knollen der Orchiden, Alcalien 
oder fcharfer Stoff in den Zwiebeln, WZucker als eine ſchwache Oxy⸗ 
Dation des Stärfmehls im Stengel, Der Schlejm der Wurzel wird 
bey feiner Wiederholung im Samen zum Mehl. Selten treten ölis 
ge Stoffe oder Säuren hervor, fleifchige Früchte faft gar nicht. 

1603. Der Gröps ift faft durchgängig entweder ein einfaches 
Sceidenblatt — Schlauch; oder es find 3 Scheidenblätter mit 
einander verbunden, welche in der Regel am innern Rande auf, 
foringen, alfo Bälge, 


Eintheilung, 


1604, Betrachtet man die Monocotyledonen, fo wie fie vor; 
liegerr, fo erfennt man darinn 3 typifche Haufen, woran fich die 
anderen anfchließen; es find die Grafen die Lilien und die 
Palmen, 

1605. Die Gräfer find offenbar die niedrigften ſowohl in 
Anfehung der Wurzel, des Stengels und des Laubs, als auch in 
Anfehung der verfümmerten Blüthen, der Capfel und der Samen, 

1606. ihnen folgen die Lilten mit auggezeichneterer Wurzel, 
einem vollfommeneren, doch immer noch frautartigen Stengel und 
mit tweniger fcheidenartigen, mehr verrippten Blättern; endlich 
find ihre Blumen, Gröpfe und Samen vollſtaͤndig; aber immer 
gibt es bey ihnen keine aͤchten Fruͤchte. 

1607. Die Palmen endlich erheben ſich uͤber alle durch ihren 


droſſelreichen, verholzten Stamm und durch die Vollkommenheit 
ihrer Frucht. 
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Wiffenfchaftlich mäffen die Stammpflanzen auh in 3 Claſ⸗ 
fen zerfallen: in Rindens, Baſt⸗ und Holzpflanzen. 


IV. Elaffe: Rindenpflanzen. 

1608: In diefen Pflanzen muß der ganze Stengel die Geftalt 
der Rinde angenommen haben, alfo Hohl ſeyn. — Rohrpf lan⸗ 
zen, Halmpflanzen. 

1609. Eine bloße Rinde kann ſich nicht verzweigen. Der 
Trieb aber zur Verzweigung zeigt ſich als Knoten. — Knoten— 
pflanzen. 

1610. Das Blatt, welches noch die Rinde darſtellt, iſt nur 
unvollkommen aufgeſchlitzt, und bildet daher noch eine Roͤhre — 
Roͤhrenblaͤtter oder eigentliche Scheidenblaͤtter. 

1611. Solche nur Halb aufgeſchlitzte Roͤhrenblaͤtter koͤnnen nur 
nach und nach ſich auseinander hervorſchieben, und zwar fo, daß 
einander je zwey und zwar eingeſchachtelt oder reutend gegenuͤber⸗ 
ſtehen. 

1612. Da die Blühe ein Abdruck der Blätter iſt, fo wird fie 
auch hier nur aus fcheidenfdrmigen Huͤll⸗ oder Kelchblättern bes 
ſtehen, und zwar nur aus zweyen, die fich reutend umfchließen. 

Solche Blumentheite heißen Spelgen. — Spelzenpflanzen. 

Wenn 4 Spelzen vorhanden find, fo entfpricht Das äußere 
Paar der Hülle (Involucrum s. Spatha), das innere dem Kelch. 

1613. Die Blumenblätter find nothwendig bey folchen Pflan; 
gen, to fich noch fein Ächtes Blatt entwickelt, verfümmert, | 

1614. Der Gröpg und der Same ift ed noch mehr; in jedem 
kommt nur ein Blatt zur Entwiclung, und der Same ift gänzlich 
mit dem Gröps verfhmoßen. — Schlauchfrucht. 

1615. Knotenpflanzen mit hohlem Echaft, Nöhrenblättern, 
Spelzenblüthen und Schlauchfrüchten find Gräfer. 


Eintheilung. 

1616. Die Rindenpflangen durchlaufen wieder die 5 Stufen 
der Pflanzenorgane nebft ihren Unterabtheilungen, und fie wers 
den daher auch vollfommenere Stengel, Blätter und Blüthen hervor; 
bringen. Es wird aber nie der ganze Kelch gefärbt oder blumen⸗ 
artig werden. 

Rindenpflanzen find alfo Frauitartige Pflanzen mit hohlem Sten⸗ 
gel und mit verfümmertem oder grünem Kelch ohne Fleiſchfrucht. 

1617. Diejenigen, welche bloß Spelzenblüthen haben, find 
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ohne Zweifel die unterften, welche den Geweben und dem Stock 
entfprechen, aber noch nicht der Blüthe. 

1618. Diefe theilen ſich wieder in 2 große Haufen, wovon 
der eine bloß einfamige Schlauchfrüchte enthält ‚, der andere dage⸗ 


gen Capfeln mit einem freyen Samen erhalt — Gräfer und 


Riedgraͤſer. 
Die Schlauch- oder Korn-Graͤſer ſteigen wieder auf 2 Stu⸗ 
fen; die unterſten bringen es nicht zu einer Verzweigung, ſondern 


die Bluͤthen ſtehen gedraͤngt in Aehren an einander; die anderen da⸗ 


gegen werden geſtielt und verzweigen ſich in Riſpen. 

1619. Bey den Roͤhren werden ſtatt der Spelzen regelmaͤßige 
Bluͤthen, wovon aber der Kelch noch ſpelzartig oder wenigſtens 
gruͤn iſt. Der Schlauch verwandelt ſich in eine, mehrfaͤcherige Cap⸗ 
ſel, wie bey den Reſtiaceen, Commelynen u. ſ. w. 

1620. Erſte Ordnung. Markgraͤſer haben Spelzenbluͤthen 
mit Schlauchfrucht auf Knotenhalmen, welche es zu gar keiner 
Verzweigung bringen. — Aehrengraͤſer. 

Sin ihren Samen entwickelt ſich am meiſten Mehl, ohne Zwei—⸗ 
fel auf Koften des Stocks. 


1621. Zweyte Ordnung. Schaftgräferfind ähnliche, welche :\ 


verzweigte Blüthen tragen. — Nifpengräfer. 


In diefer Abtheilung kommen baumartige Gräfer vor, biswei⸗ | 


len mit fruchtartigen Groͤpſen, wie die Bambufen, 
1622. Dritte Ordnung. Stammgräfer. Hier fondern fich 


die Blätter fchon vollfommener vom Schaft, der daher Fnotenlos 


wird, Auch fommen nußartige Capfeln zum Vorſchein, aber noch 
in Spelzen. Nüffe — Riedgräfer. 

1623. Vierte Ordnung. Blüthengräfer. Die Blätter find 
nur noch Wurzelblätter; der Schaft ift ganz knotenlos; die Blüs 
then find gefchieden in grünen Kelch und gefärbte Blumen mit 3 und 
6 Staubfäden und meift mit einer Zfächerigen Capſel. — Binfen, 
denen fi die Commelynen anfchließen. 

1624. Fünfte Ordnung. Sruhtgräßer. Hohle, knoten⸗ 
loſe Schäfte mit faum fcheidenfdrmigen, meift breiten Blättern, 
deren Rippen fich zu verzweigen anfangen, mit ähnlichen Kel; 
hen und Blumen und vielzähligen Capſeln. — GSeerofen, 
woran fih die Aligmaceen und Hydrohariden fließen. 

1625. Die höchfte Frucht, wozu es hier kommt, ift nußar⸗ 
tig, nie fleiſchig. Nirgends Holzige Stengel als bei einigen 
Gräfern. | 
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V. Claſſe: Baſtpflanzen. 

1626. Die Subſtanz des Stengels iſt weich und ſaftig; ſein 
Bau knotenlos; die Blaͤtter ſind ziemlich frey und verrippt; Kelch 
und Blume gefärbt ‚ beide vollfommen, je 3zählig; eben fo die 
Capſel, mit vielen Samen am inneren Winkel. 

Diefe Pflanzen find die Lilien, 

Hier haben fich alle Theile dem Bafte gemäß entwickelt, und 
ſind ſaftreich, dick und fleiſchig geworden. 
. 1627. Die Wurzeln find meiſt Knollen oder Zwiebeln mit ver; 


edeltem Schleim oder mit gewürzreichen Stoffen. Der Schaft ift 


nicht hohl, fondern voll, aber krautartig; die Blaͤtter erheben ſich 
am Stengel. 

1628. Ein Theil hat regelmäßige, A><3 zaͤhlige Blumen mit 
Capſeln ohne Fleifchfrüchte — eigentliche Lilien. 

Die andere Abtheilung hat unregelmäßige Blumen, aber 
meiftens Nüffe oder Fleiſchfruͤchte — Orchiden und Gewürz 
pflanzen. 

1629. Erfte Ordnung. Marflilien. Die Blätter haben 
fich noch nicht vollfommen von einander gefondert, fondern bilden 
noch Zwiebeln; die Blumen ſtehen unter der Capſel — Zwiebel; 
lilien. 

Hieher die Colchicaceen, Liliaceen und Aloiden. 

Ihre Zwiebeln enthalten meiftens feharfe Stoffe, 

1630. Zweyte Ordnung. Schaftlilien find Ahnliche Li, 
lien mit Bluͤthen in Kelh und Blumen gefchieden, über der 
Sapfel. — 

Hieher die Hyporiden, Haemodoraceen und Irideen. 

1631, Dritte Ordnung, Stocdlilien haben meift Hafer 
wurzeln mit 6theiligen Blumen über der Capfel, 

Hieher die Narciffen, Alftevemerien und Bromelien. 

1632. Vierte Ordnung. Blüthenlilien. Die Blumen 
werden unregelmäßig, 2lippig, ftehen auf dem Kelch und einer 
häutigen, fehsfächensgen Capfel mit fehr kleinen Samen; die Wur— 
zeln find knollig. — Orchiden. 

1633. Fünfte Ordnung Fruchtlilien. Die Blumen 
gleichfalls 2lippig und über dem Kelch, aber der Gröps wenig— 
famig und meift in eine Frucht, Nuß oder Apfel verwandelt — 
Gewuͤrzpflanzen, nehmlich Scitamineen und Muſa— 
ceen. 
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VI. Elaffe: Holzpflanzen. 
Pflanzen mit holzigem Schaft und mit Früchten. 

1634. Die Bertrodnung der Zellen und Fafern wird befördert 
durch den vermehrten Orydationsproceß. Wo daher die Droffeln 
das Uebergewicht befommen , da entfteht Verholzung. 

1635. Die Stengel diefer Pflanzen find nicht Hohl, fondern 
haben einen dichten Kern, weil die Droffelbündel innerhalb dem 
Baſte fiegen und fich Dafelbft vermehren. | 

1636. Die Hauptmaffe des Stengeld wird aus Droffeln ber 
fiehen. | 
1637. Da die Droffeln Längenorgane find, und auch die 
anderen Gewebe in die Länge ziehen; ſo wird in diefen Pflanzen der - 
Stengel über die anderen Theile herrfchen. | 

1638. In diefer Claffe müffen die vollfommenften Blätter dies 
fer Stufe fich entwickeln; denn fie find nur Ausbreitungen der Drof 
fein, welche hier im Uebermaaß vorhanden find. 

Auch der Form nach müffen diefe Blätter-höher ftehen, als 
die früheren; die Scheide ift fürzer, das Blatt felbft gewöhnlich 
breit, voll Rippen und oft gefiedert, - 

Auch dem Stande nach find die Blätter vollfommen, nicht 
mehr bloße Wurgelblätter,; fondern auch am Stengel und felbft am 
Ende derſelben. u | > 

1639. Die Verzweigung tritt allmählich hervor, nehmlich da, 
wo fie bey den Schaftpflanzen möglich ift, im Bluͤthenſtand. Er 
iſt immer vielzählig, meift kolben-, befens und rifpenförmig. 

1640. Von der Blüthe wird der Gröps am vollfommenften 
ausgebildet ſeyn, weil er fich aus dem Stengel entwickelt; er ift 
dreyzaͤhlig und erhebt fich zur Frucht mit wenig Samen. 

1641. Die Blumen find oft-verfümmert, fonft regelmäßig und 
22< 3 zählig, jedoch wegen des Uebergewichtes der Frucht unans 
ſehnlich. — 

1642. In dieſer Claſſe entſtehen die erſten aͤchten Fruͤchte; weil 
in ihr zuerſt die drey anatomiſchen Syſteme vollſtaͤndig geſchie⸗ 
den find: | 

4643; Pflanzen mit Holzigem Stengel, freyen vielrippigen 
Blättern, verzweigtem Bluͤthenſtand und mit dreyzaͤhligen Fleiſch— 
fruͤchten ſind Palmen. | 

Die Palmen haben holzige, ſehr Hohe Stengel mit vielrippis 
gen, getheilten, oft gefiederten Blättern, ‚einen befenförmigen Bluͤ⸗ 
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thenftand in Scheiden, fechszählige Blumen mit Nüffen, Beeren 
oder Steinfrüchten. 

An die Palmen fchließen fih die Epargeln, Dioſcoreen, Arvis 
den, Pandange, Tpphaceen und vielleicht die Pfeffer u. Ariftolochien 
an; denn ihre Stengel find meift holzig, die Blätter breit und am 
Stengel, die Blumen fümmerlich, dagegen der Groͤps fruchtartig. 

Die 5 Ordnungen fann man folgender Maaßen ftellen : 

1644. Erfte Drdnung. Marfpalmen: Balansphoren, 
Cytineen und Ariftolodhien. 

1645. Zweyte Ordnung. Schaftpalmen: Saurureen, 
Dfeffer. 

1646, Dritte Ordnung. Stammpalmen: Tnphaceen, 
Pandange und Arviden. 

1647. Bierte Ordnung. Blüthenpalmen: Dioſcoreen 
und Aſparagoiden. 
1648. Fuͤnfte Ordnung. Fruchtpalmen: Palmen. 

1649. Die erſten ſind zweifelhaft. 

Die zweyten haben meiſt holzige, knotige Stengel mit ein⸗ 
ſamigen Fruͤchten ohne Blumen. 

Die dritten tragen einſamige Steinfruͤchte oder Deeren in ge 
drängten Kolben mit Scheiden meift ohne Blumen, 

Die vierten haben vollfommene fechgzählige Blumen meift mit 
holzigem Stengel und mit dDrepzähligen mehrfamigen Beeren. 

Die fünften find Bäume mit großen Blättern, befenförmigen 
Kolben und vollfommenen Früchten, Nüffen, Pflaumen und Bee 
ten, drepzählig , einfamig, 


Drittes Land, Dicotyledonen 

1650. Erft mif der Scheidung des Stocks in Wurzel, Sten; 
gel und Laub fommt das legtere zu feiner Vollendung; es wird 
ein Netzblatt. — Netzpflanzen. 

1651. Das Netzblatt ift aber nur Folge einer veränderten Or; 
ganifation im Stengel, und deutet auf Verzweigung und eine blatt; 
förmige Anordnung der Droffeln im Stamm. 

Die blattförmige Anordnung der Droffeln im Stengel ift die 
Kreigftellung derſelben. Diefe Pflanzen haben Holzringe, 

Durch dieſen Holzring entfieht erft die vollkommene Scheis 
dung in Holz, Baſt und Rinde, wovon früher jedes den ganzen 
Stengel einnahm. 

1652. Der Stengel ift fein Schaft mehr, fondern er ſpaltet 
ſich in Aeſte und Zweige. — Zweigpflanzen. 
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1653. Die Negblätter find Zweigblätter und daher nicht mehr 
foheidenförmig, fondern geftielt. 

Nur an der Wurzel können noch Scheidenblätter vorfommen, 
aber nur bey den Pflanzen der unteren. Claffen. 

1654. Mit dem Verſchwinden der Scheidenblätter und dem 
Hervortreten der Zweige verfhmwinden auch die Knoten und die 
Zwiebeln. 


1655. Die Blüthen ſtehen nicht mehr auf einem Wurjelſtiel, . 


fondern auf Zweigen; auf einer Pflanze, die wieder auf einer ans 
deren Pflanze, nehmlich dem Stengel fteht. 

- 1656. Da hier alle höheren Scheidungen der Blätter vorkom⸗ 
men, fo wird auch die Blume ihre höhere Scheidung erhalten; fie 
wird fünfzählig. — FZünfheitspflangen. 

Der Gröps durchläuft alle Zuftände deffelben, 1, 2 ' 3 45 
und vielzählig. 

Eben fo werden alle Formen von, Gröpfen und Früchten hier 
vorkommen; Schlauch, Balg, Hülfe, Schote, Capſel; Nuß, 
Pflaume, Apfel und Deere, 

1657. Da der Samen eine Dlattbildung ift, fo muß er dem 
Netzblatt gleich feyn. Nesblätter find aber feine Scheiden oder 
einfache Röhren, fondern getrennte Knoſpen. Der Same hat Daher 
mehrere Blätter, und zwar zunächft zwey; er hat QSamenlappen. 

Diefe Pflanzen find daher Dicotyledonen. 


Eintheilung. 

1658. Die Dicotyledonen theilen fich zunächft in Apetalen, 
Monspetalen und Polnpetalen, oder Kelch-⸗, Röhren; und. viel; 
blätterige Blumen. 

1659. Man follte glauben, die Apetalen wären ohne weiteres . 
die niedrigften; allein genau betrachtet erfcheinen fie als Polypeta; 
fen mit verfümmerten Blumenblättern, und fchließen fich offenbar 
an die Rofaceen an. 

Sie tragen ferner durchgängig Nüffe, was in feiner anderen 
Caſſe mehr vorkommt, und müffen Daher unter die Sruchtpflangen 
geftellt werden. 

Da fie aber epignnifch und perigynifch find, fo müffen die an, 
deren polypetalifchen Perigpnen in ihre Nachbarfchaft fommen, 
nehmlich gleichfalls unter die Fruchtpflangen. 

1660. Es ſcheiden fich alfo die Dicotyledonen in Monvpeta; 
len, hypogyniſche Polppetalen, und perigynifche Polypetalen mit 
den Apetalen. 
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Dritte Stufe: Stammpflanzen. 

1661. Die Monopetalen oder Roͤhrenblumen find die niedrig; 
ften und müffen daher auf diefe Stelle kommen. Sie ſind wo 
Scheidenblumen. 

Unter ihnen finden fich meiſtens nur Schläuche und häutige 
Capſeln, felten Früchte, 

Es find auch gewöhnlich nur Kräuter, felten Sträucher und 
noch feltener Bäume, 

1662. Sie theilen fid) ab in Epigynen, Peri: und Hypogy—⸗ 
nen, von welchen jene die niedrigften, diefe die höchften find: denn 
bey Uebrigem gleichem ift die Berwachfung ein niederes Zeichen. 
1663. Ihr wefentlicher Character liege aber nicht in der Bluͤ— 
the, fondern im Stocd, und zwar in der Wurzel, im Stengel und 
im Laub. Es frägt fich daher, ob in den Epigynen die Wurzel 
das Hauptorgan ift, in den Perigynen der Stengel, und in den 
Hypogyhnen das Laub. 


vH. Claſſe: Wurgelpflangen 

1664. Roͤhrenblumen mit oberen Blüthen und fleifchiger Wur; 
zel find Wurzelpflanzen. | 

Das Uebergewicht der Wurzel gibt fich durch ihre Größe und 
die Menge von Saft oder befonderen chemifchen Beftandtheilen” 
zu erfennen, Eine faftreiche, viel dickere Wurzel als der Stengel, 
heißt Ruͤbe. Diefe Pflanzen find alfe Nübenpflangen. 

1665. Unter den Monopetalen gibt e8 aber ruͤbenfoͤrmige Wur; 
zeln nur bei den Epigynen, nehmlich den Syngeneſiſten oder Sa; 
latpflanzen, und unter einigen Perigynen, nehmlich den Glocken⸗ 
blumen. 

Es ſind mithin die Songenefiften die Wurzelpflangen. 

Hier finden fih die Scorzoneren-, Paftinafenz, Eichorienz, 
Huflattig: Wurzeln u. ſ. w. 

1666. An die Syngeneſiſten fchließen fi ch unmittelbar die 
Scabioſen und Baldriane, ebenfalls durch ihre Wurzeln ausge— 
zeichnet. 

Auf dieſe folgen im Bau die Glockenblumen und die Cucur— 
bitaceen, gleichfalls haͤufig mit ruͤbenartigen Wurzeln. 

1667. Die Zahl der Syngeneſiſten iſt fo groß, daß fie alle 
Drdnungen des Stocks ausfüllen, 

Sie find ihrem ganzen Bau nad) offenbar die niedrigſten Sten; 
gel, meiſt nur krautartig in einen Kranz von Wurzelblaͤttern mit 
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wenig und unvollfommenen, faum je — Stengelblaͤttern, 
und vielen kuͤmmerlichen Bluͤthen mit dem einzelnen Samen ver; 
wachfen auf einen Fruchtboden zufammengedrängt, wie Kolben 
oder Grasähren, oder Pilzhüte, 

1668. Sie wiederholen die Pilze und die Graͤſer, jene im 
der fleiſchigen Wurzel und im Bluͤthenſtand, dieſe gleichfalls im 
Bluͤthenſtand und in den ſcheidenartigen Wurzelblaͤttern; uͤberdieß 
in einzaͤhligen großen Samen, mit Groͤps und Kelch verwachſen. 

1669. Erſte Ordnung. Mark-Wurzelpflanzen. Syn— 
genefiften mit ganz bersämmerten oder aungenblimgen, — Ci⸗ 
choraceen. 

1670. Zweyte Ordnung. Schaft-Wurzelpflanzen. 
Syngeneſiſten mit Strahlenblumen, alſo zum Theil mit Zungen; 
und zum Theil mit Roͤhrenblumen. — Aſtern. 

1671. Dritte Ordnung. Stamm; Burzelpfangen. 
Syngenefiften mit lauter Röhrenblumen. — Difteln. 

1672. Vierte Drdnung. Blüthben:Wurzelpflangen. 
Hier ift der Gröps nicht mehr dicht mit dem Kelch verwachſen und - 
er fängt an, drepfächerig zu werden. — Glockenblumen. 

Daran fchließen fih die Plantagineen, Scabiofen und Bal—⸗ 
driane, 

1673. Fünfte Ordnung. Frucht-Wurzelpflanzen. 
Hier entwickelt fich eine volllommene Frucht, welche mit dem Kelch 
verwachfen ift. — Die Cucurbitaceen. 

Sie tragen apfelartige, 3— 5zählige Früchte, und manche 
von ihnen haben rübenartige Wurzeln, 5. B. die Gichtrüben. 


VIII. Elaffe: Stengelpflangen. 

1674. Pflanzen mit übermwiegendem Stengel, Blätter ſchmal, 
meift gegenüber, Blumen aufdem Kelch, Gröps mehrfächerig, wenig; 
famig. 

1675. Hier muß alles ftengelartig werden, Wurzel und Laub; 
der Stengel ift daher holzig, die Wurzel faferig, das Laub zweig— 
artig oder ſchmal wie Nadeln. 

1676. Diefer Bau findet fich vorzüglich bey den Ericoiden 
und Stellaten, 

‚Der Stengef ift meift holzig; das Laub entweder nadelfdrmig - 
oder lederig und nie gefiedert. Es fleht wirtelförmig oder gegen; 
über, welcher Stand eine. niedrige Entwicklung anzeigt. Ueber; 
dieß fchließen fie fich an die en an: fie find entweder epigy⸗ 
nifch oder en 
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| Die Blume und ‚der Gröps folgen der Gegenüberfielung der 
Blätter; jene ift viertheilig, dieſer zwey⸗ und vierzählig. 

1677. Die Stellaten oder Rubiaceen: find ohne Zweifel die 
niedrigften, weil fie epigynifch find und eine zweyzählige Blume 
mit ſolchem, oft nur fchlauchartigem Gröpg haben, 
| 1678. Erfte Ordnung. Mark⸗Stengelpflanzen. Die 
eigentlichen Stellaten nebft den Coffeaceen und Öuettars 
den, alle wenigfamig. Ä | 

1679. Zweyte Ordnung. Schaft:Stengelpflanzen. 
Die Rubiaceen mit vielfamigen Gapfeln, Einhonen und 
Gardenien, 10 fich bereits Früchte zeigen. 

1680. Dritte Ordnung. Stamm:Stengelpflangen. 
Gaprifolien, welche fih unmittelbar an die vorigen anfchlies 
Ben, aber in der Blume fünfzählig find. 

1681. Vierte Ordnung. Blaͤthen⸗Stengelpflanzen. 

Vierzaͤhlige Perigynen. — Ericoiden. 

1682. Fünfte Ordnung, Frucht-Stengelpflanzen. 

FSünfzählige Perigyrien. — Dioſpyren und Sapoten. 


IX. Claffe: Laubpflangen. 

1683. Kräuter mit breiten Blättern, Dlumen frey, Capfel 
jtvenfächerig. 

Hier ift der.ganze Stock zu Laub EEE alle Theile find 
weich; es find Kräuter im eigentlichften Sinne des Worts. 

1684. Hieher gehören_die hypogyniſchen Monopetalen: Pers 
fonaten ; Labiaten, Afperifolien, Gentianen, Afclepiaden u. ſ. w. 

Die Wurzeln find faferig; der Stengel ift frautartig, ganz und 


zwar mit großen Blättern bedeckt; Kelh und Blume fünffpaltig, 


meift Aippig; der Gröpg ift eine 2fächerige haͤutige Capfel, welche 
felten fleifchig wird, mit vielen Samen. 

Diefe Pflanzen find es, welche dem Vieh vorzüglich zur Nah— 
rung dienen, und deren ganzer Stock officinell ift unter dem Nas 
men Herbae; Berhältniffe, welche den Laubcharacter ausfprechen. 

1685. Erfte Ordnung. Mark-Laubpflanzen. Primus 
len, Perſonaten und Solanen, mit 2faͤcherigen Capſeln, in welchen 
viele Samen Auf einem Kegel in der Mitte. Die Capſel klafft, in⸗ 
dem fich beide Bälge von einander trennen, 

1686. Zweyte Ordnung. Schaft-Laubpflanzen. Pers 
fonaten, deren vielfamige Bälge in der Ruͤckennaht aufſpringen; 
Rhinanthen und Bignonien. 

1687. Dritte Ordnung. Stamm-Laubpflanzen. Per 
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fonaten mit wenig Samen; — Verbenaceen, Acanthen und 
Jasminen. 

1688. Vierte Ordnung. Bluͤthen-⸗Laubpflanzen. Der 
Groͤps wird nußartig oder dreyfaͤcherig, enthaͤlt wenig Samen. — 
Labiaten, Aſperifolien und Convolvulen. 

1689. Fünfte Ordnung. Frucht-⸗-Laubpflanzen. Blu 
me regelmäßig; der Groͤps beſteht aus 2 gefonderten Baͤlgen, 
die anfangen fleifchig zu werden. — Gentianen, A 
den und Apocynen. 


B. Bluſtpflanzen. 
1690. Blumen vielblätterig. 


Dritte Stufe: Blüthenpflanzen, 

1691. Kelch, Blume, Staubfaͤden und Groͤps ganz von 
einander getrennt. 

Hier muß die Hlüthe am volllommenſten entwickelt, d. h. es 
muͤſſen alle ihre Theile vollſtaͤndig und von einander getrennt ſeyn. 
Dieſes iſt nur bey den hypogyniſchen Polypetalen der Fall. 

1692. Die unterſten muͤſſen an die Graͤſer und Syngeneſi—⸗ 
ften erinnern, weil fie deren Wiederholung find, Es find daher 
die Polycarpen oder Vielgröpfigen. — Nanunfeln, Malven, Mas 
gnolien u. f. m. | 

1693. An fie fchließen fich Diejenigen an, deren Gröpfe aug 
mehreren Bälgen beftehen, aber mit einander verwachfen find, und 
fich erft bey der Reife oder beym Abfterben von einander frennen, 
wie bey den Rauten, 

1694. Die höchften find characterifiert durch Verwachfung 
der Bälge in einen einfachen Gröps und durch flarfentwickelte, 
duch Farbe, Zartheit und Größe ausgezeichnete Blumen. 


X. Elaffe: Samenpflangen. 

1695. Pflanzen mit überwiegendem Samen, der alle Blüthens 
theile nach fich zieht. | 

1696. Die Gröpfe find famenartig geworden, haben fih von 
einander getrennt, und umfchließen meiſtens nur einen einzigen 
Samen. 

1697. Wie bey den Graͤſern und Syngeneſiſten viele Bluͤthen 
in einer Aehre, auf einem Fruchtboden verſammelt ſind, ſo hier viele 
* in einer einzigen Blume. — Ranunkeln, ——— Malven 
u. ſ. w. 

Okens Naturphit. 2. Auf. 16 
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1698. Die Staubfäden find gewöhnlich in unbeftimmter Zahl 
und meiftens verwachſen. 

- 4699, Es finden fih alle Formen von Stengeln; Kräuter, 
Stauden, Sträucher und Bäume, 

Auch alle Formen von Blättern; Scheidenblätter, Stielbläts 
ter, einfache und getheilte, doch felten gefiederte, 

1700. Die Beftandtheile find gewöhnlich Schleim, wie bey 
den Wurzeln der Syngerefiften. 

1701. Sie zerfallen in 2 große Haufen, in 5zählige und 
6zählige, Da unter den 5zähligen frautartige Stengel mit Knoten 
und Sceidenblättern vorfommen, fo muß man fie zu unterft 
ftellen. 

170%. Erfte Ordnung. Mark: Samenpflangen: Kraͤu— 
ter mit Knoten und Scheidenblättern, nebft vielen, meift einfamis 
gen Bälgen, zerfireut an einem Mittelfäulchen angeheftet. — Ras 
nunfeln und Geranien,, 

*1703. Zweyte Drdnung. Schaft: Samenpflanzen: 
Stauden und Sträucher mit freyen, meift einfachen Blättern. Gröpfe 
meift einfamig in einem Kreis um das Mittelfäulchen. Büttne 
rien, Hermahnien und Dombeyaceen. 

1704. Dritte Ordnung. Stamm: Samenpflanzen. 
Meiſt Bäume, oft mit getheilten Blättern und Ähnlichen Gröpfen, 
jedoch meift vielfamig und verwachfen, Sterculien, Malven 
und Bombaceen. 

1705. Bierte Drdnung. Bluͤthen-Samenpflanzen. 
Blumen meiſt Gzaͤhlig, Groͤpſe im Kreiſe meiſt ohne Mittelſaͤulchen. 
Dillenien, Anonen und Magnolien. 

1706. Fuͤnfte Ordnung. Frucht-Samenpflanzen. Die 
Blume Gbzaͤhlig, Gröps eine Nuß, Pflaume oder Beere. Meni— 
fpermen, Laurinen und Berberiden. — 


XI. Claſſe: Groͤpspflanzen. 

1707. Hypogyniſche Polypetalen mit vollkommenem, Be 
zähligem, verwachfenem Gröps. Nutaceen u, ſ. w. 

1708. Gieng bey der vorigen Claſſe die Zahl der Bälge ges 
töhnlich ins Unberimmte, fo befchränft fie fich hier auf 3 und 5. 
Dort ftanden fie gewoͤhnlich um ein Mittelfäulchen, welches hier 
fehlt. Dort waren die Früchte felten, bier find fie häufiger in den 
oberen Ordnungen. 

Die Zahl der Blumentheile ift hier durchaus 5, die der Staub; 
faden 5 oder 10 und felten verwachfen; der Stengel durchläuft auch 
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alle Enttwicflungsftufen vom Kraut durch den Strauch big zum 
Baum. 

Die Blätter find felten fcheidenartig, aber oft lederig und nas 
delförmig, tie bey ihren Vorgängern, den Erifen; manche wer⸗ 
den gefiedert. 

1709. Erſte Ordnung, Mark⸗Groͤps — Kraͤu⸗ 
ter, zum Theil noch mit ſcheidenartigen Blaͤttern und Knoten. 
Blumen unregelmaͤßig, Capſel mit mehreren Klappen und vielen 
Samen. — Droſeren, Reſedeen und Violarien. 

1710. Zweyte Ordnung. Schaft-Groͤpspflanzen. 
Kraͤuter und Sträucher, oft mit nadelfoͤrmigen und lederigen Bläts 
tern; Blumen regelmäßig mit 10 Staubfäden; Gröps aus 5 Bäls 
gen, die fich bey der Reife trennen, mit wenig Samen, — Raus 
ten, Diosmen. 

1711. Dritte Ordnung. Stamm: Gröpspflangen, 
Sträucher und Bäume mit ähnlichen Blumen und Gröpfen, die 
jedoch oft fleifchig werden. — Duaffien, Ochnaceen. 

1712. Vierte Ordnung. Blüthen, Gröpspflanzen, 
Sträucher und Bäume mit 5zähligen Blumen und vielen Staubfäs 
den; Gröps Zzählig, oft nugartig, mit wenig Samen, — Then; 
ceen, Chlänaceen, Gordonien. 

1713. Fünfte Drdnung. Frucht-Groͤpspflanzen. Blu 
men 5zählig, Gröps meift 3zählig, wird zur Sleifhfruht. — Ahor— 
ne, Malpighien, Sapinden, Melien und Reben. 


XI. Elaffe: Blumenpflanzen. 

1714. Blume volfommen, mit freyen Staubfäden und vers 
wachfenen Bälgen. 

1715. Regelmäßige Blumen, meift 5 und 4zählig mit vie; 
fen Staubfäden; Gröps einfach, aber aus mehreren Bälgen ver; 
mwachfen und vielfamig, Nelken, Schoten, Mohneu.ſ. w. 

1716. Der Stengel durchläuft auch alle Bildungsftufen, vom 
fnotigen Kraut big zum Strauch und Baum. 

Die Blätter kommen ebenfalls in allen Seftalten, Theilungen 
und Gtellungen vor. 

‚Die Blumen find verhältnißmäßig groß und flarf gefärbt, 
meift gelb. Die Zahl der Staubfäden ift 6, 10 und viel, frey. 
Der Groͤps ift eine Schote, Capfel, Pflaume und Deere. 

1717. Erſte Ordnung. Mark: Blumenpflanzen. Kno— 
tige Stengel mit Scheidenblättern - 5zähligen Blumen, mit wenig 
Staubfäden und einfächeriger Capſel. — Nelken. 

16* _ 
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1718. Sente Ordnung. SchaftsBlumenpflanzen. 
Kräuter mit Azähligen Blumen und 2fächerigem Groͤps, Schote, 
Siliquofen. 

1719. Dritte Ordnung, Stamm-Blumen pflanzen. 
Stauden und Sträucher mit Azähligen Blumen und vielen Staub; 
fäden. Groͤps eine Schote oder vielflappige Capfel. — Mohne, 
GCappariden und Polygalen. 

1720. Vierte Ordnung. Blüthen:Blumenpflan jen. 
Sträucher und Bäume mit 5zähligen Blumen, vielen Staubfäden 
und 3 und 5fächerigen Gröpfen mit wenig Samen. Linden und 
Ciſten. 

1721. Fünfte Ordnung. Frucht-Blumerpflanzen. 
Bäume mit A und 5zähligen Blumen, vielen Staubfäden, Pflaw 
men oder Beeren. Guttiferen, Pomeranzen. , 





Sünfte Stufe: Fruchtpflanzen. 
— 1722. Tragen Nuͤſſe, Pflaumen oder Aepfel, Blume im 
elch. 

1723. Sind die perigyniſchen Polypetalen, wozu die Apetalen. 

1724. Die Nuß beſteht in einem großen Samen, mit dem 
holzigen Groͤps und oft mit dem Kelch verwachſen. 

1725. Die Pflaume iſt eine Huͤlſe, zwiſchen deren Haͤuten 
ſich Fleiſch angeſammelt hat, und deren innere Haut holzig ges 
worden if, 

1726. Der Apfel ift ein Gröps vom fleifchigen Kelch umgeben, 
Die Beere ift ein ganz fleifchiger Gröpg, ein Apfel ohne Kelch, 


XI. Elaffe: Nußpflanzen. 

1727. Groͤps holzig, umfchließt nur einen Samen, 

1738, Diefe Pflanzen wiederholen die Pilze, die Gräfer und 
Spyngenefiften, und haben daher unvollfommene Blumen, von de 
nen nur der Kelch übrig geblieben iſt, welcher gewöhnlich die 
Nuß dicht umfchließt, 

1729. Der Stengel ift zwar gewöhnlich holzartig; ; doch findet 
er ſich auch noch krautartig und knotig mit Scheidenblaͤttern. 

Die Blätter find einfach, oft nadelfoͤrmig oder ſonſt ver 
fümmert. 

Die Hauptbeftandtheile find Mehl, mie bey den Gräfern 
und Enngenefiften, 

1730. Der Blüthenftand ift meift kaͤtzchen⸗ oder sapfenartig, 
wie bey den Pilzen, Gräfern und Spngenefiften. | | 
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1731. Sie theilen ſich in Zwitter und Dicliniſten. 

1732. Erſte Ordnung. Mark-⸗Nußpflanzen. Zwitter, 
Kräuter mit Knoten und Scheidenblaͤttern; Kelche 5 theilig mit 5 
Staubfäden; Nuß meiſt dreyeckig. — Amaranten, Mel— 
den, Knoͤteriche. 

1733. Zweyte Ordnung. Schaft⸗Nußpflanzen. Zwit— 
ter, meiſt 4 zaͤhlig, Sträucher und Baͤume mit Nuͤſſen und Pflau— 
men. — Santalaceen, Daphnen und Proteen. 

1734. Dritte Ordnung. Stamm-Rußpflanzen. Dicli— 
niſten mit Zapfen oder Kaͤtzchen. Nadel- und Laubholz 

1735. Vierte Ordnung. Blüthben:Nußpflangen Di 
cliniſten mit 5 zaͤhligen Kelchen, oft Blumen; meiſt mehrere Nuͤſſe 
im Kelch. — Neſſeln, Calycanthen. 

1736. Fünfte Ordnung. Frucht⸗Nu Epffangen Dicli⸗ 
niſten mit 3 Nuͤſſen. — Euphorbien. 





XIV. Claſſe: Pflaumenpflanzen. 

4737. Steinfrucht oder deren Grundform, die Huͤlſe. 

1738. Der Stengel ift oft frautartig mit Knoten; meiſt 
ſtrauch- und baumarfig, 

4739. Die Blätter fommen Gier zur höchften Entwicklung und 
find meiſtens gefiedert; manchmal mit ſelbſtſtaͤndiger Bewegung. 

1740. Die Blumen find unregelmäßig, 5 zaͤhlig, mie Fieder⸗ 
blätter geftellt, mit 10 verwachfenen Staubfäden, IR viel mehr 
und frey. » 

41741. Der Groͤps ift ein einzelner Balg, weil die 4 anderen 
verfümmert find; gewöhnlich zufammengedrüct und Aklappig, 
mit wenig Samen. — Hülfe, oft in eine Fleifhfrucht verwandelt. 

1742. Die Schmetterlingss; Pflanzen find fo zahlreich, daß fie 
alle Ordnungen des Stocks einnehmen; an fie fchließen ſich die 
Rhamnoiden und Terebinthen mit Fleiſchfruͤchten. 

1743. Erſte Ordnung. Mark-Pflaumenpflanzen. 
Papilionaceen mit krautartigem, knotigem Stengel und meiſt 

z zaͤhligen Blättern. — Trifolien, Coronillen, Aſtra— 
galen. 

1744. Zweyte Ordnung. Schaft: Pflaumenpflanzen. 
Papilionaceen mit ſtaudenfoͤrmigem, ſtrauch- oder baumartigem 
Stengel und meiſtens mit Fiederblaͤttern. — Erbſen, Bohnen, 
Sophoren. 

1745. Dritte Ordnung. Stamm-Pflaumenpflanzen. 
Straͤucher und Baͤume mit ziemlich regelmaͤßigen Blumen, und 
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Hälfen, die Duer;Scheidewände haben durch Einfhnärung. 
— Cäsalpinien und Mimofen, 

1746. Vierte Ordnung. Blüthen:Pflaumenpflanzen. 
Regelmäßige Blumen mit einfachen, beerenartigen Pflaumen und 
einfachen Blättern. — Rhamnoiden, Celafrinem, 

1747, Zünfte Ordnung. Sruchts Pflaumenpflangen. 
Deßgleichen, mit mehrfachen Pflaumen und gefiederten Blättern. 
— Terebinthareen, 


XV. Claſſe: Apfelpflanzen. 

1748, Die Frucht it ein Apfel; der häutige Gröps mit wenig 
Samen fieckt im Kelch, worauf 5 Blumenblätter mit mäßig vielen 
Staubfäden, Ä 

Stengel und Blätter durchlaufen alle Bildungsftufen. 

1749. Sie theilen fih in 2 Haufen, wovon der eine trockene 
Früchte, der andere fleifchige hat. 

1750. Erſte Ordnung, Mark; Apfelpflangen. Epigy— 
nen; 2 Samen im Kelh; nur 5 Staubfäden. — Umbellaten. 

Stengel fnotig, Blattftiel fcheidenförmig. 

1751. Zweyte Drdnung. SchaftsApfelpflanzgen. Groͤps 
24 oder 5theilig; Blume Sblätterig, mit mehr Staubfaͤden. — 
Craffulaceen, Sarifragen, Aralien. 

Stengel und Blätter meiſt fett. 

1752. Dritte Ordnung. StammsApfelpflangen. Staus 
den und Sträucher, mit vielfamigen Gröpfen mit dem Kelch vers 
wachſen, oft Azählig,, 8 und mehr Staubfäden. — Epilobien, 
Salicarien, Combretaceen. 

1753. Vierte Ordnung. Blüthens Apfelpflanzen. 
Sträucher und Bäume mit einfachem Gröps in fleifchigem Kelch. 
— Melaftomen und Myrten, 

1754. Fünfte Ordnung. Frucht:Apfelpflangen. Kraͤu— 
er, Sträucher und Bäume mit mehreren Gröpfen oft in fleifchigem 
Kelch. — Rofaceen. 
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Drittes Reich. 


Thierreich. 


1755. Das Thierreich iſt die individuale Entwicklung aller 
vier Elemente. 


Zooſophie. 
1756. Iſt die Entwicklung des Thierreiches im Bewußtſeyn; 
die Wiederholung der Thierſchoͤpfung theilt ſich im Geiſte in die 
Anatomie (Zoogenie), Phyſiologie (Zoonomie) und Zoologie. 


XIL Bud, 
308 ge nick 
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1757. Die Zoogenie ftellt die Idee des Thiers oder die Ent 
wichlungsgefchichte des einzelnen Thiers dar, 


Reizbarkeit der Blüthe, 


1758. Das Höchfte, wozu es das Pflanzenreich bringen fonnte, 
war die Blüthe; und in diefer find die Gefchlechtstheile die Volk 
endung. Mit dem Augenblick, wo das Gefchleht entſtand, wur 
den die pflanzlichen Verrichtungen edler; denn die Gefchlechtänr: 
gane find ja nur die durch dag Licht geläuterten niedern Organe. 
Der electriſche und chemifche Proceß des Pflanzenleibg ftellten fich 
in der Blüthe wieder dar, aber auf geiftige Weiſe. 

1759, Die Berrichtungen der Frucht waren feine anderen als 
die des erhöhten Chemismus, fie waren nur der edlere Werdau; 
ungs- und Ernährungsproceh, Da deren reinfte und bloß durch 
Zufammenmirfung hervorgebrachte Lebensäußerung die Bewegung 
im Zellgeweb it; fo war es auch Diefe nur, mwelcherin der Frucht 
ein Uebergewicht befam, und zwar auf Koften der materialen Pros 
ceffe. Der Groͤps erhielt eine Art von Bewegung; jedoch fcheint 
diefe noch durch materiale Proceffe vermittelt zu feyn, 

1760. In der Blume war aber diefe Lebensäußerung zur 
Bollendung gefommen. Nicht mehr bloße Ernährung oder Saft: 
anhäufung bewegt die Staubfäden auf die weibliche Narbe, fon; 
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dern ein rein polarer Act; das Immateriale, das Geiftige bringe 
Lebenserfheinungen hervor. 


1761. Diefe Begattungsbewegungen find nicht etwa ein Zus 
fammenwacfen, nicht ein Ernährungsact, nicht Folge von mecha⸗ 
nifcher Austrocdnung, wie bey vielen Capfeln; fondern wahre er; 
höhte Lebensactionen ; die Theile nehmen nach der Bewegung wies 
der ihre erfte Stelle ein, was Feine aufgefprungene Capfel thut, 

MWahrfcheinlich gehören hieher auch die Blattbewegungen der 
Sinnpflangen, des Hedysarum gyrans. 

1762. Es entfieht mithin bey der höchften Entwicklung der 
Lichtorgane der Pflanze eine Bewegung unabhängig von den mas 
terialen Proceffen , mithin von den irdifchen Elementen. 

1763. Eine von den Irdifchen Elementen befreyte Bewegung 
ift vom Mechanismus frey; fie folgt bloß der Natur des Aethers, 
welche geiftiger Art oder willfürlich iſt. 

1764. Das Wefen der Willkür im phyficalifchen Sinn liegt 
nicht im Bewußtſeyn der Handlung, fondern in der Selbftftändig; 
feit, in dem Vermögen, ohne äußern, irdifhen Einfluß eine 
Handlung zu vollziehen. 

Die Netherhandlungen find aus eigener Polaritaͤt entſprungen. 
Selbſtſtaͤndige Bewegungen muͤſſen daher ſolche ſeyn, welche bloß 
durch Polaritaͤt ohne materiales Zudringen hervorgebracht werden. 

1765. Das Vermögen organiſcher Leiber, Polarerregung 
wahrzunehmen, ſich bloß dadurch zu bewegen und ſich wieder 
herzuſtellen, ohne Ruͤckſicht auf einen wirklichen Proceß, nenne 
ich Reizbarkeit. 

Reizbar iſt dasjenige Organ, welches ſich bewegen kann 
ohne andern Zweck, als um ſich zu bewegen. 

1766. Der Pflanze kommt Reizbarkeit zu, aber nur eine 
ſolche, wo das Wahrnehmen ſich nicht anders aͤußern kann als 
durch unmittelbare Bewegung. 

In den Geſchlechtstheilen und vielleicht in der hoͤchſten Blatt— 
bildung erhebt ſich die Pflanze bis zur Reizbarkeit, zur Bewe⸗ 
gung durch bloßes Wahrnehmen, zur zweckloſen Bewegung, zur 
Bewegung aus bloßer Luft. 

Die höchfte Geiftesoperation, welcher die Pflanze fähig ift, iſt 
Reizbarkeit. Wie aber alles, was fein Höchftes erreicht Hat, am Ende 
feiner Entwicklung ſteht; fo hat auch die Pflanze geendet, wann 
fie ihr Reigvermögen einmal durch die Begattung ausgeuͤbt hat, 
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Geſchlechtsbewegung. 

1767. Man kann alle Reizbewegung der Pflanze auf die 
Bewegung der Staubfaͤden beſchraͤnken, indem die andern nur 
Vorlaͤufer ſind. Was daher die Staubfaͤden durch ihre Bewegung 
wollen, das will die Reizbarkeit uͤberhaupt. 

Die Bewegung der Staubfaͤden geht bloß auf die Narbe, um 
den maͤnnlichen Staub dem weiblichen Leibe mitzutheilen; alſo 
bloß um die geiſtige Spannung, welche im männlichen Samen uw 
fprünglich mie im Lichtäther liegt, der todten Maffe, welche im 
weiblichen Samen urfprünglich wie in der finftern Erdmaſſe liegt, 
hervorzurufen, 

1768. Da nun die Narbe bloß auf den Innhalt des Gröpfes 
Bezug hat, und altes diefem, alfo einer weiblichen Blafe, der 
Mitte der Pflanze, ihrem eigentlichen Leibe zuführt; fo offenbart 
ſich in der Bewegung der männlichen Organe das Beſtreben, einen 
Stoff oder deffen Geift in diefe Blafe, in dieſen Leib zu bringen, 

Das hoͤchſte Geiftige der Pflanze ift demnach nicht bloß eine 
Derwegung überhaupt, fondern eine beftimmte, eine ganz befondere 
— eine Ingeffionsbewegung. 

Die Richtung der erften felb itändigen Betvegung iſt das 
her Ingeſtion; aber auch diefe wieder nicht überhaupt, fondern 
eine ganz beffimmte, nehmlich eine Ingeftion von dem maͤun— 
lichen Organ in das weibliche, | 

1769. Das Männliche ift aber characterifiert Durch feine felbfts 
ftändige Polarität, durch das eigenthümliche Leben; Das Weib⸗ 
liche durch den Mangel an Polarität, durch ein fremdes Leben. 
Der Ingeſtionsact geht alfo aufPolarifieren, auf Herborrufen und 
- Erhalten eines felbfiftändigen Lebens, Die Frucht wird Durch die 
Begattung belebt, ja fie erhält erft das Leben; das Weibliche 
wird Durch den vom Männlichen empfangenen Lebensgeift felbit; 
thätig; der Leib wird durch die Ingeftion und nur durch Inge 
ftion lebend erhalten. 

Der Ingeftionsact ift der Act zum felbfiftändigen, zum un⸗ 
abhängigen Leben. 

1770. Die Bluͤthe ftirbt, fobald fie dieſes unabhängige Leben 
durch Ingeftion erreicht hat, Nehmen wir an, fie ftürbe nicht, 
fondern behielte das augenblicklich gehabte Leben einige Millionen 
Augenblicke; fo würde dieſes nur gefchehen können durch Wieder 
holung des erften Acts, wodurch fie auf einen Augenblick ein 
felbfftändiges Leben erhalten hat; alfo durd Wiederholung der 
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Ingeſtion. Nur durch unaufhörliche Ingeſtion fann die Blüthe 
ein fortdauerndes felbftftändiges Bewegungsleben erringen. 

1771. Eine folcye fich ſelbſtſtaͤndig erhaltende Blüthe würde 
aber nicht ferner mit dem Pflanzenſtock in Verbindung bleiben; 
denn fie bedarf feiner nicht mehr zum Leben: auch lößt fie fich 
ſchon durch den erften Belebungsact, durch die einmalige Stäubung 
ab, und fällt als Frucht zu Boden; freylich als eine Frucht oder 
als ein weiblicher Leib, dem die fortgefegte Erregung durch die 
männliche Begattung fehlt. 

Eine folh abgelößte oder abgefallene Frucht, melche die 
männlichen Fäden behält, die unaufhörlich die Ingeftionsfunction 
ausüben, mird nothivendig in beftändiger Bewegung begriffen 
feyn; eine Blüthe, welche die Begattung unaufhörlich ausübt, 

1772. Da in diefer Blüthe die Ingeftionsbewegung das allein 
Erhaltende ift, und nichts mehr aus einem Stamm zufließen fann; 
fo wird diefe Blüthe auch darum in beftändiger Bewegung be; 
griffen ſeyn; und es wird mithin die Action, welche in der Pflanze 
zulegt und augenblicklich hervorbrach, welche alfo die höchfte, in; 
dividualifiertefte gewefen „ hier. die erfte, untere, allgemeinfte Ac—⸗ 
tion ſeyn, mwelche allen andern -Proceffen zum Grunde liegt, Es 
ift die freye Blüthe nichts alg Ingeſtionsbewegung. 

1773. Die Blüthe concentriert aber in ſich alle niedern Pflans 
zenproceffe, ift felbft nichts als die Geſammtheit folder Proceffe 
im Leibe des Lichts wiederholt; es ift alfo die abgelößte Blüthe 

eine Ingeſtionsblaſe mit allen irdifchen Functionen. 


| Thierbildung, | | 

1774. Die Pflangenblüthe verliert ihre Definition als Pflanze, 
fobald fie fich ſelbſtſtaͤndiges Leben verſchafft hat; fie verliert ihre 
Definition, weil fie als Blüthe bloß im Lichte lebt, während die 
Pflanze zur Hälfte in der Sinfterniß wohnen muß; fie verliert fie, 
weil fich die begattende Bewegung oft wiederholen kann. 

1775. Die felbftbewegliche Blüthe ift mithin in ein neues Reich 
übergetreten, in das, deſſen Definition eben die felbkftändige 
Bewegung if. 

1776. Eine Blüthe, welche vom Stamm gefrennt Durch eigene 
Bewegung fich felbft den galvanifchen Proceß oder das Leben er; 
hält, die ihren Polarifierungsproceß nicht yon einem außer ihr 
liegenden oder mit ihr zufammenhängenden (wie der Pflanzen— 
ſtamm ift) Körper hat, fondern nur von fich felbft — ſolche Blüthe 
ift ein Thier. 
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Thier ift Bluͤthe ohne Stamm, 

Das Weſen des Thiers beſteht in der Erhaltung des galvani⸗ 
ſchen Lebensproceſſes durch eigene Bewegung. Es wurde ſchon 
oben bey der Unterſcheidung der organiſchen Weſen gezeigt, daß 
der einzige ſtichhaltige Unterſchied zwiſchen Pflanze und Thier die 
Bewegung ſey aus Mangel an aͤußerem Reiz. Nun ſind wir auf 
einem ganz andern Weg auf daſſelbe Reſultat gefuͤhrt worden. 

1777. Wenn das Thier die aus ſich ſelbſt lebende Bluͤthenblaſe 
iſt, ſo kann es nicht mehr zwiſchen zwey Elementen gefeſſelt liegen, 
gleich der Pflanze; und namentlich muß es von den Ketten der 
Finſterniß, alſo der Erde frey ſeyn. Kein Thier iſt ſo mit der 
Erde verwachſen wie eine Pflanze, nehmlich daß die Erde mit 
ein Pol in feinen Proceſſen wäre, Kein Thier muß in zwey Ele 
menten zugleich leben, wie die Pflanze; fondern es hat alle Eles 
mente in fich, wie die Blüthe alle Bflangentheile. Man fann fagen: 
die Pflanze ift in die Erde, dad Waſſer und die Luft getaucht; 
dagegen find diefe drey Elemente in das Thier eingetaucht. Das 
Thier ift in Hinficht ihrer das Enthaltende, der Planet; in Hinz 
ficht der Pflanze find aber fie dag Enthaltende, So find die Ver 
hältniffe zur Welt ganz umgefehrt in beiden. 

1778. Ein Thier ift eine Blüthenblafe von der Erde losges 
trennt im Waffer und in der Luft allein lebend duxch eigene Des 
wegung. Es handelt fich hier nicht von Ortsbewegung, als welche 
feinesmwegs zum Wefen des Thiers gehört. Man hat deßhalb von 
jeher die arme Auıter als einen Grund gegen diefen Thiercharacter 
angeführt, mit Unrecht, würde ein Menfch, an eine Eisfcholle ges 
froren, feinen Thiercharacter verlieren? Die Aufter öffnet ihre 
Schale und fchließt fie eben ſowohl als das ER den Rachen 
öffnet und fchließt. 


Thierbedeutung. 

Wir fnüpfen nun die naturphilofophifche Entwiclungsart an 
diefe umbildliche an. 

1779. Alles Drganifche entfteht aus einem Schleimpunct. 
Komme diefer Schleimpunct in die Finfterniß, fo wird er ein iv; 
difcher Organismus, eine Pflanze; kommt er in dag Licht, wel 
- bes nur im Waffer und in der Luft möglich ift, fo wird er ein 
folarer Organismus, von dem Planeten unabhängig, fich um fich 
ſelbſt bewegend wie die Sonne, ein Thier. 

1780. Ein Thier ift ein Licht: Schleimbläschen , eine Pflanze 
ein Finfterniß; Schleimbläschen. Diefes ift nur wurzelbedeutend; 
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es arbeitet fich aber zur Luft und zum Licht empor, und wird ein 
Ficht; Schleimbläschen in der Bluͤthe. 

1781. Eine freye Blüthe ift mithin philofophifch gleich zu ach» 
ten dem Urfchleimbläschen, welches fogleih im Waffer oder in der 
Luft fich entwickelt hat. Ein ſolches Waffer s Schleimbläschen ift 
unmittelbar das, was die Blüthe erft durch eine Keihe von Ent; 
wicklungen und Abftreifungen des Finftern werden kann. 

1782. Die Pflanze ift ein durch die Finfterniß verfpätetes 
Thier; das Thier eine Durch das Licht unmittelbar ohne Wurzel 
blühende Pflanze, 

1783. Das Thier ein Planetenganzes unmittelbar vom Licht 
aufgenommen; die Pflanze ein Planetenganzes in fich verftoct. 

1784. Das Thier ift ein ganzes Sonnenfpftem, die Pflanze 
nur ein Planet. Daher ift das Thier ein ganzes Univerfum, die 
Pflanze nur ein halbes; jenes Microcosmus, dieſe Hemicosmus. 


Thierort. 

1785. Es fann fein Thier unter der Erde im abfolut Finftern 
und Trockenen fich entwickeln, 

Keines in der bloßen Luft. 

Aller Thiere Urfprung ift das Waffer. 

1786. Sje find am Geftade des Meers entftanden, nicht mit: 
ten im Meer und nicht mitten im Land. Die Fluth hat die erften 
Menfhen herausgeworfen. Sie waren Küftenbewohner, und ohne 
Zweifel Fleifchfreffer, mie e8 die Wilden ndch find. Woher folk 
ten fie auch Obft, Rüben und Gartoffeln befommen haben? 


Empfindung. 

1787. Infofern das Thierbläschen ein ganzes Sonnenſyſtem 
ift, kommen ihm die über die Pflanze Hinaugreichenden Charactere 
zu, nehmlich die Bewegung. 

1788. Die Bewegung ift aber nicht dag Einzige, welches fi ch 
in der ſolar gewordenen Bluͤthenblaſe hervorthut; ſondern es iſt 
mit ihr noch ein Hoͤheres gegeben. 

1789. Als Licht oder Sonne hat das Bläschen den Grund 
feiner Beftimmung in fich felbft; und es ift ed allerdings felbft, 
welches feine Drgane gemäß diefer Selbſtbeſtimmung rührt; aber 
es ift zugleich im Gegenfag gegen die Elemente, wie die Sonne 
gegen die Planeten. Durch diefen Gegenfag mird die Sonne 
zur Lichtentwicklung beftimmt. Dbgleich das Licht ihr eigenes 
Product iſt; fo nimmt fie doc das Object wahr, nach welchem 
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fie die Netherpolarität richtet. Diefes Wahrnehmen der Rich 
fung, wohin die Bewegung mittels der centralen Polarität wirken 
foll, heißt im Thier Empfindung. 

1790. Empfindung ift der Bezug des Peripherifchen auf dag 
Centrum, der Planeten auf die Sonne; Bewegen ift der Bezug 
des Centrums auf die Peripherie, der Sonne auf die Planeten. 
Das Thierifche tritt hervor aus dem Mechfelfpiel des oberften Ge; 
genfaßes der Weltförper, das Pflanzliche aus dem Wechfelfpiel der 
Erdgegenfäge. 

1791. Leuchten ift Entladen der Sonne durch die Planeten; 
Empfinden ift Entladen des Thiers durch Gegenftände, durch die 
Welt und durch feine eigenen Organe, 

1792. Empfinden ift daher ein Mangelfegen im Thiere. Durch 
Empfinden fommet nichts in ung; vielmehr fommt etwas außer ung, 

1793. Die Empfindung reicht über die Keizbarfeit der Pflan; 
zen hinaus. Die Pflanze empfindet nur in ihrem legten Lebensact. 

1794. Das Tpierbläschen ift eine empfindende Blüthe, 


Gefhlechtsthier. 

1795. Da das Wefen der Blüthe in dem Gefchlecht befteht, 
ja da die Blüthe nichts anderes iſt, als das Geſchlechtsſyſtem, fo 
müffen wir fagen: es fey das Thierbläschen nichts anderes, als . 
eine empfindende Gefhlehtsblafe Diefer Fund ift von 
höchfter Wichtigkeit für die ganze Zoofophie. 

1796. Zwey Grundeigenfchaften verbinden fih urfprünglich 
im Thier, in dem Augenblick wo es Thier feyn kann. Es ift nie 
eines ohne das andere, nie bloß Empfindung fondern auch Bewe; 
gung; aber auch diefe nicht bloß, fondern fogleih Begattungs 
bewegung. Das Thier iſt ein empfindendegs Genitale. 

1797. Beide Grundeigenfchaften find fich aber untergeordnet. 
Die Baſis des Thierorganismus ift Das Gefchlechtsfoftem: damit 
fängt das Thier an; was noch weiter zu dieſem fich entwickelt, ift 
nur höhere Vollendung. Was es aber als Gefhlechtsfpftem thut, 
thut es nur durch Empfindung. 

1798. Es iſt natürlich, daß das Thier nicht mit dem empfin; 
denden Gefchlechtsfyftem gefchloffen iftz fondern daß fich auch wie 
in der Pflanze die irdifchen Proceffe entwickeln, und zwar fich in; 
dividualer ausbilden als in der Pflanze. Der Hauptunterfchied ift 
aber der, daß diefe Proceffe in der Pflanze vorhergiengen, und 
das Geſchlechtsſyſtem aus ihnen hervorwuchs; Dagegen im Thier 
ift das Gefchlehtsfpftem die Grundlage, die Wurzel, aus der diefe 
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Proceffe hervorwachſen. Das erfte einfachfte Thierbläschen ift eine 
Gefchlechtsblafe, eine Baͤrmutter. 


Empfindungsthier, 

1799. Das Thier ift eine doppelte Darftelung der Drganifas 
tion, einmal die planetare, einmal die folare. Es gibt ein plas 
netares Thier und ein folares Thier in dem höhern Organismus, 

Das planetare Thier ift die Pflanze im Thier, das galvanifche 
Thier; das folare Thier ift das empfindende, das Lichtthier oder 
Aetherthier. 

1800. Die hoͤchſte Vollendung des pflanzlichen Thiers iſt in 
der Bluͤthe. Es gibt alſo ein Geſchlechtsthier und ein Em— 
pfindungsthier. 

1801. Aug zwey Thieren beſteht das vollendete Thier, weil es 

Planet und Sonne, Pflanze und Thier zugleich iſt. 
1802. Das Pflanzenthier und das Empfindungsthier werden 
ſich parallel gebildet feyn, Doch fo, daß jenes, das unterfie, nur 
die Anlagen zum oberften enthält. Es gibt mithin vegetative und 
animale Organe, welche fich parallel gehen. 

Das Thier wächft auf einem Pflanzenleib. 


Thier:Anatomie, 

1803. Die Theile des Thierleibes zerfallen wie bey der Pflanze 
in Gewebe, anatomiſche Syſteme und in eigentliche Organe. Die 
Gewebe ſind die Beſtandtheile der Syſteme, dieſe der Organe, 
dieſe des Leibes. 


I. Thiergewebe. 


1804. Sind die mathematiſchen Urformen, woraus der Thier; 
leib befteht, und theilen fich in animale Grundformen und vegetative, 


A. Animale Grundformen. 

Da die Thierheit die Darftellung der drey Netherzuftände 
ift, alfo der Schwere, des Lichts und der Wärme oder Bewe; 
gung; fo werden fich drey Gewebe finden, welche diefen drey For; 
men entfprechen. Das Licht geht vom Centrum aus; die Schwere 
nimmt die ganze Maffe ein; die Bewegung ſchwebt zwifchen beiden. 
Die organifche Lichtmaffe wird Daher das Centrum einnehmen, die 

Schweremaſſe die Peripherie, Die Bewegungsmaſſe die Radien 
zwiſchen beiden. 
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1. Bunctgemwebe, 


1805. Wir nehmen die Thierfubftang auf, wie fie ung entſtan⸗ 
den iſt, als eine empfindende Bluͤthe. Die Pflanzentextur iſt zu 
einer Form gekommen, welche durch das Licht vorgeſchrieben war. 
Da nun das Thierbläschen zunaͤchſt nichts als Empfindendes iſt; 
fo muß die Tertur des urfprünglichen Thierbläscheng diefer Eigen; 
fchaft angemeſſen feyn. 

1806. Die höchfte Ausbildung der Blüthe war aber Auflöfung 
der Tertur in die urfprüngliche Bläschen; oder Körnerform, ein 
Zurücfführen auf den Urzuftand der organifchen Maffe, Doch unter 
Fichtbedeutung. — Das Höchfte der Blüthe war eine organifierte, 
abfichtlich zubereitete Körnertertuer — Blüthenftaub, Stärfemehl. 

1807. Auch fann eine Subſtanz , welche fi von den irdifchen 
Sormen ablößt, und die Form des Aethers, alfo des discreteften 
annehmen foll, Feine andere als die Punctform darftellen. Der 
ganze Aether ift eine Unendlichfeit von nicht zufammenhängenden 
Atomen. Diefe Atomenbildung in irdifcher Maffe nachgebildet, 
fann nichts anderes als förnige Subftanz feyn. 

18808. Die 'Grundſubſtanz des Thiers ift Punctfubftanz; da 
aber das Wefen des Thiers darinn befteht, daß es Empfindungs; 
fubftanz fen; fo muß es zum Wefen der Empfindungsfubftanz ge 
hören, daß fie atomifch, punctförmig fey. 

Puncttertur ift gleich Empfindungsmaffe. 

1809. Man fönnte glauben, da das Thier eine Blüthenblafe 
ift, müßte auch die Blafenform oder die Zelform ihm zum Grund 
liegen, allein es ift ein anderes Verhältniß als in der Pflanze. 
Diefe thierifche Blafe ift eine fchon organifierte Blafe, ein Drgan, 
nicht mehr Maffentheil eines anatomifchen Syſtems; daher kann 
diefe Blafenform nicht in die Tertur der thierifchen Maffe eingehen. 
Indeſſen veduciert fich doch mie natürlich die Empfindungsmaffe 
auf die Bläschenform aber nur als organifche überhaupt, 

Die niederften Thiere, Infuforien, Polypen, Medufen, Furz 
alle Schleimthiere beftehen aus diefer Punctfubftang, und find ganz 
Empfindungsmaffe. 


Nervenmaffe 
1810. Die Empfindungsmaffe heißt in höheren Thieren Ner— 
venmaffe. Nerventertur ift eine Aneinanderreihung von Schleim; 
- förnern, die eyweißartig geworden find. 
Die Nervenmaffe ift die am wenigſten organifierte; fie hat die 
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Urformen gewählt, die im Aether vorgebildet find, die dicfflüffige 
Sonnenmaffe. 

Das Beherrfchende der irdifchen Organe fann auch feine ans 
dere Sorm haben, als eine folche, welche mit der beherrfchenden 
Urmaffe des Planetenfpftems übereinftimmt; oder es kann feine 
andere haben, weil es in dem Augenblick, wo es ift, empfindend 
if. Im erften Augenblicke der Entſtehung der organifchen Maffe 
fann fie aber nur als unendlich viele Puncte entftehen. Oder: am 
Ende der Pflanze führte fie ihre Maffe als ein Lichtorgan auf; als 
ein folches fo eben erzeugtes mußte es die Pflanzenformen verlaß 
fen, und die allformbare Urform annehmen, welches die Punct; 
form ift. Die Blüthenmaffe, die zarten Blumenblätter, die Staub; 
fäden und der Staub find für den erften Anfag zur Nervenmaſſe 
zu halten, Das Zellgewebe wird fein und lößt fih allmählich in 
Körner auf. 

1811. Körner; oder Punctmaffe ift aber ein Haufen von Cen; 
tris, Die Nervenmaffe ift daher tmiederholtes, vervielfältigtes 
Centrum, dem Begriff des Drganifchen gemäß. 

Die Nervenmaffe hat daher Lichtfunction, d. 5. die leifefte 
Polarifation im Organismus. Nervenmaffe ift Lichtmaffe. 

1812. Mit der Nervenmaffe hat die Thierfubftang angefangen; 
alfo mit derjenigen, welche die höchfte ift, und welche die Phyſio— 
logen für die legte gehalten haben, 

Der Urfprung des Thiers ift aus dem Nerven; und alle ana; 
tomifchen Syfteme werden nur Loswindungen oder Ausfcheidungen 
aus der Nervenmaffe feyn. 

Das Thier ift nichts ald Nerv. Was eg weiter ift, kommt 
ihm anderswoher, oder ift eine Nervenmetamorphofe, 

Der Schleim der Polypen, Medufen zc. ift Nervenfubftanz 
auf der niederften Stufe, wo fich die darinn ftecfenden und damit 
verfloffenen andern Subftangen noch nicht ifoliert ausgebildet haben. 

1813. Die Nervenmaffe bezeichnet das abfolut Indifferente im 
Thier, mithin das durch dem leifeften Hauch, felbft Durch einen 
Gedanfen Polarifierbare. 


Zerfallen der Nervenmaffe. 

1814. Die Nervenmaffe verhält fih auch in ihrem Erzeugen 
wie die Sonnenmaffe. Wie aus diefer fich die Planeten loggelößt 
haben durch Gegenfaß an der Peripherie, fo aus jener die anatos 
mifchen Syſteme, welche niederern Zwecken dienen, 

1815. Das Entwickeln der Thierorgane ift ein beftändiges 
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zerfallen der Nervenmaffe, wodurch fie ihre groben Hüllen immer 
mehr abftveift, und diefelben, wie ftrahlender Aether leuchtend, wärs 
mend und bewegend durchzieht. Ein Setzen des Centrums in die 
Peripherie, | 

1816. Auch dann, wann fich aus der identifchen Nervenmaffe 
die andern Syſteme herauggebildet haben, ift Doch noch der ganze 
thierifche- Leib nichts als Nervenmaffe, nur roher nder träger, 
Kein Punct mithin am Leibe, an dem die Nervenphänomene abfolut 
fehlten, oder mo fie nicht bey gemwiffen Verhältniffen hervortreten 
fönnten. 

1817. Was von der Nervenmaffe zurückbleibt, hat nun die 
Geftalt von Faden, Strahlen, welche von einem Centrum, Hirn 
auslaufen nach allen Theilen der Peripherie, 

1818. Die individualifierten, von der geöbern Maffe zurück 
gezogenen Nerven bedürfen feiner Actio in distans, oder feiner 
Nervenatmofphäre (obgleich aus andern Gründen eine da feyn 
fann), auf daß jeder Leibestheil empfinde: — denn jede Subftang 
ift ja nur eine abgemwichene Nervenfubftang, der der urfprüngliche 
Geift noch immer beymohnt. 

1819. Jeder Leibestheil hat mithin Reizbarkeit, und jeder hat 
Empfindungsvermögen — und zwar durch und in ſich, nicht von 
ſogenannten Nerven erborgt; da er ja nur die grobe nervige Huͤlle 
der feineren Nerven iſt. 

1820. Indeſſen iſt es doch gewiß, daß nichts empfindet als 
die Nervenmaſſe — weil alles, was empfindet, es nur thut und 
vermag, inſoweit als es Nervenmaſſe geweſen iſt. 

1821. Darum muͤſſen gewiſſe Formationen oder Texturen ver; 
ſchiedene Empfindungen haben, weil ſie mehr oder weniger weit 
von der Urtextur abgewichen ſind; ohne daß es hiebei auf die 
Maenge der zu ſolchen Syſtemen laufenden feinen Nerven ankaͤme. 
1822. Die Umbildung der Nervenmaffe an der Peripherie wird 
vorzüglich Durch Oxydation vermittelt, mweil der Sauerfloff des 
Waffers hier unmittelbar einmwirft, Die Umbildung wird aber nicht 
bloß an der Peripherie vor fich gehen, fondern auch im Innern, 
und zwar in flrahliger, radialer Richtung. 

Die Außeren Theile werden härter werden, die inneren oder ra; 
dialen weich bleiben, aber vefter werden als die Nervenmaffe ſelbſt. 


2, Rugelgemwebe, 9 
1823. Das Nervengewebe kann nicht allein die Thierſubſtanz 


in allen Verrichtungen ausmachen, ſondern es muß in andere bey 
Okens Naturphil. 2. Aufl. 17 
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höherer Entwicklung übergehen. Wie die Aethermaffe nicht allein 
fi zur Sonne vereinigen’ fonnte außer dem Gegenfaß mit der 
Lichtbrechung zu Planeten; fo fann auch in einem Thiere nicht eine 
centrale Maffe beftehen, ohne fih an der Peripherie in eine plas 
netenartige, in eine irdifche zu verwandeln. 

1824. Die in der Nervenmaffe peripherifch entfiehende Ge; 
genmaffe wird die übrigbleibende Nervenmaffe wie eine Blafe um; 
geben, fo wie die Planetenmaflen, oder die Farben die Sonne 
uranfänglich als große Hohlfugeln umgeben haben. Die gefammte 
veinere Nervenmaffe wird alſo unmittelbar zur centralen Maffe des 
Thiers, zu Hirm. 

1825. Die Gränzmaffe entſteht durch Sauerſtoffung. So 
entſtehen die Farben; ſie ſind ein geſauerſtofftes Licht. So iſt jede 
irdiſche Materie entſtanden — durch Verbrennung. Die Planeten 
ſind verbrannte Sonnen; die Graͤnzmaſſe iſt verbrannte, veroxy⸗ 
dierte Nervenmaſſe. 

1826. Als ſchon verbrannt wird fie daher am wenigſten polari; 
fierbar, folglich am wenigſten empfindungsfähig ſeyn. Die Graͤnz— 
maſſe muß ſtarr ſeyn; denn ſie iſt ja durch Figierung der Pole, 
durch die ſtaͤrkſte Oxydation entſtanden. 

Die Graͤnzmaſſe iſt die ſtarreſte am ganzen Thier; denn ſie iſt 
der Urgegenſatz mit der Nervenmaſſe, die letzte planetariſche Mas 
terie, welche ſich durch Unverrückbarfeit der Atome auszeichnet, 

1827. Die Gränzgmaffe muß dem Erdelement ebenbildlich feyn, 
als dem ſtarreſten, als dem Ende der Oxydation. 

Die Grängmaffe ift die thierifche Erdmaffe, fo wie die Mit; 
telmaſſe die thierifche Aether oder Feuermaffe iſt. 

1828. Die Tertur der thierifchen Erdmaffe muß Cryſtall feyn, 
aber ein runder, fugeliger Cryſtall: denn fie ift organifche Maffe, 
und fann mithin nur als Bläschen abgefegt ſeyn; fie iſt aber ev; 
dige Maffe, alfo muß das ganze Bläschen mit allem Innhalt er; 
ſtarrt feyn. Ein erflarrter Bläscheninnhalt ift aber eine Kugel: — 
die Tertur der dem Nerven entgegengefegten Maffe ift mithin die 
Kugelform. 


Knochenmaſſe. 
1829. Die erſtarrte, im Gewebe dichte Kugeln vorſtellende, 
aus erdiger Subſtanz beſtehende, die Nervenmaſſe umgebende 


Graͤnzmaſſe iſt Knochenmaſſe. 
Die Knochentextur iſt ſolide Kugel oder erſtarrtes Slãshen, 


ſo Wand als Innhalt. 
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1830. Der Knochen kann nur durch Orydation der thierifchen 
Schleimmaſſe, Nervenmaffe entftehen, wodurch fie in Bläschen; 
form verwandelt wird. Diefe Bläschen werden aber wegen der 
Höchften Orydation, die im Gegenfag mit dem höchften centralen 
Drgan nothwendig eintreten muß, ganz und gar in flarre Sub; 
ſtanz, Erde verwandelt, welche das Marimum der Aetheroxydation 
oder der Aetherfigierung iſt. 

1831. Die Knochenmaſſe als die organiſche Erdmaſſe ent— 
fpricht der Schwere, Sie iſt die Materialitaͤt überhaupt im Or; 
ganifchen, und mithin dag Träge. 

1832. Knochen oder Graͤnzorgane werden flarrer in der Luft 
als im Waffer werden. Vollfommenere Knochen oder härtere 
Graͤnzorgane müffen die Luftthiere haben, 

1833. Die Knochen fehlen daher den Wafferthieren entweder 
gar, oder fie find faum oxydierter Schleim, Knorpel; oder endlich 
beynah ganz rohe, fohlenfaure Erde, in den Corallen und Schalen, 

1834. Bey den Corallen erweift fich diefe Theorie am fchönften. 
Innwendig find fie Punctfubftang als Polypen, oder empfindende 
Nervenmaffe;z auswendig find fie bloß Erde, Kugelform, der ro; 
heſte Gegenfaß gegen die gleichfalls rohe Centralmaffe. 

1835. Der Knochen umgibt wefentlich die Nervenmaſſe. Die 
Hirnfchale das Hirn, die Wirbel das Ruͤckenmark, die Rippen die 
Eingerveidnerven, die Schneckenſchale alles Weiche, der Corallen— 
ftamm die Polypenröhre, der Panzer das Inſect. 

1836. Die reinften und höchften Gegenfäse im Thier find 
Nerv und Knochen, und als folche meifen fie fich auch bey jeder 
Gelegenheit aus. Der Nerv das Weiche, FKraftlofe, Veraͤnder⸗ 
liche, Fühlende, Negierende, Bewegung Vermittelnde; der Kno— 
chen daß Harte, Starfe, Unveränderliche, Unfühlende, Regiert— 
und Bewegtwerdende; jener Das eigentlich geiftig Lebende, diefer 
das materiell Todte, bloß mineralifch fih Erhaltende., Der Kinos 
chen ift der gehorfame Planet des Nerven. 
| 1837, Punct⸗ und Kugelform find mithin Die zwey erften For; 
men des thierifchen Leibes, mas das Gewebe der Subftanz betrifft. 

1838. Was außer dem Nerven und dem Knochen im Thier fich 
entwickelt, muß entweder zwifchen beiden oder. unter beiden ftehn; 
es muß beider Formen vermitteln, dder nur ihre Unvollendung feyn, 


3 Fafergemebe, 
1839, — und Knochenmaſſe koͤnnen ſich nicht — 
ſtehen ohne Uebergang, oder Vermittelndes; ſo wenig als Aether 
178 
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und Srdifches, oder Sonne und Planet, zwiſchen welchen der bes 
wegte Aether, die Wärme ſchwebt, und die Planetenbewegung 
bedingt. 

1840. Zwifchen der weichen Punckform des Nerven und der 
harten Kugelform des Knochens fteht eine Halborydation in der 
Mitte, wie die Luft zwifchen dem Aether und der Erde ſteht. Wie 
diefe das Mitte, Element ift, worinn fich das Licht zu Farben bricht 
und dadurch den Planeten erwärmt und bewegt; fo muß diefe thie 
riſche Mittelbildung das Element ſeyn, durch das der Nero feine 
Bewegung dem Knochen mittheilt, 

1841. Diefes Organ fteht auf der Mitte der Orydation mie 
die Luft; der Sauerftoff wird abmechfelnd gebunden und frey; 
welches weder in der Punctform möglich ift, als welche den Sauen . 
floff unaufhörlich befreyt, noch in der Kugelform, als welche den 
Sauerfioff immer gebunden hält. 

1842. Diefes Gewebe muß aug veftern Nervenförnern beftehen, 
welche nach Radien oder Linien an einander gereiht find. Solche 
organifche Linien heißen Fafern. 

1843. Das Faſergewebe iſt das dritte urſpruͤngliche, welches 
in der Thierorganifation hervortritt, 

1844. Der Nero wirft auf die Safer wie auf den Knochen, 
als ein Eentrales auf Peripherifches., wie das Licht auf die Luft. 

1845, Dadurch wird die weiche Safer polarifiert; die Pole 
ziehen fih an und ſtoßen fih ab, und es entficht Bewegung der 
Safer, indem die Enden fich wegen der Polarität nähern oder ent 
fernen. Contractile Zafern heißen Sleifhfafern. 


Sleifd. 

1846. Das Sleifh iſt die Mittelbildung zwifchen Nero und 
Knochen, Es ift Halb Nervenmaffe, daher empfindend, halb Kno— 
hen, daher bemegend. 

1847. Das Wefen der Bewegung liegt im Muskel, nicht im 
Nerven, Diefer ift die Urfache der Bewegung, der Muskel das 
Bewegende felbft, der Knochen das Bewegte, 

1848. Das Fleifh muß den Knochen umgeben, wie die Luft 
oder das Waſſer die Erde umgibt. 

1849. Das Fleiſch iſt eine irdiſche Subſtanz, fo mie der Kinos 
‚hen; der Nerv eine cosmifche: Darum diefer Das Mittlere von allem. 
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b. Pflanzlihe Gewebe, 


4. Zellgemebe. 

1850, Es gibt drey und nur drey der Thierfubftanz mefent 
liche Beftandformen , den Punct, die Kugel und die Linie; Cem 
trum, Peripherie und Radius. 

1851. Aus diefen dreyen entwickeln ſich alle anderen, wenn 
deren da find, durch Herunterfinfen zur Pflanzenſtructur. Diefe 
Form fann feine andere als die Zellform feyn. 

1852. Zellform fann auch genannt werden das MWaffer im 
Thier, Kugelform die Erde, Zaferform die Luft, Punctform das 
euer. 

So ift das Thier fogar in feinen Geweben ein ganzes Univers 
ſum, mie es denn nicht anders denfbar ift. 

1853. Die Zelfubftanz ift die legte Zerfallung der Punctfub; 
ſtanz, indem das Nervenforn hohl wird. Ein wahres Zellgemebe 
tritt Daher auch erſt in den höhern Thieren hervor. 

1854. Knochen, Fleifh und Nero find die Höchften Organe 
des Thiers; die Eingemeide, melde meiftens aus Zellgemebe bs 
ſtehn, werden das Vegetative im Thier bezeichnen. 

"Eigentlich thieriſche Organe fann nur die oben genannte Tris 
plicitaͤt vorftellen. Was nicht Knochen, Fleiſch oder Nero if, if 
nicht thieriſch, fondern pflanzlich. 

1855. Nero, Fleifh und Knochen erregen fih mechfelfeitig 
und unabhängig von dem Zellgemwebe. Sie find wieder das Thier 
im Thier, das durchaus Frege und Wiffürliche. 

1856. Diefe drey Subftanzen haben daher nichts mit den Drey 
irdifchen Proceffen zu thun; fie verdauen nicht, athmen nicht, ers 
währen nicht, treiben den galvanifhen Saft nicht herum, fondern 
leben für fich zu ihrem Vergnügen. 

1857. Das Entftehn der drey niedern Subftanzen aus der 
Nervenmaſſe ift ganz gleich dem urfprünglihen Schöpfungsproceß 
der drey Irdifchen Elemente aus dem Aether. Eine zweyte Welt 
ſchoͤpfung if der thierifche Organismus, — indem im organifchen 
Aether eine organische Luft, ſolche Erde und ſolches Waffer her— 
vorgebracht wird, oder der fie felbft wird Durch Figierung der Pole. 

Diefe Ebenbildlichfeit der organifchen und unorganifchen Eles 
mente ift bewundernswerth; noch mehr wäre es aber zu bewun— 
dern, ja gar nicht zu begreifen, wenn die organifchen Elemente 
nach einem andern Typus erfchaffen mären. 
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1858, Wenn einmal die Nervenmaffe die drey ‘anderen Maffen 
aus fich gefchieden hat; fo fängt jede an, ſich felbftftändig aus zu⸗ 
bilden, und ein eigener Organismus, jedoch unter der Oberherr⸗ 
ſchaft der Urmaſſe, zu werden. 

1859. Die Hauptmaſſe, welche den thieriſchen Leib nach voll⸗ 
fommener Scheldung der chaotiſchen Nervenmafle ausmacht, ift 
ohne Zweifel die Grundmaſſe alles Drganifchen, die Schleims oder 
Zellmaffe, in der die andern Elemente nur wie Ersgänge anges 
(hoffen find. 

Die Zellmaffe ift es Daher, melche wir zuerft in ihrer Empors 
bildung betrachten wollen. 

1860. Als Zellmaffe muß fie der Sig deg galvanifhen Pros 
ceffes , alfo des eigentlichen Lebens feyn. 

In der Zellmaffe müffen fi mithin Die drey vegetativen Pros 
ceffe, die drey irdifhen Elementarproceffe veftfegen; als da find 
Verdauen, Athmen, Ernähren. 

1861. Mit diefen drey Proceffen werden die drey obern Eles 
mentarformen, welche dem Thier eigenthümlich find, als Nerven, 
Knochen und Muskeln, nichts zu thun haben, außer infofern fie 
dDiefelben beherrfchen. 

Wie in der Pflanze fo auch im Thier find die Irdifchen a 
ceffe nur die Zugehör des Zellgewebs. n 

1862. Im Zellgemweb ift daher der Sit dei Lebens. Nur die 
vegetative Maffe lebt bloß um zu leben, Die animale, um das Unis 
verfum mit dem Leben zu verbinden. 

. Die animalen Elemente leben nur, um zu empfinden und zu 
bewegen, um frey zu handeln wie Die Welt; Die vegetativen nur, 
um fi ald Planet zu erhalten. Diefe find Eberbild des Planeten, 
jene der Welt; dieſe vermitteln die Materie, jene den Geift. 


aut. 

1863. In dem Thiere bleibt das Zellgewebe nicht bloßes Par; 
enchym mie in der Pflanze, fondern eg erhält eine befimmte anas 
tomifhe Form. 

1864. Das Thierzellgeweb ift aus feiner hoͤchſten Geftaltung in 
der Pflanze hervorgegangen, aus der Blüthe, melde eine aus Urs 
bläschen zufammengefegte große Blafe it. Die fecundare Blafens 
form it es, worinn das Thierzellgemeb erfcheint, wann es ein ana; 
tomiſches Syſtem wird. 

1865. Das Thierzellgewebe bildet daher überall große Bla— 
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fen (Blattern) , deren Wände aus Urbläschen,, dem Pflangenzells 
gemebe befteben. 

Blaſenwaͤnde find Häute, | ⸗ 

1866. Das Zellſyſtem im Thier iſt Hautſyſtem. 

1867. Die Idee der Haut iſt Blaſenwand. Es gibt keine 
Haut außer der Bedeutung von Umgeben, Einſchließen. 

Es gibt keine flache Haut, die nach der Idee der Ebene ent⸗ 
worfen waͤre. Jede Haut iſt Peripherie, ſo wie es nirgends eine 
Flaͤche im Univerſum gibt, die nach der Ebene waͤr erzeugt worden. 
1868. Alle irdiſchen Proceſſe, als Verdauen, Athmen und 

Ernäßren, find mithin Hautproceſſe. Alle dieſe Organe muͤſſen 
Hautorgane ſeyn. Darm, Gefäß, Lunge, alle Eingeweide find 
nichts als Haut, 

1869. Das Pflanzengewebe wird. im Thier zum Hautgewebe. 
Die Hautformation ift die Pflanze im <pier — das Parenchym, 
das Eingeweidige. 

1870. Der niederſte Unterſchied zwiſchen Thier und Pflanze 
liegt demnach darinn, daß Das Pflanzenzellgeweb aus wirklichen 
Bläschen beſteht, die überall dicht gedraͤngte Maſſen bilden; das 
Thierzellgewebe dagegen aus Koͤrnern, welche einen hohlen Raum 
umfchließen. Der Thierleib iſt eine hohle Kugel, der Pflanzenleib 
eine volle, 

1871. Jede thierifhe Blaſe ift nothwendig zufammengefeßt 
‚aus dem Elemente der Bläschen, und iſt dann erſt ein Organ. 
Die Pflanzenblafen aber find einfache Bläschen, und als ſolche 
(don ein Organ. In der Pflanze ift Daher das Zellgemeb auf 
der niederften Stuffe, nur ein Aggregat ohne fecundäre Geftalt; 
im Thier ift mit feiner Aggregation fogleich eine fecundäre Geſtalt 
gegeben. Darinn zeigt fich fchon der höhere Character des Thiers. 

1872. Diefes ift wohl ein Unterfhied zwifchen beiden Drgas 
nismen; aber nicht der wefentliche; denn das Thierifche ift das 
mit keineswegs gegeben, fondern erft in den drey cosmifchen El⸗— 
mentarformen, die fich ale Empfindung und Bewegung offenbaren, 
und ald Thier zu erfennen geben. Die Blume ift auch eine Blaſe, 
aber ohne Thier zu feyn; weil diefer thierartigen Hautbildung noch 
die eigentlich thierifchen Elemente fehlen. 

1873. Da die Haut nun nichts anderes iſt, als die Form, 
unter der dag Zellgeweb im Thier eriftiert; fo müffen wir fie ale 
eine elementare Form betrachten, die an die Stelle der Zellform 
getreten iſt. Die Hautform macht die vierte Form aus, und iſt 
nichts anderes als die Urbläschenform zu höherem Rang erhoben, 
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zufammengefegt aus Zelenförnern, welche früher Nervenförner 
geweſen. 
1874. Aus Nerv, Muskel, Knochen und Haut muß der Thiers 


leib beftehn, und aus feiner andern Grundform; aus Punct, Lis 
nie, Kugel und Blaſe. f 


I. Anatomifhe Spyfteme. 


1875. Die anatomifhen Spfteme find Entwicklungen und 
Sceidungen der vier Gewebe, welche fi) durch den ganzen Leib 
jiehen, wie bey den Pflanzen die Rinde, der Baſt und Das Hol;. 

1876, Sie theilen fi zunächft in zwey große Parthien, in die 
irdifchen und cosmifchen, oder vegetativen und animalen. 


A. Vegetative Syfteme. 


1877. Die pflanzlichen Syſteme fönnen nur verfchiedene Ents 
wicklungen der Haut feyn. Sie richten ſich nach den galvanifchen 
Factoren. 

Eine weitere Ableitung iſt unnoͤthig. Die Hautentwicklung 
muß ſich als die ſchon hinlaͤnglich abgeleiteten Verdauungs⸗ Ath⸗ 
mungs- und Ernaͤhrungsſyſteme darſtellen. 

1878. Außer dieſen drey Syſtemen kann es kein anderes Haut⸗ 
ſyſtem mehr geben; und wenn ſcheinbar ſolche vorhanden ſind, ſo 
muͤſſen ſie dieſen untergeordnet ſeyn. Denn es kann ja in der 
Folge nicht mehr ſeyn als im Grunde. 

1879. Im Thier bleiben aber die galvaniſchen Proceſſe nicht 
in eine Maſſe verſchlungen wie bey der Pflanze. Sie zeichnen 
fi eben als thieriſche aus durch individuale Losloͤſung von der Ge⸗ 
ſammtmaſſe. Bey der Pflanze war Verdauen (Einſaugen) und 
Ernaͤhren (Saftlauf) in einerley Maſſe, in einerley Zellgewebe, 
alle drey Proceſſe (mit dem Athmen) ziemlich durcheinander. 

1880. Das Thier zeigt ſich in ſeiner Wuͤrde durch Trennen 
dieſer Proceſſe, und durch Ausbilden eines jeden einzeln. 

1881. Da alles Leben nur in dem beſtaͤndigen Verwandeln des 
Unorganifchen in das Drganifche beruht, fo ift nothwendig auch 
im Thiere der Verdauungs— oder Einfaugungsproceß der erfte. 


1. TAN | 
1882. Der chemifche Proceß des Galvanismus ift Verwands 
lung des Unorganifhen in Schleim, alfo Aufnahme jenes Stoffe 
in den organifchen Leib. Da nun jede Gränze des Leibes Haut 
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oder Zellgeweb iſt, ſo kann dieſe Aufnahme uͤberall geſchehn. Auf— 
nahme des Aeußern in einen organiſchen Leib iſt Einſaugung. 

1883. Einfaugung entfieht aus dem Segenfage des Leibes mit 
der Erde, die organifierbar ift, alfo mit dem Schleim. 

1884. Wir nennen diefen Schleim Nahrungsſtoff. Wo fols 
her Stoff auf den Leib einmwirfen fann, da wird ihm entfprechend 
fih ein Einfaugungsorgan, alfo Zelle oder Haut bilden. 

1885. Der ganze Leib ift von Haut umgeben: urfprünglich 
war er nichts als Haut.“ 

1886. Das Wefen der Haut befteht in dem Einfaugen, in der 
Permittelung des hemifchen Proceffes. 

1887. Die Haut ift die Wurzel des Thiers. 


1888. Die thierifche Zellmaffe ift aber gemäß ihrem Urfprung 
eine Durch Licht und Luft geöffnete Blafe, Die Haut iſt nicht eine. 
ringsum gefchloffene, fondern an einem End offene große Blafe, 
Sie ift die offene Blüthenblafe, welche fo eben Thier geworden ift. 

Die urfprünglihe Haut ift alfo Darm. Der Darm ift das 
Wafferorgan. 

1889, Die Haut bietet Daher der Außenwelt oder dem Nah⸗ 
rungsſtoffe zwey Wände dar, eine äußere und eine innere, 

1890. Beide Wände find ſich entgegengefeßt wie Licht und 
Finfterniß, mie Luft und Waſſer. Die äußere ift die Lichts und 
Luftwand, diefinnere die Finſterniß⸗ und Waſſerwand. 

1891. Es iſt mitbin nur die innere Wand in demfelben Vers 
haͤltniß wie die Wurzel. Die innere iſt vorzugsweiſe Wurzel, alſo 
hauptſaͤchlich Einſaugungsorgan. 

1892. Die aͤußere Wand tritt unter die Idee der Stammrinde, 
und nur inſofern dieſe Wurzelnatur in ſich hat, iſt ſie noch ein— 
ſaugend. 

1893. Da auf die aͤußere Thierwand beſtaͤndig das Licht und 
die Luft einwirkt — denn außer dem kicht entſteht ja fein Thier, — 
fo wird diefe Wand immer mehr von der Idee Der Wurzel entfernt, 
wird flatt Einfaugungeorgan mehr Zerfegungsorgan megen des 
Einfluffes des Lichts und der Luft — Ausdänftungsorgam. 

1894. Als Blafe fhließt die innere Wand den Nahrungsitoff, 
welcher aus dem Schleim , alſo dem Waſſer entfteht, ein. Die ins 
nere Wand ift daher beftändig ins Waffer getaucht, mithin in jeder 
Hinſicht Wurzel. 

1895. Da dag Thier nur im Lichte fich entwickelt, fo muß die 
Wurzelfunction in der aͤußern Wand erichlaffen, zu Grunde gehen, 
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meil es ihr an Erde fehle, melde fie vor dem Lichte beihüßgte. 
Diefer Mangel wird auf eine andere Art erfegt, Durch Bilden einer 
Höhle, in welche Nahrungsmittel fommen, und die finfter wie Die 
Erde ift. 

1896. Innere Wand und äußere ſtehn fih auch entgegen wie 
Waſſer und Luft. Gene die Waflferwand, diefe die Luftwand. 

1897. Die Nahrungsfloffe werden an der innern Wand nicht 
durch fremde Einflüffe zerſetzt, fondern fie bleiben identiſch, ja fie 
werden indifferent, weil fie in finfteres und mwärmeres Waſſer 
fommen. 

1898. Dagegen werden ſolche Nahrungsftoffe an der äußern 
Wand zerfegt; und es entfieht Daher hier ſtatt des chemifierenden 
Wurzelproceffes almählich der polarifierende Luftproceß. 

1899, Sn einem vollfommenen Lichtthier ift nur noch die ins 
- nere Wand chemifierend ; die Äußere ift orndierend geworden. Die 
innere ift eine Schleimmand, die äußere aber eine Sauerfloffmand, 
wegen Zerfegung des Schleims, 

1900. Je mehr ein Thier der Luft und dem Licht ausgeſetzt 
it, deſto größer ift der Gegenfag zwiſchen innerer und äußerer 
Wand. In Wafferthieren ift der Gegenfag am geringften, meil 
außen und innen Waffer ift; daher find beide Wände Schleim; 
wände. Die äußere Wand der Fifche fondert eine Menge Schleim 
ab, fo der Würmer, der Schrecfen und Muſcheln. 

1901. Die innere Wand iſt aber doch auch noch da ſchleimiger, 
weil ſie finſterer und waͤrmer iſt. 

1902. Anfaͤnglich begnuͤgt ſich das Thier mit dem Gegenſatz 
der Waͤnde, und beſonders ſo lang es noch im dunkeln, tiefern 
Waſſer, oder gar in andern Thieren verſchloſſen if. Manche Eins 
geweidwürmer, Polypen, felbft medufenartige Thiere find nur ein; 
fache Blattern, 

1903. Steht aber die Thierorganifation auf einer höhern 
Stuffe, wirft auf ihre äußere Wand mehr Licht ein, oder gar Luft, 
auf die innere aber Waſſer; fo mird der Gegenfaß der beiden 
Wände bis aufs Außerfte getrieben. 

1904. Durd) die verfchiedenen , ja entgegengefegten Proceſſe 
nehmen endlich die beiden Waͤnde eine andere Structur an. Die 
aͤußere wird Dichter, härter wegen der Zerſetzung duch das Licht 
und der Vertrocknung durch die Luft; die innere aber behaͤlt die 
urſpruͤngliche Structur und Conſiſtenz bey. Weich, waͤſſericht, in⸗ 
different, beſtaͤndig einſaugend iſt ſie nur ein zaͤher Schleim. 

1905. Statt einer Haut von gleichem Gewebe wird eine Haut 
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entftehn, deren äußeres Gewebe dichter und oxydlerter iſt, deren 
inneres aber lockerer und indifferenter. Die vorher einförmige 
Haut wird nun in zwey verfhiedene Lagen zerfallen; in eine weiche 
Schleimjellenlage und in eine zähe Kederzellenlage. 

1906. Beym legten erreichbaren Gegenfag trennen fi endlich 
die Lagen; es entfliehen zwey von’ einander abgefonderte Blaſen, 
wovon die innere die Schleimblafe, die äußere die Leders 
blafe if. | 

1907: Die innere Blafe ift nun allein der Darm, Die Außere 
Das Fell (Cutis). 

1908. Darm und Fell gehören zu einer Kormation, zur 
Haut, Sie gehn unmittelbar in einander am Mund und am After 
über. Auch ihre Structur ift ganz gleich. 

1909. Sie unterfheiden fih bloß durch Finfterniß und Licht, 
näber aber durch Waffer und Luft. Der Darm iſt die Waffers 
baut, das Fell die Lufthaut. 

1910. Bender Functionen verhalten ſich Daher auch zufammen, 
mie Auflöfung zu Verbrennung, mit der Die Ausdünftung gegeben ift. 
1911. Darm und Fell ſtehn im Gegenfaß mit- einander, 

1912. Das erfte Thier ald empfindende Haut iſt ein Sack, dag 
erfte Fell ift auch ein Sad; ein Thier um dag Thier. 


2. Fellſyſtem. 


Kiemen. 

1913. Die äußere Wand beftändig der Luft auszefegt, kaun 
feinen andern als den Luftcharacter annehmen, alfo wie Das Blatt 
der Pflanze, Das Fell ift Ausdünftunges-und Damit aud) Oxyda— 
tionsorgan. 

1914. Eine ſich orydierende Haut heißt Kieme. 

1915. Das Fell ift weſentlich nichts anders als Kieme, und 
zeigt es fich in der Folge als etwag anderes, fo geſchieht es nur 
durch Höhere Ausbildung diefer Kiemenfunction. 

1916. Die niederften Thiere, die meiften Würmer, Mufcheln, 
Schnecden, athmen durch die äußere Haut; felbft Die Kiemeit der 
Fifche find nichts anderes alg ein Stüc Fed. 

1917. Kieme und Darm wären alfo die beiden erften Drgone, 
melde fi aus dem Hautfpftem durch den Gegenfag von Luft und 
Wafler entwickelten. Durch die Kieme kommt Luft, Durch den 
Darm Waffer in den Leib. | 

Die Kieme ift die Atmofphäre des Thiers, der Darm ift frin Meer, 
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Luftroͤhren. 

1918. Wie der Darm und uͤberhaupt jede Waſſerhaut ſich in 
Schleimroͤhren auszieht, fo zieht ſich bey kraͤftigerer Bildung auch 
das Kiemenfell zu Röhren ein, um die Luft oder den Sauerftoff 
ebenfo gegen das Darmgefäß zu leiten, wie der Darm Durch feine 
Lymphroͤhren das Waffer zu den Fellgefäßen. 

1919. Diefe Einſackung des Fells find die Hautiymphgefäße, 
deren urfprüngliche Verrichtung gemefen ift, den Sauerfloff an 
Waffer gebunden gegen den Darm zu führen. Sie find die ur— 
fprünglichen Athemadern, welche in höhern Thieren, bey reinem 
Lufteinfluß zu mahren Luftröhren gleich den Spiralgefäßen 
werden. 

19%0. Die Luftadern dringen in die Dicke des Leibeg gegen die 
Darmhaut, wie die Schleimadern gegen die Kiemenhaut drangen. 

1921. Es werden auch unendlich viele Luftadern entftehen 
müffen. 

1922. Die Luftröhren find mithin die eigentlich entgegenges 
fette Bildung der Lymphgefaͤße. Cie find für die Luft oder für 
das Fell, was dieſe für das Waſſer oder den Darm find. 

Luftadern zeigen fich zuerft in den Inſecten, dann in dem 
Fifchen, Amphibien, Vögeln und Saͤugthieren als Lungen. 

1923. Wenn die unendlich vielen Ruftadern in einen Stamm 
sufammenlaufen, heißen fie Lungen, wie in den.höhern Thieren. 

1924. Die Lungenbläshen find nichts als verzmweigte Lufts 
roͤhren, wie fie das Inſect hat, 

1925. Die Lufteößrenformation ift eine höhere als die ‘der 
Kiemen. Denn in ihnen ift ja die Sunction von allen andern 
FSunctionen abgefondert, Gie find bloß beſtimmt, die Luft zu 
fuͤhren ohne Waſſer. 

1926. Da ſie ins Finſtere gehn, ſo wirkt das Licht nicht ein, 
und fie werden Daher weniger Die Ausdünftung befördern als die 
Verbrennung vermitteln. 

1927. Die anatomifhe Idee der Luftadern oder der Lunge 
it eine Einfacfung des Feld. Das Fell fegt fi in den Leib 
“ hinein. fort, und verzweigt ſich gegen Denfelben. Der Darm feßt 
ſich in den Lymphgefaͤßen auch als Fleine Einfacfungen deffelben 
gegen die Lunge fort, und wird Stamm — Milhbruftgang, So 
verbindet fih endlich Der Milchbruſtgang mit der Lunge durch Das 
Herz hindurch, welches eine neue Bildung iſt. 

1928. Stamm wird alles, was höher fommt, wag fih der 
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Luft und dem Lichte nähert. Der Stamm bat das Beftreben, ein 
Eentrum zu ſeyn; die Verzweigung aber geht auf die Peripherie, 
jener auf das Solare, Animale; Diefe auf dag Planetare, Bes 
getative, 

1929. Ze edler daher eine Bildung, deſto einfacher, defto 
ftammiger. So die Lungenröhre, fo der Saugaderftamm. 


3. Aderſyſtem. 

1930. Die Erde oder die Ernährungsmaffe wirft auch auf 
ihre Sormation, und determiniert Die Haut zu einer eigenthüms 
lichen Bildung, 

Das Refultat des electrifhen und hemifchen Proceffeg, oder 
der Oxydation des Schleims ift Niederfhlag, Maffenbildung, Erds 
bildung; alfo Ernährungsproceß, indem durch ihn das Veſte des 
Leibes, felbft die Kiemen s und Darmhaut entfteht. 

1931. Das Erdfpftem fann nur fich entwickeln, mo die bei; 
den vorigen zufammentreffen, wo Darm; und Kiemenproceß fich 
beräßren; kurz mo der Schleim orpdiert und Dadurch gefchieden 
wird in Luftiged und Starreg, 

1932. Diefe Stelle ift nur in der Mitte zmwifchen beiden. 
Der Niederfchlagungs ; oder Stoffbildungsproceß geht mithin vor 
zwiſchen den beiden Hautlagen, oder jetzt zwiſchen den beiden 
ſelbſtſtaͤndig gewordenen Häuten, zwiſchen Darm und Fell. 

1933. Eine neue Formation muß ſich bilden, wodurch beide 
zuſam mengehalten werden; eine Formation, wodurch der Gegens 
fa von einer zur andern geleitet — alfo wodurch der Schleim 
an das Fell, die Luft aber an den Darm gebracht wird. 

1934. Würde Darm und Fell ganz von einander getrennt, fo 
würde jedes abfterben; jener würde nicht mehr orpdiert, dieſes 
nicht mehr ernaͤhrt. 

1935. Bey ihrer Trennung muͤſſen ſie an gewiſſen Stellen an 
einander haͤngen bleiben und ſich alſo ausſacken. 

Dadurch entſtehen im Darme Roͤhren, welche zum Fell laufen, 
in dieſem ſolche, welche zum Darme gehen. 

1936. Eine Röhre, welche Schleim vom Darm, Luftrvom 
Tell empfängt, und beides in fich enthält, ift eine lange Blaſe. 
Eine Blafe, welhe Schleim zum Fell und Luft zum Darm leitet, iſt 
ein Gefäß, eine Ader. 


Ungefäloffenes Aderſyſtem. 
1937. Das Gefaͤß hat ſeinem Weſen nach zwey Enden, ein 
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Lufts Ende, welches polar ift, und ein Waflers Ende, welches ins 
Different if, Jedes, Gefäß ift in zwey Syſtemen gewurzelt und 


‚beiden dienfibar, im Darm und im Fell, 


1933. Das Gefäß ift nichts Einfaches mehr, wie die borigen 


Blaſen, fondern ein Doppeltes, Jedes Gefäß hat zwey Pole. 


1939. Die Organifation bringt nothwendig zweyerley Gefäße 


; hervor. Ein Gefäß, welches den Schleim zum Fell führe, kann 
nicht auch Die Luft zum Darm führen, Es gibt mithin ein Schleims 


gefäß und ein Luftgefäß, oder ein Waffers und ein Euftgefäß, 
ein indifferentes und ein Differentes, 

1940. Das Scleimgefäß heißt Saugader, das Luftgefäß 
Athemader (Luftröhre), 

1941. Lufts und Lymphgefaͤß ftehn im Gegenfaß wie Fell und 


Darm, wie Luft und Wafler. Das Luftgefäß ift das Fell oder 


die Kieme, welche zum Darm geht, das Lymphgefaͤß ift der Darm, 
der zur Luft geht, jenes Darmfieme, diefes Kiemendarın. 

1942. Eo lange Darm und Fell eins waren, Mar diefer 
Gefaͤßproceß an jeder Stelle. Bey der Trennung ift daher noths 
wendig zwifchen je zwey entgegengefeßten Stellen Die Gefäßbildung 
entftanden. Es gibt feinen Punct in dem Fell und feinen in dem 
Darm, wo nicht ein Luft- und ein Waffergefäß, eine Athems und 
Saugader märe. 

1943. Es gibt Daher viele Gefäße, und mithin ein Ge; 
fäßfyftem. 

1944. Luft- und Waffergefäß müffen an einander Roßen; 
weil fie polar find, weil das eine hinführt und das andere her. 

1945. Das Syſtem von Waffers und Luftadern fann fein 
gefchloflenes Gefaͤßſyſtem bilden, Denn fie wachen nur gegen 
einander, liegen nur an einander, mie vorher Darm und Zell. 

1946. Sie wären nicht entitanden, wenn nicht beide Blafen 
fi getrennt hätten. Im darmlofen Thier gibt es Daher auch 
diefe Gefäße nicht. 

Der Uebergang der Waſſeradern in die Luftadern geſchieht 
bey choͤhern Thieren Durch die Verbindung des Milch-Bruſtganges 
mit der Schlüffel, Bene, welche das Blut fogleich zur Lunge führt. 

1947. Das Gefäßfpftem ift eigentlich das Urzellgewebe, mwels 
ches die Mitte einnimmt, und an deſſen Ende die beiden Blafen 
dich genähert bleiben, um fortieben zu fönnen. 

1948. Das Gefaͤßſyſtem ift das urfprüngliche, inden feine 


"beiden Enden fhon den Lufts und Schleimproceß in fich tragen, 
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und daher Kieme und Darm nur als eigenthämliche Ausbilduns 
gen diefer Enden anzufehen find. 

Wir würden auch das Gefäßfnftem zuerft entwickelt haben; 
wenn es die Deutlichfeit nicht anders verlangt hätte, 

1949, Die erfte Thierblafe ift ein Gefäß mit zweyerley Enden, 
wovon das eine aus dem Waſſer, das andere aus der Luft fchöpft 
mie die Pflanze; aber im Thier Durch eigene Bewegung. 

1950, Die Kieme ift nichts als ein Gefäßgervebe an der ar | 
der Darm nichts anderes als ein Gefaͤßgewebe am Waſſer. 
mwünfchten wir, Daß Diefe Organe verſtanden wuͤrden, nicht * 
bloße Blaſenwaͤnde. 

1951. Jeder Punct am Darm und am Fell ſaugt Daher win, 
und fo ift jeder Theil mit unendlich vielen Löchern durchbohrt. 
Da faugen fie Luft, dort Waffer ein, 
| 1952. Jeder einfaugende Hautpunct geht ſich gegen das 
Athemſyſtem als eine Roͤhre aus, um fein Eingeſogenes oxydie— 
ren zu laſſen. 

Dieſe Hautausziehungen zu Röhren find die Lymphgefaͤße 
oder Saugadern, 

1953. In allen Häuten gibt es nothwendig Lymphgefaͤße, 
mehr aber in den Wafferhäuten als den Lufthäuten. Darum find 
die Lymphgefäße in dem Darm viel zahlreicher als in dem Fell. 
Sie heißen dort Nahrungsfaftgefäße — Milchfaftgefäße. 

. 1954. Die Lymphgefaͤße find die erſten von allen Gefäßen, 
Manche Thiere feinen nur dieſe Gefäßart zu haben, etwa die 
Duallen, die Leberegel, 

1955. Lymphgefaͤße find im Fell ‚nur infofern ale es die 
Athemfunction befondern Organen überlaffen hat, 


Bedeutung des ungefhloffenen Gefaͤßſyſtems. 

1956. Die Wirfung dieſes ungefchloffenen Gefäßfnftems ift 
‚ganz gleich der Safts und Luftbewegung in der Pflanze, nur ein 
Auffteigen des erften und ein Fallen der letzten. In den Saugs 
adern fleigt der Saft aus der Wurzel (Darm) zu den Blättern 
(Riemen); in den Athemadern fällt die Luft aug dem Laub (Fell) 
zum Darm und dem ganzen Zellenleib. 

1957. Diefes Gefäßfyftem ift Daher dag reine teberbleibfel 
aus der Pflanze und Hat noch feinen eigentlich thierifchen Chas 
racter angenommen, außer Daß beide doch felbftffändige Gefäße, 
Röhren find, welche ſich verzweigen, mährend In der Pflanze 
nur Zellengänge oder unverzweigte Epiralgefäße. 
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1958. In den Inſecten ift dieſes Syſtem am vollfommenften 
auggebildet; da ftehn die Luftröhren in großer Zahl ganz vereins 
gelt und laufen unmittelbar zum Darm und zum Nücengefäß, 
welches gleihfam nur der Stamm der Lymphgefaͤße, der Milchs 
faftgang ift. 

1959. Ein ſolches Gefaͤßſyſtem bloß fchwebend zwifchen Darm 
und Fell fann nur in Thieren, welche nur die Pflanzenorganifation 
ausdrücen, bleiben; menn andere Bedeutungen eintreten, fo 
wird auch diefes Gefäßfnftem fich anders ausbilden. 

1960. Das ungefchloffene Gefäßfpftem wird vorhanden feyn 
bey einem energifhen Gegenfaß zwifchen Fell und Darm; bey eis 
nem beynah aufgehobenen Gegenfage wird gar feines da feyn. 
Es find nur Zellen, oder es ift nur Punctfubftanz, wie bey den 
Sinfuforien, Polypen, Duallen. | 

1961. Die/Felladern find nur in den Luftinfecten, weil in 
ihnen nichts ald Luft und Waller im Kampfe liegt, Don außen 
vertrocknetes Horn, von innen fchleimiges Waffer. 

1962, Ein vollfommenes ungefchloffenes Aderfpftem fcheint 
fich nur in Thieren zu entwickeln, welche Luft athmen. Wenigſtens 
find ächte Luftröhren und Lymphgefaͤße nur in folchen, welche Luft 
athmen; in den Säugthieren, Vögeln, Amphibien, Fifchen, die 
legtern vielleicht nicht in Den nfecten. 

1963. Durch vorherrfchenden Luftproceß, wie in den Sinfecten, 
wird auch der zugeführte Schleim fo fchnell zerfegt, daß feiner 
mehr zurücfbleibt, für den ein neues Gefäß nöthig wäre, 

1964. Der galvanifche Proceß ift in jedem Augenblick vernichs 
tet und er wird nur erneuert Durch neuen Zufluß. Der Galvanigs 
mug befteht hier nicht in ſich als ein eigenes, unabhängiges Syftem. 


Gefhloffenes Aderſyſtem. 

1965. Das ungefchloffene Aderfpftem ift noch nicht feldftftäns 
Dig, weil es eine Ausſackung des Darmes oder Einfacfung des 
Felles ift, felbft nur ein verzmweigter Darm und Sell, Jedes Sy; 
ftem gelangt aber zu feiner Wolendung, indem es fich von feinem 
Urfprung unabhängig macht. So ift Das Laub frey gewordenes 
Spiralgefäß, die Wurzel frey gemordenes Zellgewebe, die Blüthe 
frey gewordener Pflanzenſtock. Es wird daher auch Das Gefähfys 
fiem zu feiner Blüthe fireben. 

4966. Wenn die Zerfegung Durch geringere Polarifierung nicht 
fo ſchnell geſchieht, Daß das Zugefloffene nicht, indem es zufließt, 
verſchwindet durch Ausdünftung oder Niederfchlag; fo wird der 
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übrige Schleim, der die Luftpolaritaͤt erhalten Hat, nun von den 
Athemadern zurücgeftoßen, weil beide gleihnamig geworden, - 

‚41967. Der opydierte, überflüffige Schleim wird aber zugleich 

‘ don dem Darm angezogen, weil fie ungleichnamig ſind. Es eut⸗ 
ſteht mithin ein Gefäß im der zmifchen Darm und Fell abgeſonder⸗ 
ten Schleimmaffe, im Parenchym, melches in dem Athemfell an⸗ 
faͤngt vnd im Darm endet. 
1968. Dieſes Gefaͤß wird am Ende der Lymphadern da an⸗ 
fangen, wo es an die Athemadern ſtoͤßt, ihren Innhalt, nehmlich 
den Sauerſtoff nebſt dem Nahrungs ſtoff ie und zum 
Darm führen. 

Der Schleim, der vorher flagnierte und nur —* vo 
Stelle zu Stelle rückte, wird mithin durch ein andered Gefäß ohne 
Störung wieder zum Darm zurückgeführt: 

1969. Das Gefäß, welches beachmeren Schleim von dem 
Athemſyſtem zum Darmfpftem führt, heißt Arterie; | 

1970. Am Darm wird aber Diefer übrige polare: Schleim wie⸗ 
Der reduciert zu gewoͤhnlichem Schleim: Er dem Darm nım gleich— 
namig getworden, wird von ihm’ abgeffoßen und von dem Riemen 
fell angezogen. .. 

1971. Ein und derfelbe Saft wird mithin von: der Kieme 
zum Darm, und‘ von: Da wieder zur Kieme ai a Dies 
ſes legte Gefäß. en Bene | 


a Arte rien. 

1972. Die Arterie iſt ihrer Bedeutung nach ar Bünftgefäß, 
welches fich bis zum Darm verlängert. Dem Wefen nad führt 
die Arterie nichts als Luft, aber nur, mittels eines Vehikels, des 
unzerſetzten Schleims (Blut); 

Site iſt eine Luftroͤhre, die ſich vom m Fell (et ſitaͤndig abgegitei 
dert hat, um eine eigene, unabhängige Luftröhre zu. werden, weh 
es der: Thierheit angemeſſen iſt. 

1973. In der Arterie hat fich die äußere Haut im dem Ernaͤh⸗ 
rungsſyſtem wiederholt, und dadurch iſt der Galvanismus ein con⸗ 
tinuierlicher geworden. 

1974. Die Arterie muß daher: das hoͤchſte Gefäß ſeyn, dag 
Totalfte von allen irdiſchen Proceffen.. Denn fie ik die ſelbſtſtaͤndig 
gewordene Luftader. Sie enthält Schleim, der die Eigenfchaften 
der beiden Leibespole in ſich traͤgt; es iſt oxydierter Schleim. 

1975, Die Arterie enthält den ganzen Leib, Das: ganze Thier 


flüffig in fich, da es vorher in zwey Gefäßen — geweſen. 
Okens Naturphil. 2. Aufi. 
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Unmittelbar aus der Arterie wird daher die Ernaͤhrung geſchehn; 
aus ihr wird. das Thier gebildet werden. 


1976. Die Luftadern oder Athemadern fönnen angefehn wer; 
den, als Arterien aufs Aeußerfte ‚getrieben. In der Lunge ift dag 
Arterienfpftem zur .höchften Meinheit gefommen, indem nur der 
Sauerſtoff one den indifferenten: Stoff darinn enthalten ift. Die 


- Lungenröhre ift die fchärffte Arterie — Arteria aspera.. 


1977. Das Arterienfpftem erfcheint nach feiner Bedeutung zu⸗ 
erſt im Waſſer, weil die Waſſerathmung weniger energiſch iſt, 
alſo der Schleim ſchwaͤcher zerſetzt wird. Die Holothurien, Mrs 
ſcheln, Schnecken, viele Würmer haben ein vollkommenes Arte; 
vienfpftem. Die Kiemen laufen nicht als Athemröhren in den Leib 
herein, wie bey den Inſecten; fondern Gefäße find eg, welche den 
Sauerftoff aufnehmen, und in den Leib führen. 

1978. Wie Lunge und Saugader der reinen. Luft oder dem 
reinen Waffer angehören, fo Arterie und Vene dem Waſſer ver⸗ 
einigt mit der Luft. J 

Jene beiden ſind daher nur, wo Luftathmung vorkommt, dieſe 
auch, wo bloß Waſſer geathmet wird. 

1979. Das letzte Syſtem iſt in den Thieren nur, infofern fie 
Wafferthiere find. 

1980, Die Inſecten ald veine Luftthiere Haben daher Arterien 
und Venen nur fo lange, als fie im Larven; oder Wurmzuftande 
find, und fönnen als Fliege fortleben ohne diefelben. Umgekehrt 
feinen die reinen Wafferthiere ohne Ächte Athemadern und Saugs 
adern leben zu fönnen. Es Scheint in der That, daß den Würs 
mern, Mufcheln und Schnecken die Lymphgefäße fehlen, fo tie 
die Luftadern, indem Das Waffer die Arterien unmittelbar beſpuͤhlt. 

1981, Thiere mit beiden Gefäßfpftemen ,. dem ungefchloffenen 
und gefchloffenen müffen vollfommenere Thiere ſeyn, und müffen 
Wurm und-Sinfect zugleich im fich vereinigen, 

Inſect find fie alg u und Athemader,;, Wurm fi Reale 
Arterie und Vene, 


b. Ben en. 
1982. Die Venen entwickeln ſich als Scleimgefäße an den 


 Darms Enden der Arterien, welche den Arterienfchleim (Blut), 


nachdem ex feine Luft an die Hautfubftang abgefeßt hat, eben fo 
einfaugen, wie Die Eymphgefähe aus dem Darm oder aus irgend 
einem andern Theil, Ä 

1983. Wie die Arterie ſelbſtſtaͤndig gewordenes Athemgefaͤß, 
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fo die Vene felbftftändig — abgegliedertes Lymphgefaͤß. 
In jener iſt die Lunge, in dieſer der Darm zum freyen Gefaͤßſyſtem 
geworden. Aber in dem eigentlichen. Gefaͤßſyſtem iſt Lunge und 
Darm wiederholt, jene als Arterie, diefer ald Vene. 

1984. Diefe Arterieniymphgefäße führen ihren Arterienfchleim 
(Blut) nothwendig in den Stamm des urfprünglichen Lymph— 
ſyſtems. Denn alles Indifferente muß ja gegen, das Athenxgan 
gebracht werden. 

1985. Vor dem Athemorgan vereinigen ſich mithin die Haut⸗ 
lymphgefaͤße mit den Arterienlymphgefaͤßen, und laufen gemein⸗ 
ſchaftlich zum Athemorgan, wo ſie in die Luftgefaͤße uͤbergehn. 

Die gewoͤhnliche Vorſtellung iſt: es fuͤhrten die Lymphgefaͤße 
ihren Saft in die Venen, und waͤren dieſen untergeordnet. Es iſt 
aber die wahre philoſophifche Anficht von umgekehrter Bedeutung, 
wenn gleich die Venen größer find, als der Milhbruftgang. Auf 
die Größe fommt es bey der Unterfuchung ſolcher Verhäftniffe kei⸗ 
nesweges an, ſondern auf das Gewicht des Innhalts. | 

1986. Eigentlich find die Venen den Lymphadern untergeord⸗ 
net, ſo wie die Arterien den Luftroͤhren, und jene gehn daher in die 
Lymphsefaͤhe über, | , — 

IH 2 * ——— — 
'c. ———— 

1687. Durch die Bene als Arterienlymphader / wird va⸗ Ge⸗ 
— ein in ſich geſchloſſenes, weil wegen der Polaritaͤt ſich 
die Vene an beiden Enden unmittelbar mit der Arterie verbindet. 
Sie iſt eine Fortſetzung der Arterieß wierdie Luftader Des Fell, 
die Lymphader des Darms. Dadurch entſteht ein Reiser des 
arteriofen Schleims oder des Bluts. Ian 239} 

1988. Der Kreislauf ift feinem Werfen na eine Verbindung 
des Darmſyſtems mit dem PIHBERIVOEN ineinem anatomifchen 
Spftem. 

1989, Der Kreislauf ift daher eine ydhere Bildung, indem 
durch ihn das Aderſyſtem die Sotalitat de pflanzlichen Organis⸗ 
muß in ſich wiederholt. © 

u” 2990, Darum iſt der Rkeisfauf der: eigene Lebensproceß. 

1991. Der Kreislauf iſt aber auch darum in den Pflanzen 
unmöglich. # 

4992. Er tritt in Wafferthieren hervor, wenn ſie uͤberhaupt 
Gefaͤß⸗ haben. Wuͤrmer, Muſcheln, Schnecken, Krebſe haben ſchon 
einen Kreislauf; dagegen fehlt er den darmloſen Thieren und hoͤrt 


in den Inſecten auf, wann die Luftadern das Uebergewicht erhalten, 
8 *+ 


276 Ä 
1993. Im Kreislauf ift der Salvanismus — zufammengesos 
gen. In dem Felle, dem Darm und dem Luft und Lymphgefäß 
ift auch der Galvanismus, aber vertheilt an entfernte und u 
denen Zwecken dienende Organe, | 


d. Blut. 

1994, Das Blut bedeutet die Erde im Thier. 

1995. Das Blut ift der eigentliche Nahrungsftoff für das Thier. 

1996. Das Blut ift Erde, welche alle irdifchen Elemente in 
fich trägt, die Luft durch die Kieme, das Waffer durch den Darm, 
mithin ein vollftändiger Planet, 

1997. Das Blut ift ein flüffiger Planet. 

41998. Das Blut iff der flüffige Leib. 

1999. Der Leib ift das flarre Blut. 

Blut und Leib find ganz gleich, haben diefelben Elemente in 
fi; nur Bier ſtehn fie, dort gehn fie. Beide beftehen aus Gallert, 
Eymeiß und Faferftoff. 

2000. Das Blut if halb. verbrannter Schleim, der Leib ganz 
verbrannter. 

2001. Nachdem es das Aderſyſtem zum eigenen Kreislauf, 
zum geſchloſſenen Galvanismus gebracht hat, iſt feine hoͤhere Ent; 
wicklung der, Hautformation mehr denfbar,: fo wenig als nach der 
Blüthe noch. etwas entfiehen fonnte, A 

2002. Nachdem alle drey Elemente in. einem Punct; im: 
einem Syſtem vereinigt find, wie es im Kreislauf der, Fall if: 
wo das Venenblut das Wafler, Das Arterienblut die Erde und’ dies 
Luft oorftellen, fann in dem REINER Leib fein, neues Syftem 
mehr. un 2 


4. Seſolehtoſoſtem. 


2003. Inſofern das Thier die ganze Pflanze in fü fi ch aufnimmt; 
oder vielmehr auf fie gegründet ift, entwickelt ſich in ihm auch Die 
Blüthe oder. dag Geflecht. Das BORN INGE HG bebe⸗ aus 
Capſel, ‚Blume und Samen. 

200.. Die apfel ift der erfte Blůͤthentheil, — fe: im. 
der Pflanze hervorthut. Die unterften oder. gefchlechtsiofen Plan; 
zen haben nur; Früchte (Samencapfeln) ohne Blumen, ohne maͤnn⸗ 
liche Theile hervorgebracht, Die.Blüthe im Thier ift daher ans 
fänglich.auch nichts anderes als Fruchtorgan, Bärmutter, Uterus. 
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2005. Die bloß weiblichen Thiere koͤnnen auch gefchlechtölofe 
genannt werden, weil ein Gefchlecht Feines ift, 

2006. Die Capfel enthält an ihren Wänden die Samen, an 
‚ihrer Spige die Narbe, welche die Deffnung der Blaſe iſt. 

So auch der Uterus oder die thierifche Capſel. Die der Narbe 
entfprechende Mündung ift der Muttermund; die Samen an der 
Wand werden zum Eyerftoc, die Capfelblafe felbft zur Bars 
mutter. 

2007. Die niederften Thiere, wie Polypen, find nicht? anderes 
als ein ſolches Baͤrmutterſyſten. Der Polypenmund ift der Mut; 
termund; ‘der Polypenfack ift die Bärmutter, in deren Wand fich 
Körner entwickeln, welche die Eyerftöcfe find. Wenn auch nicht 
fo deutlich in den Polypen, doch in andern niedern Thieren, z. B. 
Actinien beſtimmt ſo. 

2008. In ſolchen Thieren iſt alſo Baͤrmutter und Darm ein 
Organ, ebenſo Mund und Muttermund; Nahrungsſtoff und Eyer 
find auch einerley. Aeußere Haut als Kiemenorgan iſt auch zus 
gleich Baͤrmutterhaut. 

2009. Die hoͤheren Thiere unterſcheiden ſich von den unteren 
durch Trennung aller dieſer verſchlungenen und gleichfam zuſam— 
mengewachfenen Organe. 

2010. Verdauen, Athmen und Ernähren, Wachfen und Fort 
pflanzen: find einerley. Von der weiteren Entwicklung, auch der 
männlichen Theile, bey den Organen. 


-Parallelismus des Thier- und Pflanzenleibes. 


Nachdem nun alle vegetativen Syſteme des Thierleibes. ent 
wickelt find ,. Läßt fich die Zufammenftellung mit denen der Pflanze 
verfuchen, 

2011. Daß fich die Gefhlehtstheile entfprechen, bedarf 
feiner Nachmeifung. 

2012. Eben fo wenig, daß die Lunge das Parallelorgan des 
Laub es if. | 

Die Nachweiſung der anderen Organe ift dagegen fchmierig, 
die auffallende Gleichheit aber der Öefchlechtstheile und der Lungen 
ift Grund genug, auch den Parallelismus der anderen Organe ans 
zunchmen, 

2013. Vergleicht man die Wurzel mit dem Darm. fo wird 
man den Stengel ald das Aderfpyftem- betrachten müffen. 

2014. Der Schaft oder Stamm felbft ift daher dag zerfallene 
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Aderſyſtem. Die Rinde wird dem Fell, der Baft den Venen, 
das Holz als Droffelförper den Arterien entfprechen. 

2015. Das Pflangengewebe wird fih in Die niederfien Organe 
des Thiers verwandeln; diezellen in Shleimgemwebe, die. 
Antercellulargänge in Milhfaftgefäße, die Spirak 
in die unterften Athemröhren oder die Haut⸗-Lymph⸗ 
gefäße 


B. Animale Syfteme. 


2016. Wie in der Blüthe das Licht den ganzen Pflanzenſtock 
noch einmal fich entwickeln läßt, aber mit farbigen Abzeichen; fo 
wird auch der fhierifche Leib in die Bedeutung des Lichts aufges 
nommen, und die vegetativen Syſteme werden zu Licht; oder viel 
mehr Yetherfpftemen erhoben. 

2017. Ein neues Thier entfteht auf dem alten gleich dem al; 
ten. Jedes vollfommene Thier ift ein doppeltes, ein Planetenthier 
und ein Sonnenthier, ein pflanzliches und ein thierifches, 

2018. Drey thierifche Syfteme müffen ſich entwickeln aus den 
drey pflanzlichen, ein durch das Licht geläutertes Erd- Waffer; 
und Luftfoftem, Knochen, Musfeln und Nerven, 

2019. Alles höhere kann fih nur aus dem zunächft vorherges 
henden entwickeln, wie die Blüthe aus dem Blatt, Hier ift aber 
das legte Vegetative die Arterie, In diefer müffen daher die Ele; 
mente zum Knochens, Muskel- und Nervenfpftem liegen.. 

Die Arterie befteht aber aus vier Theilen, der Zellhaut, as 
fer; , dichten Haut und aus dem Blut. 

Die Zellhaut ift das Ueberbleibfel aus der ganzen Hautbildung. 

Die Faferhaut ift der Embryo des Musfelfpftems. 

Die dichte Haut ift der Embryo des Knochenſyſtems. Im 
« Alter gelangt fie zur Verknöcherung, indem fih Kuochenblättchen 
um fie legen. 

Das Blut ift der Embryo des Nervenſoſtems. Es braucht 
nur zu gerinnen, ſo iſt es Nervenmaſſe. Nervenkuͤgelchen ſind 
ruhende Blutkuͤgelchen. 

In der Arterie iſt demnach ſchon der ganze Leib vorgebildet. 

2020. Jedes animale Syſtem exiſtiert nothwendig doppelt, 
einmal im Dienſte der vegetativen Syſteme und einmal fuͤr ſich; 
oder es exiſtiert als Stock, Wurzel und als Bluͤthe. 

Es gibt daher ein vegetatives und animales Nervenſyſtem, 
eben ſolche Knochens und Muskelſyſteme. 
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02001. Alle drey find Abſaͤtze aus den Arterien und daher beftäns 
dige Begleiter ar Die animalen Spfteme heißen Fleiſch. 


1. Nervenfpftem. 


2022. Die Nervenmaffe ift geronnenes Blut. Das — 
ſyſtem alſo ein hoͤheres Arterienſyſtem. Die hoͤchſten Arterien ſind 
aber die Luftroͤhren. Die Nerven gehen daher dem Luftroͤhrenſy⸗ 
ſteme parallel. 

2023. Was die Luftroͤhren ſind fuͤr den vegetativen Leib, das 
belebende und bewegende Princip, dag die Nerven für den ani⸗ 

malen Leib. 
2024. DieNerven vertheilen fich wie die Luftröhren der Pflans 
zen, als einzelne Fäden, welche bündelmeife neben. einander laus 
fen und fih von einander abfondern. 

20235. Die Nervenfäden begleiten überall die Arterien bis zu 
ihren legten Zmeigen,. wie Die Luftroͤhren der Inſecten zu allen 
Theilen des Leibes gehen. 

92026. Die Nervenmaſſe iſt in eine arteriofe-und venoſe ge⸗ 
fchieden; jene die graue Subftanz, diefe Die weiße. ! 

Das Nervenfpftem ift daher ein ganzes Blutſyſtem / mit beis 
den Polen; daher für fich lebendig, unabhängig von anderen 
Syſtemen. 

2027. Beide Nervenmaſſen find in beſtaͤndiger Spannung ges 
gen einander). und mithin in beftändiger Spannung mit-dem gans 
zen Leibe, 

2028. Die Nerven find bey der Scheidung der Leibestheile 
zuruͤckgebliebene Faͤden, wie die Arterien individualiſierte Roͤh⸗ 
ren ſind im allgemeinen Parenchym, durch das vorher der 
Saft uͤberall zerſtreut war, wie im Pflanzenſtock. 

Die Nerven, welche in den vegetativen Theilen zuruͤckgeblie⸗ 
ben ſind, bilden das vegetative Nervenſyſtem, die in den anima⸗ 
len Theilen das animale. 


a. Vegetatives Nervenſyſtem. 

2029. Das vegetative Nervenſyſtem iſt die zuruͤckgebliebene 
Nervenmaffe, nachdem ſich der größte Theil derſelben in- Haut 
bildungen verwandelt hatte. Da diefe Hautbildungen in den hoͤ⸗ 
bern Thieren von Fleifh umgeben alfo Eingeweide wurden, fo Fann 
man die vegefativen Nerven auch Eingeweidnerven nennen. 
200. Diefe Eingeweidnerven regieren die Gefäße, den Darm 
und die Lunge, 
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2031. Diefe Eingeweidnerven begleiten überall die Gefäße, 
und find Daher wie diefe blafenartig vertheilt zwifchen Darm und 
Fell. Sie bilden eine große Blaſe, welche den Darm concen⸗ 
triſch umgibt. 

2032. Sie bilden aber keine geſchloſſene Blaſe wie der Darm, 
ſondern nur ein blaſenfoͤrmiges Netz wie die Gefaͤße. 

2033. Die zwey Nervenmaſſen ſind in ihnen von einander ge⸗ 
trennt, wie die Kiemen ſich laͤngs dem ganzen * —— und 


vom Darm abgeſondert haben. 


Die graue oder kiemenartige Subſtanz hat ſich von der weißen 
Markſubſtanz abgeſondert in einzelne Knoten, gleichſam in ein; 
zelne nervige Kiemen. 

Die Markſubſtanz Hat ihren Zuſammenhang auch nur zweig—⸗ 
artig erhalten, nicht — wie eine Haut, Mann nennt 
fie Geflecht. 

2034, Die Knoten und die Geflechte ſtehen im Gegenſatz wie 
Kiemen und Darm, wie Arterie und Vene, wie Blut- und 
Lymphgefaͤße. 

Die Knoten orxydieren, polariſieren; fie find Das Thaͤtige. Die 
Geflechte leiden, verdauen, ſind das Cupfaugende. 

2035. Die Eingeweidnerven wirken für ſich, wie die Einges 
weide für fich handeln, unbefümmert um die animalen Syſteme. 

2036. Die Eingeweidnerven haben eine pflanzliche Empfinz 
dung für fih, ein Gefühl, wie es die Blüthe haben koͤnnte im 
Augenblick der Begattung. 

2037. Da alle Bildungen Sun das Gefähfpkem und nad) 
demfelben fommetrifch geworden find, fo ſcheidet fich das vegetas 

tive Nervenfpftem in zwey parallele Stämme, welche den Arteriens 
ſtamm begleiten. Sie heißen ntercoftalnerven. 

Diefe verzweigen fih und bilden Geflechte nad) ben Einge; 
mweidorganen, zu welchen fie gehen. 


b. Animales Nervenfyftem. 

2038. Das animale Nervenfoftem ift die Wiederholung des 
vegetativen zur Einheit verbunden. 

Die vorher neßartig gerriffene Nervenblafe wird, eine gefchlof; 
fene Röhre, welche fih auf die Lichtfeite Der andern animalen 
Syſteme lagert, alfo auf die Wirbelfäule, 

Diefe gefchloffene Nervenröhre ift das Ruͤckenmark. 

2039. Das Nücfenmark ift fo viel werth als alle Eingeweid— 
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nerven zufammengenommen; es iſt das gefilzte Intercoſtalner⸗ 
venſyſtem. 

Es beſteht daher auch aus Knoten und Geflechten, beide aber 
find zuſammengefloſſen, wegen der Vermehrung der Maſſe und 
wegen des Strebens der Vereinigung. 

2040. Die Knoten bilden eine Röhre, welche die Röhren der 
Geflechte einfchließen. 

Die Knstenröhre iſt die graue, die Geflechtroͤhre die Mark 
fubftan;. 

2041. Wenn die graue Subftanz innerhalb dem Marf zu lies 
gen fcheint, fo gefchieht ed nur durch Einfaltung. Die Wände des 
Ruͤckenmarks fiehen daher in immerwährender Spannung mit 
einander, wie Knoten und Geflechte, wie Arterien und Venen. 

2042. Das Rückenmarf ift der Innhalt der Knochen und der 


Muskeln, wie das Blut der Innhalt ift der innern und der Fafers 


baut der Arterien. Knochen und Muskeln find die animalen Ners 
venwände, wie die Gefäßhäute die vegetativen Wände des Blu⸗ 
tes find. Das Fell umfchließt alle, 

2043. Wie die Sritercoftalnerven Zweige zu Geflechten von 
fih geben; fo das Ruͤckenmark; es find die Nücfenmarfsnerven. 
Zunaͤchſt ift daher das Ruͤckenmark die Verwachfung der zwey 
Sintercoftalnerven. | 

— 2044. Dieſe Ruͤckenmarksnerven ſind aber animale Geflechte, 
welche theils in die Eingeweidnerven eingreifen, theils zu den 
animalen Syſtemen gehen. 

2045. Es gibt daher fo viele Ruͤckenmarksnerven als es Ab; 
theilungen in den Eingeweiden und in den animalen Syftemen gibt, 

2046. Die Nerven gehen ſymmetriſch vom Ruͤckenmark ab, weil 
die Nervenmaffe zu dem fpmmetrifchen Knochenſyſtem gehört. 

2047. Das Nervenfyftem befteht nicht aus einzelnen Blafen, 
wie feine zwey thierifchen Haute, Knochen und Fleiſch. Es if 
einmal das Ebenbild des Stammgefäßes und feiner Verzweigun⸗ 
gen; ein andermal ift eg die indifferente Aethermaffe, weiche nicht 
cryſtalliſierte; es ift endlich die übrig gebliebene organifche Ur; 
maffe, die alfo zufammenhängend feyn muß. Es ift das aus den 
thierifchen Herzabtheilungen continuierlich ausftrömende Blut, 

2048. Das ganze. animale Nervenfpftem ift eine Hautblafe 
mit ſymmetriſch von ihr abgehenden Röhren. 

2049. Das Nückenmarf kann nicht das höchfte feyn. Es hat 

nur die unterſte Bedeutung, infofern es im Dienfte der Einges 
weide ſteht und der Lage und Anordnung der Knochen gefolgt if. 
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Das Ruͤckenmark ift alfo Knochennervenmaſſe. 

2050. Die Nerven, als: größtentheild nah Horn laufend, 
find Musfelnervenmaffe. 

Dieſe Bedeutung gibt auch die phyſiologiſche Function die 
fer beiden Nervenabtheilungen. Die Nerven find den Beugern, 
das Ruͤckenmark ift den Streckern homolog; die Nerven der Luft, 
das Mark der Erde; die Nerven den Arterien, das Marf den 
Venen, die Nerven alfo das thätigere, das Marf das trägere. 
2051. Darum find nur die Nerven im Verkehr mit der 

Welt, das Marf brütet in fi. 
Diefe beiden Nervenformationen find mithin noch nicht die 
reine felbfiftändige Nervenblüthe, melche nicht mehr Fleifch und 
Knochen, fondern nur fich ſelbſt nachahmt. 


Hirn. 


2052. Das Hoͤchſte der niedern Syſteme iſt der Mund. Denn 

er iſt das erſte thieriſche Zeichen, welches die Pflanze in der 

Bluͤthe von ſich gibt. Das Edelſte liegt daher am vordern Ende 
der Thierblaſe, oder im Menſchen nach oben. 

2053. Es nimmt mithin die Mitte ein zwiſchen dem Hordern 
Fleiſch und dem Hintern Knochen, nimmt zugleich die Stelle ein, 
von der alle Lebensproceffe ausgeht, des Mundes. 

2054. Die Mundnervenmaffe ift das Hirn. 

2055. Die Lage des Hirns ift wefentlih vorn oder oben am 
Leibe, im Gegenſatz der Gefchlechtstheile, der untern Totalität. 

2056. Es -ift aber oben und hinten; denn. urfprünglich liegt 
es hinten. Das Hirn kann daher nur entflehn, indem fich das 
hintere Darf oben nach vorn neigt, nach vorn umbiegt: dag Hirn 
ift ein oben nach vorn umgebogenes NRückenmarf. 

2057. Je mehr das Nückenmarf nach vorn umgebogen wird, 
defto edler ift es. Verſteht fich von felbft. 

2058. Das Hirn ift ein Rückenmarf, welches von der Kno⸗ 
henbedeutung zur Sleifhbedeutung übergeht, 

2059. Im Hirn muß daher vorzüglich die Tendenz liegen, 
Nerven abzugeben, und fie auszubilden. | 

2060. Im Menfchen biegt fih das Hirn mit feinen Nerven 
wie ein Bifchofsftab um, vollfommener als in irgend einem Thier. 

Das Rücenmarf fehre daher in der höchften Hirnbildung wies 
der parallel mit der Richtung zuruͤck, in der es aufgeftiegen ift. 

2061. Im Hirn ift nothwendig die meifte Nervenmaffe. Das 
Hirn ift der Nervenſtock, wie die Leber der Aderſtock ift. 
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2062. Im Hirn ift die Blafenbildung am reinften. Dargeftelle, 
Hirnhoͤhlen. Das Hirn iſt der Magen des Nervenſyſtems ober 
die Lunge deffelben, 

2063. Das Hirn befteht wefentlich aus wen Subfanzen, aus 
einer nach dem Fleifh, und einer nach dem Knochen gerichteten, 
oder aus einer arteriofen und einer venofen, jene ift Die graue 
Rindenſubſtanz, diefe die weiße Markſubſtanz. Die Rinde ift die 
Lunge des Hirns, das Mark die Leber oder der Darm. 

2064. Die Rinde das Polarifierende, Thätige, Oxydierende, 
das Mark das Leidende. 

2065. Dieſe nervige Lungenſubſtanz ſetzt ſich laͤngs dem Ruͤ⸗ 
ckenmark und ſelbſt laͤngs den Nerven fort, als Gefäßpaut det 
Nervenmaſſe. 


Kopf 

. 2066. Das Hirn als ein nach oben von den andern Spftemen 
abgefonvdertes Syſtem, determiniert den Kopf. 

Der Kopf ift nur da infofern ein Hirn da ift, 

2067. Kopf und Rumpf ftehn fich gegenüber, wie Thierifches 
und Pflanzliches, oder noch genauer, wie Nero und Knochenfleifch 
den Eingemweiden, 

2068. Der Lopf ift nichts ale ——— 

2069. Die Mitglieder der Nervenmaſſe folgen dem Hirn, aber 
ſtatt daß das Mark zuvor dieſen untergeordnet war, find fie eg 
jegt dem Hirn. 

Die Hirnfnochen find die Hirnfchale, das Hirnfleifch ie das 
Geſicht. 
Am Kopfe find Knochen und Fleiſch am — nach ihrer 
Wuͤrde geſtellt. Hinten iſt beynah lauter Knochen, vorn a: 
lauter Fleifch. 

2070. Die Hirnfchale kann nichts anderes feyn als die ums 
Hien fortgefegte Wirbelfäule, Sie befteht aus drey Wirbeln, 

2071. Wenn die Kopffnschen Wiederholung der Rumpffnos 
chen find, fo muß auch das Kopffleifch ſolche Wiederholung feyn. 

Bruſt⸗ und Bauchmuskeln find in den Gefichtgmusfeln veredelt, 

2072. Das Gefiht muß hauptfächlich gebildet feyn durch Die 
Mündung des Darmd — Mund, und durch die Mündung der 
Lunge — Nafe, Der Mund ift der Magen im Kopf, die Raſe iſt 
die Lunge. 

2073. Die Speicheldruͤſen find die Leber im Kopfe, wie der 
Mund ein folher Magen. Die urfprünglich ſymmetriſche Leber if 


im höhern Kopf ganz ſymmetriſch geworden, und hat zwey Drüfen 
gebildet. Die Speichelgänge find Leber; oder Gallengaͤnge. 

2074. Die Zunge ift nur die verlängerte Speiferöhre auf der 
vordern Seite, weil vorn mehr Fleifch if. Die unge ift das 
Darm; Ende zu Musfel geworden. 

2075. Die Nafe enthält Bruftmusfeln, der Rund Bauch⸗ 
muskeln. 

2076. Wiederholen ſich Bruft; und Bauchmuskeln im Geſichte, 
fo muͤſſen ſich auch die vordern Knochen, Rippen und Glieder wies 
derholen. Es wird fih bey den Organen zeigen, daß die Nafe 
ein Wirbel ift, die Kiefer Glieder, ihre Musfeln Gliedermusfeln. 

Der Kopf ift der ganze Rumpf mit allen feinen Syſte— 
men. Das Hirn ift Nückenmarf, die Hirnfchale Wirbelfäule, 
der Mund ift Bauch, die Nafe Lunge, die Kiefer find Glieder, die 
Nafe Bruft, 

2077. Das vollfommene Thier befteht wieder aus zwey Thie⸗ 
‚ren, dem geiftigen, folaren, und dem irdifchen, planetaren, 

Das animalifhe Nervenfyftem bleibt aber nicht bloß im 
Dienfte der anderen Spfteme, fondern fucht fi “ auch allmaͤhlich 
ſelbſtſtaͤndig zu machen, 

Die Wirfung des Nervenfyftems für fi ift — Empfindung. 
Die ſelbſtſtaͤndig gewordenen Theile des Nervenſyſtems werden da; 
ber Empfindungsorgane feyn. 

Da fih das Nervenfpftem nicht von den anderen Spftemen 
lostrennen fann, fo wird es feine höchfte Entwicklung nur in Ver; 
bindung mit der höchften Entwicklung, der anderen Spfteme er⸗ 
reichen. 

Es gibt daher fo viele Stufen der ſelbſtſtaͤndigen Nerven 
entwicklung, als e8 eigenthümliche anatomifche Syfteme gibt. 

2078, Die Empfindung muß fich modificieren nach dem Proceffe 
derjenigen Syſteme, mit denen fich das Nervenfpftem verbindet. 

Diefe Syſteme find aber fpecififch von einander verfchieden, 
Specififh von einander verfchiedene Empfindungen find Sinnes⸗ 
empfindungen. 

Sinnorgane find demnah die Verbindung des höchften 
Theile eines anatomifchen Syſtems mit dem Nervenſyſtem. Sin; 
nesempfindungen find. verfchiedene Proceffe der anatomifchen 
Spfteme ins Nervenfpftem wahrgenommen. 

2079. Die erfte Verbindung der Nerven mit dem freygemordes 
nen Gefäßfpftem oder der Haut ift der Gefühlsfinn — Nderfinn. 
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Das freygewordene Darmſyſtem mit den Nerven verbunden 
iſt die Zunge — Schmeckſinn — Darmſinn. 

Die Lunge auf ihrer hoͤchſten Ausbildung mit dem Nervens 
ſyſtem ift die Nafe — Riechfinn — Lungenſinn. Ä 

Diefes find alfo Sinnorgane der vegetativen Syſteme — ve; 
getative Sinne, 

2080. Animale Syſteme gibt ed zwar 3; allein Knochen und 
Muskelſyſtem bilden in ihrer Wirfung nur ein Syſtem — das Be; 
wegungsſyſtem. Es fann daher nur 2 animale Sinne geben. 

Der Knochenmustkels oder Bewegungs; Sinn ift das Ohr. 

Wenn das Nervenfpftem ganz felbftftäandig wird, fo entfteht 
Mervenfinn, das Auge, in welchem das Hirn felbft nach außen 
gefegt ift und unabhängig von allen anderen Spftemen wirft. 

2081. Die Adern bilden das allgemeine Spftenr und daher 
umgibt der Hautfinn den ganzen Leib. Sein Hirn iſt das Ruͤ⸗ 
ckenmark. 

2082. Die 4 uͤbrigen Sinne fi nd Ausbildungen einzelner Syſte⸗ 
me an ihrem vollkommeneren Ende, alſo in der Naͤhe des Mundes 
und des Hirns. Sie bilden zuſammen den Kopf. 

Die Kiefern und die Zunge erhalten ihre Nerven vom vers. 
längerten Mark, und diefes ift daher Das Hirn des Geſchmack— 
finns. 


Das Hirn fuͤr die Naſe iſt die graue Hirnſubſtanz weil 


die Riechnerven Verlaͤngerung derſelben ſind. 

Die Ohren erhalten ihre Nerven aus dem Heinen Hirn, 
m. mithin das Ohrhirn iſt. 7 
Die — * Entwicklungen vus dem — Siem, — 


2 Snocenfofem ! : 

‘2083. Die an befteht aus indifferenten SEEN 
ten Blutfügelchen. Werden diefe uͤberoxydiert, fo ſetzt fich im 
ihnen das hoͤchſte Oxryd des Planeten ab, die Erde und wat die 

| zuletzt uͤbrig gebliebene, die Kalkerde. 

WBa. Mit Kalkerde ausgefuͤllte Bläschen oder — ſind is 
geht; . Das Knochengefüge befteht daher aus Kugeln; iſt nur: ein 
dichtes Zellgeweb und ſteht alſo dem Pflanzenbau am nächften. 

Die Grundlage der Knochen iſt anfangs eine zellige Gallert; 
welche ſich bey. vermehrten Oxydation in Knorpel verwandelt. End⸗ 
lich ſetzt ſich in dieſen Knorpel Kalkerde ab. 

Ass. Bey den niederen Dhieren, welche meiſtens durch Kiemen 
athmen, iſt die mit der Kalkerde verbundene Saͤure eine unorga⸗ 
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nifche, Die Kohlenfäure, Sauerfioff verbunden mit Koblenfto ff, 
dem unorganifchen Intlammabile; bey höhern Thieren ift eg eine 
organifche Säure, Phosphorfäure, Sauerſtoff mit Phosphor, dem 
organifchen Inflammabile. 

Man kann die Phosphorfäure betrachten als uͤberoxydierte 
Gallert, als Gallertfäure. Der Knochen ift daher Erde, Sal; 
und: Inflammabile. 

2086. Auf einer höhern Stufe bildet fi die Knochenmaſſe aus 
der dichten oder inneren Haut der Arterien ,. indem fih im Alter 
Knochenblätthen darum legen. Auch im Herzen mancher Thiere 
bilden fih Knochen. 

., 2087. ‚Die erfte regelmäßige Knochenbildung zeigt fich in der 
Luftröhre, mwelhe dem Drydationsproceffe der Luft unmittelbar 
ausgefegt iſt. Ä 

Diefe.erften Formen der Knochen ſind Ringe. 

2088. Das Vorbild der Knochen iſt aber der Darm, ‚wie die 
ee. Das Vorbild der Nerven find. 

“ Det Knochen ift eine Röhre, ein verfmöcherter Darm. 

2089. Es gibt zwey Knachenfyfteme, ein vegetatives ‚und ein 
animales; jenes. umgibt die Hautſyſteme, ah der a. 
und eure; dieſes die Nervenſyſteme. 


5a Vegetatives Knochenſyſtem. 

2000. Das vegetative Kuochenfpftem theilt. fich in Fell⸗ Droſ⸗ 
fer, Darm⸗ und Aderknochen. 

2091. Die Fellknochen find Haufringe, welche den ganzen: 
Leib umgeben „ıLuftröhrenringe, inſofern das Fell urfprünglich 
Arhemorgan ift. Diefes find die Leibesringel der Inſecten, die 
a. der Schnecen und Muſcheln, die Schilder. 

2092, Die Deoſſellnochen * die PEN und Luftroͤh⸗ 
enrin⸗ 32 zn 

2093. Die Darmkuochen find. Röpren um den Den wierbey 
den Corallen, oder unvollkommene Ringſtuͤcke welche ſich bald im 
Magen finden, wie bey den Muſcheln, bald im Schlund / wie bey 
Würmern; Schnecken, Meerrigeln, Holothurien — Schlundkiefer. 

Auch das Zungenbein und deaumenteine = dem Zwiſchem⸗ 
— gehoͤren hieher. 

2094. Die Aderknochen jeigen, ach / in — — Thiere. 

Man kann die drey letzten Abtheilungen Eingeweidknochen 
nennen; und daun gibt es zent) nr und 
Nervenfnochen. Zu : | 
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b. Animales Knohenfyftem. - 

2095. Das animale oder Nervenfnochenfoftiem muß fich von 
Dem vegetativen Syſtem abfondern und fich an die kichtfeite legen. 

Die Lichtfeite des niedern Thiers ift Die obere, von der Erde 
abgemwendete, der Rüden, 

2096. Der Rücken verhält jich zur Bauchfeite, wie Licht zur 
Finſterniß, wie Sonne zur Erde; daher die Ruͤckenſeite dunkel, 
die Bauchſeite blaß. 

2097. Ruͤcken und Bauch find polar zu einander, 

2098. Durch die Knochen ift der Unterfchied von Nücfen und 
Bauch im Thier. entfchieden veftgeftellt, mithin auch der Unterfchied 
von Nechts und Links, 

Bevor eine Knochenbildung da iſt, ift Das Thier meifteng eine 
runde Walze, 
| 2099. Das Knochenfpftem kann im fich ſelbſt nur ſymmetriſch 

gebaut ſeyn. 

2100. Das Knochen ſyſtem iſt das allein Symmetriſche im Thier. 
Die andern Organe ſind es nur, inſofern ſie dem Knochen ſyſtem 
folgen. 

2101. Das animale Knochenſyſtem iſt als Sieenn⸗ des 
Darms eine Roͤhre. 

Dieſe Roͤhre iſt aber eine Wiederholung von Roͤhren oder 
Blaſen, etwa durch Einſchnuͤrung der langen Roͤhre entſtanden. 

2102. Der Rüden iſt eine Reihe von vielen Knochenblaſen — 
Wirbeln. 

2103. Dieſe Knochenblaſen find nur die Wirbel koͤrpe r. 

2104. Die Wirbel ſind durch polare Wiederholung entſtanden, 
durch die Muskelblaſen. er HL 
21603. Außer der Wirbelreihe am Rücken wird fi ich längs der 
Bauchfeite noch eine Wirbelfäule bilden; ohne Zweifel nur: da, wo 
das Luftorgan, die Kieme oder. die Lunge liegt, Diefe untere 
Wirbelfäule ift das Bruſtbein. 

‚2106. Nah. der Hauptwirbelfäule richten ſich alle Eyſteme 
auch die untergeordneten im Thier. Der Darm ſo wie die Gefäße 
lagern fich nach ihre. - 

So entfiehn Hauptftämme von Adern länge der Wirbelſaule, 
von denen die andern Gefaͤße ſo ausgehen, wie die Enmphgefähe 
vom Darm. 

2107. Die Gefäßzweige, melde den — — und das 
Fell, laufen daher von ein em Hauptſtamm aus, und richten ſich 
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fommetrifch nad) unten und oben Cim horizontalen Thierleib), nach 
dem Bauch und dem Rücken, 

2108. Wenn neue Knochenblaſen entftehn, fo müffen fie auch 
diefe Nichtungen nehmen. Gie begleiten die im Kreife laufenden 
Gefäße, wie die Wirbelfäufe die Gefäßftämme begleitet. 

Diefe ringartig gelegten Knochenzweige find nach unten die 
Rippen, nach oben die Wirbelbögen. 

Vor und hinter der Wirbelfäule entſteht mithin ein langer 
Canal durch Knochenringe gebildet. Im vordern Canal liegen die 
galvanifchen oder pflanzlichen Organe, im hintern (obern) werden 
die Lichtorgane vorzugsweiſe liegen müffen, 

Sener Heißt Bruſt- und Bauchhöhle, diefer Wirbelcanal. 
Der Wirbelcanal ift nicht die Knochenhöhle felbft — diefe ift die 
Markhoͤhle; fondern er wird durch mehrere Knochenblafen auf dies 
felbe Art wie die Brufthöhle gebildet. Er befteht aus dem Körper 
und den beiden Bögen. Diefe alfo find Hintere (obere) Rippen. 

- Der Wirbelcanal Hat diefelbe Bedeutung, welche die Brufkz 
hoͤhle hat, er ift nur eine hintere Brufthöhle. Daher enthält er 
dem Knochen fremdartige Eingeweide, wie der vordere Canal, 
jener das Ruͤckenmark, diefer Gefäße, Darm, Lunge. 

2109. Die Snochenblafen erftarren nicht alle zu Kalf, fondern 
fie bleiben abwechfelnd häutige Blaſen. Es entftehn abwechſelnd 
häutige und erdige Blaſen. 

Die häutigen Blaſen bilden das Gelenk — die Selen 
capfel. 

Eine. Gelenfcapfel ift ein weich gebliebener Knochen. 

2110. Diefer Wechfel der Verfnöcherung geſchieht durch die 
Anheftung der Muskeln, wovon in der Folge. 

21. Das ganze Knochenſyſtem iſt mithin eine: air 
Anordnung mehrerer polarer Blafen. 

2112. Das Wirbelbein iſt nicht eine einfache -Bkafe, fondern 
ſchon ein ziemlich zufammengefegtes Knochenſyſtem. 

Das ganze Knochenſyſtem iſt nichts als ein wiederholtes Wirbel, 

2113. Die Zahl: der Wirbel richter ſich nothwendig nach Dev 
Zahl der Nervenpaare oder der Nückenmarfsfnsten; denn fte find 
ja nur die; Peripherie oder die Hülle derfelben, 

Die Zahl der Nerven richtet ſich aber nach der: Zahl der 
Drgane, welche fie zu beforgen haben. 

114, Die Nervenorgane find aber die Sinne. Es gibt mithin 
fo viele NEON als es Sinne gibt. N 
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Es gibt alfo Gefühlsmwirbel, Geſchmacks⸗, Geruchs⸗, Ge⸗ 
hoͤrs⸗ und Geſichtswirbel. 

Da die 4 letzteren Sinne den Kopf ausmachen, der Gefuͤhl⸗ 
ſinn aber uͤber den ganzen Leib verbreitet iſt und von den Ruͤcken⸗ 
marksnerven beſorgt wird; fo zerfallen die Wirbel in 2 Hauptab⸗ 
theilungen , in Kopf; und Rumpftvirbel. - 

Die Zahl der Kopfmwirbel ift 4: Naſen⸗, Augen , Zungen; 
und Ohrwirbel. 

2115. Zu einem vollffändigen Wirbel gehören aber wenigftens 
5. Stücke, der Körper, nach vorn 2 Rippen, nach hinten 2 Bögen 
oder die Stachelfortfäue; jedes Kopfwirbel befteht daher auch aus 
5 Stuͤcken. 

Bey denjenigen Wirbeln, welche fih vom Athemorgan ent⸗ 
fernen, werden die Rippen kleiner, wie bey den Bauchrippen, ver⸗ 
wachſen mit dem Koͤrper, wie bey den Halswirbeln, wo ſie die 
durchloͤcherten Querfortſaͤtze vorſtellen und bey den Eendenwirbeln 
verfchwinden fie ganz. 

2116. Die RT wo die Rippen fich zwiſchen 
Körper und Stachelfortfäge gefchoben haben, feßt fich in. den Kopf, 
wirbeln fort, Die Kofwirbel find nur erweiterte Halswirbel. 

Am Grunde des Schädel liegen 4 Wirbelförper Hinter 
einander: der Körper des Hinterhauptsbeing, die beiden Keil; 
beinförper und das Pflugfcharbein. 

. Yn den Seiten eines jeden Körpers liegen Slügelfortfäge, 
welche den Duerfortfäßen der Haldwirbel oder den Rippen ent 
fprechen : die Gelenkföpfg des Hinterhauptsbeing, die großen und’ 
fleinen Slügel der Keilbeine, und die beiden Seiten des Siebbeing, 

Hinter diefen liegen je. 2 breite Hirnfchalenfnochen, welche 
den Stadhelfortfägen entfprechen: der Hinterhauptsfamm, die 

Shheitelbeine, die Stirn; und Nafenbeine, 

ö Das Hinterhauptswirbel befteht aus dem Körper, den beiden 
Selenfföpfen und dem Hinterhauptsfamm. 

Das Echeitelwirbel befteht aus dem Körper des hinteren Keil, 
beins, den großen Flügeln und den Scheitelbeinen. 

Das Stirnmirbel beſteht aus dem Körper des vorderen Keil, 
being, den Augenflügeln und den beiden Stirnbeinen. 

Das Nafenwirbel befteht aus dem Pflugſcharbein / dem Sieb⸗ 
bein und den beiden Naſenbeinen. 

Das Hinterhauptswirbel iſt das Ohrwirbel; es ſchließt die 


Ohrknochen ein und das kleine Hirn welches die Gehoͤrnerven 
abgibt. | | 
Okens Naturphit. 2. Auf, 19 
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Das Schheitelwirbel ift das Zungenwirbel; durch die großen 
Fluͤgel gehen die Kiefer; und Zungennerven, 

Das Stirnmwirbel ift das Augenwirbel; durch die Augenflügel 
laufen die Sehnerven, und es umfchließt das große Hirn, aus 
welchem diefe Nerven entfpringen. 

Das Nafenmwirbel enthält die Riechnerven. 

2117. Jeder Kopffinn hat alfo nur ein Wirbel und der Schar 
delmwird mithin aus 4 Wirbeln gebildet, wovon 3 auf die Hirnfchale, 
1 auf das Geficht fommt. 

2118, Für den Gefühlfinn finden fih aber mehrere Wirbel, 
weil er alle Rumpforgane einfchließt. 

Es muß fo viele Rumpfmwirbel geben, als befondere Organe 

im Rumpfe liegen. 
Deren find 3: das Athem⸗, Verdauungs und Geſchlechts⸗ 
foftem, oder Bruft, Bauch und Becken 

Zur Bruft gehört der Hals, die Arme und die ganzen Rippen. 

Auf die Arme müffen 5 Wirbel fommen, weil fie 5 Finger 
und 5 Nerven haben, 

Die-Rippen und mithin auch die Finger find aber durch 
Kiemengefäße beftimmt, find nur wiederholte Kiemenbögen, deren 
Zahl in der ganzen Claffe der Fiſche 5 ift. 

Es gibt Daher auch 5 Bruft; oder Lungenwirbel, 

Da der Kehlfopf aus den 5 urfprünglichen Kiemenbögen bes 
fteht, und vor dem Halfe liegt, ſo müffen die 5 oberen Halewirbel 
in der Bedeutung der Kiemenwirbel ſtehen. 

Die 3 unteren Halswirbel und die 2 oberen Rippenwirbel 
laffen die Armnerven heraus, und find mithin die Armmirbel, 

Die 3—Tte Rippe hängt alfo an den 5 eigentlichen Bruſt⸗ 
wirbeln, 

Darauf folgen die 5 kurzen Rippen, welche dem Bauch am 
gehören; ihre Wirbel alfo Darmmirbel, 

Die folgenden Wirbel gehören zum Gefchlechtsfyftem, und 
zwar find 

die 5 Lendenwirbel Fußwirbel, weil fie die Fußnerven liefern, 

die:5 Kreuzwirbel find die eigentlichen Geſchlechtswirbel. 

Die Steiß, oder Schwanzwirbel entfprechen den Halswirbeln 
und find um der Sefchlehtstiemen willen da; gemöhnlich iſt ein 
und das andere verkuͤmmert. 

Es ee alſo 3 x 5 Athemmirbel, 

3>x<5 Gefhlehtswirbel, 
12 5 Verdauungsmwirbel. 
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Die Zahl der Gefühlswirbel it mithin 7x535 in 3 
“ Gruppen vertheilt, nach den Haupthöhlen des Rumpfes, wovon 
die 2 Endgruppen je aus 15 heſtehen/ die verbindende Bauch⸗ 
gruppe aber nur aus 5. 

Der Rumpf.ift demnach nicht bloß ſeitlich, ſondern auch nach 
der Ränge ein vollklommen ſymmetriſches Gebäude, welches auf 
—— Art in ſeine 5 Stockwerke abgetheilt iſt. 

J. Hautwirbel 
A) Geſchlechtswirbel 
a) Schwanzwirbel 5 
b) Gefhlehtswirbel 5. 
c) Fußwirbel . 
B) Bauchwirbel 
C) Brufwirbel 
a) Lungenmirbel 
b) Armmirbel . 
c) Halswirbel 
I. DOhrwirbel. . 
Il. Zungenmwirbel 
IV, Augenmwirbel 
V. NRafenwirbel 

Diefe Negelmäßigfeit findet übrigens nur im menflichen 

Bee fatt. Die Thiere find unvegelmäßige Ren | 


Rumpfböhlen „ei 
2119. Das Kochenfpftem bildet den Rumpf, weil es deni Ge 
faͤßſyſtem folgt; die zwey andern galvaniſchen Syſteme, Fell⸗ und 
Darmſyſtem, bilden die großen Rumpftheile, die Rumpfhoͤhlen. 
21W. Es gibt nur zwey Rumpfhoͤhlen, eine Lungen⸗ und eine 
Darmhoͤhle, Bruſt⸗ und Bauchhoͤhle. 

2121. Um die Bauchhoͤhle wird ſich das Knochenſyſtem am 
ſchwaͤchſten entwickeln, weil fie die indifferente iſt. Daher gibt es 
entweder gar. feine Bauchrippen, oder fie find. fo. kurz, daß fie 
nicht big an die vordere Wirbelfäule, das Bruftbein reihen, Die ' 
furgen oderifalfchen Rippen find ihrem phnfi ologiſchen Sinn nach 
Bauchrippen oder Darmrippen. 

Die Bruftrippen müffen ſich vollfommen entwickelu, d. h. an 
beiden Wirbelſaͤulen anſtoßen, „ganze. Rippen ſeyn; die ganzen 
Rippen find Brufts oder Rungenrippene. .. 13 4... 


2%, Muskelſy ſtem. 
2122. Wie das Darmſyſtem im Thieriſchen wiederkehrt, ſo 
19 * 


wa 
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fleigt auch das gefammte Gefaͤßſyſtem herauf, die Adern werden 
thierifch. 

2123. :Die thierifchen.Adern:find die Musfeln. 

Durch die Adern fommt der polare Procek in den Leib; das 
durch erhalten die Bläschen zwey ftarfe Pole und werden in die 
Länge gezogen. Gie find Safer. GSie:befteht aus einer Reihe 
ftarf oxydierter Blutfügelchen. j 

2124. Die Fafer tritt in den Gefäßen vorzugsweiſe hervor, 
in denen der Lufteinfluß mächtiger wirft, in den Arterien. 

Eine Arterie hat außer der äußern Zellhaut noch zwey Häute, 
wie der erfte Thierleib, eine dem Schleim. und eine der Luft zuge 
fehrte Wand. 

Die innere Arterienwand iſt darmaͤhnlich, die aͤußere fellaͤhn⸗ 
lich; jene bloß Koͤrnerhaut, dieſe Faſerhaut. Die beiden Haͤute 
trennen ſich in zwey Blaſen oder Röhren ab, die ebenſo in einan⸗ 
der ſtecken, wie Darm und Fell, Die aͤußere will Faſer, die in: 
nere Knochen werden. 

2125. Es gibt ein vegetatives und ein animaled Faſer⸗ oder 
Muskelſyſtem. Jenes fchließt fih an die Be dieſes 
an Knochen und Nerven an. 


a. Vegetative Muskeln. 

2136. Die vegetativen Muskeln find bloß Saferhäute wie in 
den Arterien, und finden fich im Fell, im Darm und in den Gefäßen. 

2127. Die Hautmuskeln liegen unter dem Zell und find in 
daſſelbe eingefügt, oder in Das Hautfnochenfpfiem, wenn ein fol 
ches vorhanden ift. 

Iſt die Saferhaut unter Dem Fell ſtark entwickelt, fo Heißt: die 
Panniculus- carnosus. 

2128. Der Darm Hat auch:feine Saferhaut, welche am Mas 
gen, am After und Schlund fich oft wie ein Panniculus carnosus 
entwickelt. 

218% Daſſelbe gilt von den Gefäßen, beſonders von den Mr 
terien und Der. Luftröhre, 

2130. Die Faſern find bald Längs;s bald Ringfaſern. Diefe 
erhalten ihr Uebergemwicht an den Enden der Röhrenbildungen, am 
Schlund, After, an Lippen, Augenliedern. 

2131. Es ‚gibt mithin ein Haut⸗, ein a Eingeweid⸗ und ein 
Knochens Musfelfyftem. 


b. Animale Muskeln. 
* 2132. Im oxydierenden Theil des Gefäßfyftems muß die Fa⸗ 
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ferbildung — werden uͤber die Zellbildung, alſo in dem 
Heerde der Lunge. 

2133. Das Gefaͤß wird in der Lunge zu: einer Fleiſchhoͤhle. 
Das Zleifchgefäß ift das H erz. 

2134. Das Herz iſt ein Aderſtuͤck mit uͤberwiegend entwickelter 
Faſerhaut. 

2135. Diefe Faſerhaut entwickelt ſich da, wo alle Gefaͤßſy⸗ 
ſteme zuſammenſtoßen, die Athemadern und das darmige Lymph—⸗ 
gefaͤß, die Arterie und die Vene. 

2136. In der Vereinigung aller iſt der hoͤchſte Galvanismus 
erreicht, und da kann die Bildung überfchlagen in die thierifche, 

2437. Das Herz ift das Thier in der Pflanze. 

2138. Das erfte Herz- ift ein Arterienherz. 

Es gibt urfprünglich Fein Venenherz. 

Im Embryo, befonders im Vogelembryo hoͤchſt deutlich; auch 
in den niederſten Thieren tritt das Arterienherz zuerſt und allein 
hervor, in den Muſcheln, Schnecken und ſelbſt in den Fiſchen. 

2139. Das Arterienherz iſt das centrale, das Venenherz 
dag peripheriſche. 

2140. Das Herz iſt das Urbild des Muskelſyſtems. 

Alle Muskeln muͤſſen Nachbild des Herzens ſeyn. 

2141. Der Muskel iſt hohl. Er iſt eine Blaſe. 

2142. Das Muskelſyſtem iſt eine vielfache Aneinanderreihung 
von: Faſerblaſen oder von Herzen; 

An diefer Hinficht ift der Muskel dem Knochen entfprechend 
gebildet. Beide find Blafenreihen. 

2143. Det Musfel aber als äußere Faſerhaut iſt die umhuͤl⸗ 
lende oder. die Äußere Blaſe. 

2144. In der dee Fann der Mugfel unmittelbar nur den 
Knochen umhüllen, nicht andere Theile, denn er ſteht mit dem 
Knochen auf gleiher Entwicklungsſtufe; er ift die arteriofe Far 
ferwand, der Knochen die innere Arterienwand. 

22445. Knochen und Fleiſch ſtehn im Gegenſatz wie Luft und 
Erde, 

Der Muskel ift das Polarifierende — Bewegende, — der 
Knochen das Polarifierte, Bewegte, 

Der Muskel it Herz, der Knochen das bewegte Blut. 

Knochen und Muskel verhalten fih mie Innhalt und Ent 
baltendes, 

Der Musfel ift die Blafenwand, der Knochen der Daraus 
ausgefonderte, erftarrte Saft. 
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2146. Wie daher der Musfel eine individuale Blafe, ein 
Herz ift, welches nicht den ganzen Leib als eine einzige große 
Blafe überziehen fann, fo muß auch der Muskelinnpalt nur eine 
discrete Dlafe ſeyn. 

Die Unterbrochenheit der Knochen hängt daher von der Un; 
terbrochenheit der Muskeln ab, und diefe von der Herzbedeutung, 

2147. KIN REED Grund der Öelenfe ift dem; 
nad) das Herz. 

2148. Ein Knochen ift ein erſtarrtes — verfnöchertes Herz; 
das Knochenfpftem eine Reihe an einander hHängender, abmwechfelnd 
verfnöcherter und unverfnöcherter (arteriofer und venofer) Herzen. 

2149. Die Musfelblafe fehließt den weichen Knochen oder das 
Gelenk ein. 

2150. An ihren beiden Enden ift Uebergewicht der Drydas 
tion, wodurch die mager Knochenblafen zu harter Kalferde ver; 
brannt werden. 
| 2151. Grund der — Verknoͤcherung iſt der Muskel. 


Verhaͤltniß zum Knochenſyſtem. 


2152. Wie die Knochenbildung an der Licht- oder Nerven; 
feite übertwiegend ift, fo die Musfelbildung an der Schatten; oder 
Aderfeite, 

Die Bauchfeite des Thiers ift die Musfelfeite, fo mie die 
Nückenfeite die Knochenfeite ift. Auf der Bruft, dem Bauch, den 
Gliedern, welche zum vordern Leib gehören, im Geficht ift die Muss 
fellage bey weitem dag Ueberwiegende. Hinten aber auf dem Ruͤ— 
fen ſtechen — es fehlt wenig — die Knochen hetvor. 

2153. Rücken verhält fi zu Borderfeite (im Menfchen ber 
trachtet) wie Knochen zu Muskel, Was Born if, ift Muskel, 
was Hinten ift, ift Knochen. 

Die VBorderfeite ift Daher thätiger, edler, kraͤftiger, geiſtiger als 
die Hinterſeite. Hinten ſteht die Erde traͤg, erſtarrt; vorn iſt die 
thieriſche Luft in unaufhoͤrlicher Beweglichkeit und Bewegung. 

Die vordere Muskellage iſt thaͤtiger, kraͤftiger als die hintere. 

2154. In jeder Muskelblaſe gibt es zweyerley Lagen, eine vor⸗ 
dere und eine hintere, ſtaͤrkere und ſchwaͤchere. 

2155. Die ſtaͤrkere iſt die beugende, die ſchwaͤchere die fire; 
ckende. Denn nothwendig werden die Glieder nach vorn gebogen. 
Allein die Richtung der Gelenke liegt fhon im Bau, welcher eben 
durch dieſe Verhältniffe beſtimmt ift. Eine folhe Musfellage, die 
meiftend aus mehrern Bündeln befteht, nennt man einen Musfel. 
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2156. Eine Musfelblafe befteht aus Beug⸗ und Streckmus— 
fen. Der einzelne Muskel ift daher nur ein Stuͤck von einer 
Blafe, daher nicht felbft Hohl. 

Nur eine ganze Musfellage von Beugern und Stredern ift 
das Ebenbild des Herzens. 

Die Beuger find die fräftigften und liegen nach vorn; die 
Strecker nad hinten. 

2157. Im Herzen waren die Beuglagen von den Streclagen 
noch nicht getrennt, weil dag pfauzlige Sleifh noch feine Sym⸗ 
metrie in fich hat. 

2158. Beuger und Strecker find paarig; weil das Knochen 
ſyſtem paarig ift. 

2159. Es liegt im Knochen; und im Muskelſyſtem fein Grund 
zu einer Verfchiedenheit der beiden Leibeshälften. Iſt eine Ver 
fchiedenheit da, fo muß fie in den unſymmetriſchen galvaniſchen 
Syſtemen liegen. 


III Organe 


2160. Organe find Theile eines anatomifchen Syſtems, welche 
fich abfondern, ſich mit einem Theile eines andern Spftems ver; 
binden, und dadurch eine eigenthümliche Verrichtung erhalten, 

2161. Es gibt daher für jedes Syſtem fo viele Organe, als 
Combinationen möglich find. 

Es gibt Gefäßorgane, Darmz, Lungens, Geſchlechts- und 
Hautorgane; ferner Knochen, Mugfels und Nervenorgane, 


A. Vegetative Organe. 
1. Gefäßorgane. 

2162. Das allgemeine Gefäßfyftem hat die Ernährung des 
Leibes zu vermitteln; tritt infofern an Die Stelle des Zellgeme: 
bes, und kann fich daher für fich zu feinen befondern Organen 
entwiceln. Wenn fich aber gemwiffe Gefäße von den allgemeinen 
abfondern und fich mit anderen Syftemen zu einem befonderen Ge; 
fchäfte verbinden, fo entfiehen Organe, welche jedoch ſtreng 
genommen nicht dieſen Syſtemen angehören. 

2163. Es gibt daher fo viele Gefäßorgane, ald Verbindungen 
. möglich find: alfo mit der Haut, der Lunge, dem Darm, den 
Gefhlechtstheilen und mit dem animalifchen Syſteme. 


a. Hautgefäßorgane, Kiemen. 
2164. Die Entwichlung der Gefäße zu einem eigenen: Deu 
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in der Haut find Athemorganez; oder beffer: die Entwick 
lung der Haut zu einem befondern Organ in Verbindung mit den 
Gefäßen ift Athemorgan. 

2165. Anfänglich find die Kiemen nur ein Gefäßneß auf Der 
Haut und daher derfelben untergeordnet. Sie durdlaufen aber 
alle möglichen Stufen der Entwicklung, bis fie fich die Haut un; 
tertvorfen und diefelbe auch in ein Gefäßfpftem verwandelt haben, 
was in der Bildung der Lungen erreicht wird. 

2166. Die Kiemenhaut fängt fhon im Regenwurm an, fich 
zu concentrieren und zum fogenannten Sattel anzufchwellen, beym 
Blutegel fackt fie fih zu Seitenblafen ein, vorbedeutend die Luft; 
löcher der Infecten; bey den Nereiden treten die Gefäße auf dem 
Nücken über die Haut als freye Kiemenzmweige hervor, eine Bils 
dung , die fich bey den nackten Meerfchnecken wieder findet. 

2167. Diefe Kiemenzweige bilden anfänglich 2 Reihen über 
den ganzen Nücen; nad) und nach aber verlieren fich die hinteren 
und es bleiben nur die Halsfiemen übrig als Vorbilder der 
Fiſchkiemen. 

2168. Bey den Muſcheln vereinigen ſich die Kiemengefaͤße zu 
Blaͤttern an den Seiten des Bauchs und ſind ſchon von einer Art 
Bruſthoͤhle umgeben, dem Mantel, welcher ſich bey den Schnecken 
mit bedeckten Kiemen erhaͤlt. Hier ſind die Kiemen entweder wie⸗ 
der ein bloßes Gefaͤßnetz in der Mantelhaut, oder ſie verlaͤngern 
ſich in kammartig geſtellte Faͤden, Blaͤtter u. ſ. w. 

2169. Die Seitenkiemen der Nereiden treiben gewoͤhnlich fuß— 
artige Fäden hervor, an deren Wurzel ſodann die Kiemen zu fies 
hen fommen, Bey den Krebfen verhärten diefe Fäden zu mirflis 
chen Süßen mit Gelenfen. 

Die Füße find daher nichts anderes ald Kiemenfaͤden, welche 
ihre vegetative Function verloren haben. 

2170. Bey vielen Würmern verwandeln ſich dergleichen Kies 
menfäden nur in Haare oder Borften, die Daher auch nichts anderes 
als vertrocknete Kiemenfäden find. 

2171, Selbft die Haare der Säugthiere und die Federn der 
Vögel find aus der urfprünglichen Kiemenbildung zuruͤckgeblieben. 

2172. Wo die Kiemen die Blätterform angenommen haben, 
find fie von einer ähnlich geformten Decke umgeben. Die Mufchels. 
ſchalen find ihrer Bedeutung nach nichts anderes ald Kiemendedel, 
fo die Schneden; und Krebsfchalen, im Grunde alle kalk- und 
bornartige Bedecfung des Leibes. 

2173, Dahin gehören auch die Kiemendedel der Fifhe und 
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feloft ihre Schuppen, Im Grunde ift die ganze Oberhaut nur 
ein Athems oder Oxydationsproduct. 

2174. Die erfte Einfacfung der Haut, wie bey den Blutegeln, 
den Mufcheln und Schnecken, ift fehon eine Uebermwältigung der 
Hautbildung durch die Kiemenbildung, wodurch die Haut ans 
fängt, ein felbfitändiges Athemorgan zu werden. 

2175. Bey den Scorpionen find die Kiemen eingefacdte Bla; 
fen, in welche aber flatt Waffer bereits Luft tritt, 

2176. Diefe Einſackung verwandelt fich bey den Spinnen in 
deutlichere Luftblaſen, welche bey den höheren Inſecten fich endlich 
verzweigen und Achte Luftröhren werden. 

2177. Endlich nimmt das Athemfpftem fo überhand, daß auch 
nebſt den inneren Luftröhren ſich Außere Kiemenblätter entwickeln, 
wie bey den Mufcheln, in denen aber die Luftröhren über die 
Blutgefäße das Uebergewicht erhalten, wodurch dieſe Blätter ver; 
trocknen und zu Flügeln oder Fittigen werden, 

2178. Die Infectenflügel find Kiemenblätter, in Luftorgane 
verwandelt, 

22179. Die Slügeldecfen find Kiemendecfel und entfprechen den 
Mufchelfchalen. 

2180. Eigentlich müßte daher jedes Inſect 4 Flügel und 2 
Slügeldecfen Haben, wovon aber nur Spuren bey den Nachtfaltern 
übrig zu ſeyn fcheinen. 

2181. Bey den höheren Thieren bleiben nur die dem Kopfe 
näheren Kiemen übrig, indem die hinteren oder Seitenfiemen all 
mählich verfümmern. 

2182. Diefe Seitenfiemen bleiben bey den Fifchen als Schleim; 
löcher übrig, woraus die GSeitenlinie befteht, 

2183. Die Halsfiemen befchränfen fich auf die Zahl 5, welche 
fih ſchon in den Krebfen feftzufegen angefangen hat, nehmlich an 
den Wurzeln der 5 vorderen Fußpaare, 

2184. Die Fuͤnfzahl ſtammt vielleicht aus dem Pflanzenreich 
her, und zwar aus der Genefis der ‚gefiederten Blätter, fo daß 
einerley Zahlengefeß für diefeg Organ in beiden organifchen Reis 
hen zu walten fcheint, 

2185. Die Gefäße der Fifchkiemen find von Knochenringen 
begleitet, welche den Krebsfüßen entfprechen. 

2186. Ale Fifhe haben mit wenigen Ausnahmen 5 Kie⸗ 
menbögen. 

2187. Da bey den Fifchen das Fleiſchſyſtem anfängt, die 
Eingeweide zu geben, fo treten die 5 Kiemenlöcher nach innen, 
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und es bleibt im Fleifchleib nur ein einziges Athemloch für diefels 
ben übrig — dag Kiemenloch. 

2188, Bey den niederen Thieren tritt Waffer oder Luft durch 
dafielbe Athemloch ein und aus; bey den Fifchen ſcheiden ſich aber 
diefe beiden Richtungen, Das Waffer tritt Durch den Mund ein, 
und geht durch das Kiemenloch heraus, 

2189. Hier zeigt fich noch mehr das Veftreben, den Athem⸗ 
proceß. ganz in die Gewalt des Animalifchen zu bringen, was erft 
dann erreicht wird, warn nur am Kopfe Athemlöcher übrig find, 

2190. Die Athemlöcher des Kopfes find die Naslöcher, welche 
ſchon im Fifche hervorbrechen, aber bloß zum Niechen, noch nicht 
zum Athmen dienen. 

2191. Alle Höheren Thiere haben Kiemenlöcher am Halfe, wie 
die Fiſche; allein fie verwachfen frühzeitig, fo wie der Athempros 
ceß durch die Naslöcher hervortritt. 

Bey Salamandern und Fröfchen dauern diefe Kiemenlöcher 
längere Zeit, oft durch das ganze Leben; bey Vögeln und Säug; 
thieren verwachfen fie aber fhon im Embryo. 

2192. Wann fich die Kiemenlöcher fchließen, fo fondern fich 
die Gefäße von den Bögen ab und legen fich als einen druͤſenar⸗ 
tigen Körper vor diefelben. 

Die Schilddräfe ift dag Ueberbleibfel der ehemaligen Kiemen; 
bildung und findet fich daher nur bey Lurchen, Vögeln und Säugs 
thieren. 


tungen. 

2193. Bey den Fifchen zeigt fich auch ſchon das innere Athem; 
organ Durch Ausſackung der Speiferöhre, welche von den Kiemen; 
bögen umgeben ift. 

Diefe häutige Ausſackung heißt Schwimmblaſe, welche bey 
den höheren Thieren wegen der Symmetrie doppelt wird und fos 
dann Lunge heißt. 

2194. Bey den Fiſchen iſt der Waſſer- und Luftathmungs— 
Proceß zugleich vorhanden, jener der aͤußere, dieſer der innere. 

2195. Die verwachſenen Kiemenboͤgen verwandeln ſich bey den 
höheren Thieren in Luftroͤhrenringe, den Kehlkopf und in die hin; 
teren Zungenbeinhörner, wenn dergleichen vorhanden find. 

Der Kehlkopf ift daher Fein eigenthämliches Organ, fondern 
nur ein Leberbleibfel aus der Kiemenathmung. 

2196. Die Kehlfopfgefäße find, wie die Schilddruͤſe, Kiemen⸗ 
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gefäße, und bey den Fifchen entfprehen daher die Kiemengefäße 
nicht den Lungengefäßen, fondern denen der Luftröhre. 

Die Lungengefäße der Fifche find die Blutgefäße der Shwimm; 
blaſe, welche Blut unmittelbar ins Herz führen, wodurch dieſes 
die Bedeutung des linken oder arteriofen Herzens erhält. 

2197. Sind die Kiemenlöcher verwachfen, foröffnet fich die 
Naſe in den Mund oder in die Luftröhre, und fo treten die Nas; 
löcher in die volle Bedeutung der Luftlöcher. 

2198. Die Nafe ift daher urfprünglich ein Theil des Athem⸗ 
ſyſtems. Sie ift die animale Lunge. 

2199. Da die Knochenausſcheidung ein Product des ftärferen 
Drydationsproceffeg ift, fo vermehren fich die Knochenringe unter 
den Kiemenbögen oder dem Kehlfopf, und heißen Luftröhrenringe, 

Bey den ſchwachathmenden Lurchen ift daher die Luftröhre 
noch häutig, bey den Vögeln aber und Säugthieren von vielen 
Dingen umgeben, eine Wiederholung des Kehlfopfs. 

2200. Bey den Vögeln entfteht fogar eine Art von unterem 
Kehlkopf, welcher Muskeln erhält und Töne hervorbringen fan. 

2201. Die Verzweigung der Luftröhre in 2 Aefte geht immer 
weiter und theilt fich zulegt in eine große Zahl von Bläschen, 
welche zufammen die Lunge bilden, 

Die Lunge, anfänglich eine einfache Hauteinfacung iſt num 
ein felbftftändiges Organ geworden, dem die Athemgefäße unter; 
geordnet find, 


b. Gefäßorgane des Darm, 


Leber. 

202%, Die felbftftändige Entwicklung des Gefäßfpftems und 
Abfonderung von dem allgemeinen ift am vollfommenften erreicht 
- in der Leber. 

2203. In der Leber als dem Gefäßfyftem, welches ſich mit 
dem Darmcanal verbindet, ift das Venenſyſtem unabhängig .ges 
worden. Die Pfortader entfpringt aus dem Darmcanal, fammelt 
fich zu einem Stamm und verzweigt fich wieder, um fich mit den 
Gallen: Canälhen, welche nur eine verzweigte Ausfacfung des 
Darms find, zu verbinden, welche Verbindung eben die Leber 
darſtellt. 

2204, Die Leber als ein venoſes Organ ſteht Daher mit der 
Lunge im Gegenfaß und bringt, ftatt Oxyden, einen bafifchen u. 
hervor, die Galle, 
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2205. Die Leber als freygewordenes Venenſyſtem ift alg die 
höchfte Entwicklung des Gefäßfpftems zu betrachten, ale die Bluͤthe 
deſſelben. 

2206. Sie iſt fuͤr den vegetativen Leib, was das Hirn fuͤr 
den animaliſchen; daher die Aehnlichkeit der Structur und die 
— zwiſchen beiden Organen. 


Milz. 

2207. Der Leber gegenüber entwickelt ſich auch das Arterien; 
foftem auf dem Darm ald Athem; oder Kiemenorgan. 

Diefe Darmfiemen finden fich bey mehreren niedern Thieren, 
befonders bey den Holothurien. 

2208. Bey den höheren Thieren fammeln fie fich in ein bes 
fonderes Organ, durch melches der Magenfaft den Sauerftoff er; 
hält; es ift die Milz. 

Die Milz ift die Kieme des Magens, daher hat fie feinen 
Ausführungsgang und braucht feinen. 

2209. Endlich find auch die Speicheldrüfen fowohl im Munde 
als am FZmwölffingerdarm, die Bauchfpeicheldrüfe und felbft die 
Niechdrüfen am Maſtdarm, wie Bibergeil, Zibethfack, Gefäßvers 
wicklungen mit Darmverzmweigungen. 


c. Gefäßorgane des Geſchlechts. 


Nieren. 

2210. Das Aderorgan des Gefchlechtsfpftems find die Nieren, 

2211. Da der Harn vorzüglich Durch den Harnfloff, alfo eis 
nen bafifchen, characterifiert iſt, fo entfpricht er der Galle, und 
die Nieren mithin der Leber, 

2212. Es gibt aber auch eine Hefchlechtsfieme, bey denjenigen 
niederen Thieren, melche durch den After athmen, wie manche - 
Waflerlarven. 

2213. Das Ueberbleibfel davon in höheren Thieren fcheint die 
Allantois zu feyn, im Leibe felbft wahrſcheinlich die ſogenannten 
Primordial⸗Nieren. 

2214. Die Verbindung des ——— mit den animalen 
Syſtemen iſt der Gefuͤhlſinn. 


2. Darmorgane. 


2215. Das Darmſyſtem zerfaͤllt zunaͤchſt in drey große Ab; 
theilungen, in die der Eingeweide, des Geſchlechts und des 
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Kopfes; der Eingeweiddarm fcheidet fich wieder in Lungen, Ader⸗ 
und Hauts Darm, je nad) feinen Verbindungen und Verrichtungen. 


a. Eingeweiddarm. 


2216. Im Verdauungsfpftem geht der chemifche Proceß vor 
fih. Diefer zerfällt aber in drey Momente, in die Auflöfung, 
die Scheidung und die Bildung, Erpftallifierung , bier Ein; 
faugung. So ſcheidet fich der Darm auch in einen Auflöfungss 
Darm, einen Scheidungsdarm und einen Einfaugungsdarm, und 
zwar duch Verbindung mit Lungen⸗, Gefäß; und Hautfpftem. 

Der Auflöfungsdarm ift der Magen, der zweyte iſt der Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm, der dritte der Dünndarm (Leer; und Krummdarm). 


Lungendarm. 

2217. Alle Aufloͤſung iſt von Oxydation begleitet. Der Ma— 
genſaft iſt ſeiner Wirkung nach eine Saͤure. 

2218. Der Magenſaft erhaͤlt ſeinen Sauerſtoff von der Milz. 
Die Milz iſt die Magenlunge. Dafür fpricht ihre Lage und An; 
beftung dicht an den Magen, ihr ſchwarzes, venoſes, desorndier; 
tes Blut, welches bey gemwiffen Krankheiten felbft in den Magen 
ausgefchieden wird, ihr Mangel an Ausführungsgang, ihr Ge; 
mwebe, welches dem des orpdierenden Mutterfucheng gleicht, dafür 
die Natürlichkeit diefer Function, dafür die Unnatürlichfeit ande; 
rer unnüßer Functionen, die man ihr hat beylegen wollen, dafür 
endlich auch, daß fie fonft ein überflüffiges, unbekanntes Organ 
bliebe, Nach einer Reihe don Jahren, und nachdem gegen dieſe 
Lehre von allen Seiten gefämpft worden, ohne daß doch nur ein 
einziger Grund außer dem, daß man es nicht glaube, wäre ange; 
geben worden, muß ich noch immer auf der Nichtigfeit diefer Ans 
ficht beftehen. 

Aderdarm. 

2219. Im Fwölffingerdarm geht die Scheidung der Speifen 
vor, Durch die Galle. Er ift alfe der SGallendarm, Gallenmagen, 

2220. Der Sallendarm ſteht nicht in der Bedeutung der ans 
dern Därme, fondern er hat gleichen Nang mit dem Magen. Das 
her ift er auch nicht im Gekroͤs befangen, fondern Fann ſich erwei⸗ 
tern wie der Magen; er hat deffen Gefäße und Nerven. 

In ihm geht die Scheidung des Speiſebreyes in — 
faft und Koth vor fich. 

22. Was die Milz für den Magen if, das iſt die Leber für 
den Zwölffingerdarm; er iſt Lebermagen, mithin Adermagen. 


— 
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2222, Die Leber ift die Verzweigung des Darmeanals mit 
dem ganzen Gefaͤßſyſtem. 

2993. Da nun die Scheidung die sera in der 
ganzen Verdauung ift, fo ift die Leber das Hauptorgan aller Ver⸗ 
dauungsorgane. 

2924, Die Leber iſt das Centrum, das Hirn des Verdauungs⸗ 
foftems, weil fie die Blüthe, die Synthefis des Gefaͤßſyſtems iſt. 
Bon ihr geht alle8 aus, und auf fie wirft alles zurücf, mas die 
Verdauung, ja mas den ganzen Leib betrifft. 

Leidet die Leber, fo wird alle Gefäß,, alle Hautformation zu 
einer Leber — in der Gelbſucht. 

2225. Die Galle bewirkt die Scheidung durch ihren bafifchen 
oder alcalifchen Character; indem fie fich mit dem Sauren des 
Speifebreyes verbindet, und dadurch den Koth bildet. 

2226, Das Vermittelnde zwifchen dem Sauren und Alcaliſchen 
iſt der Saft der Bauchſpeicheldruͤſe. 

Die Bauchſpeicheldruͤſe (das Nüclein) ift die Verzweigung 
des Darms mit dem Arterienſyſtem. 


| Hautdarm, 

2997. Daß im Leer; und Krummdarm, dem eigentlichen und 
einzigen Dünndarm die Einfaugung, alfo die Hautfunction und 
nichts anderes vor fich geht, ift befannt. 

Durch dieſe Einfaugung wird der Nahrungsfaft aus dem 
Darm entfernt, fo daß der Koth allein übrig bleibt. 


b. Gefhlehtsdarm. 

2223. Das Geſchlechtliche ift das Ausfcheidende porzugäthälfe; 
indem ein Gefchlecht fich an dem andern zu ergänzen ſtrebt, wird 
es fuͤr das andere ingerierend, fuͤr ſich egerierend. 

Es iſt daher den IR weſentlich, daß fie abs und 
ausfondern. 

2229. Jedes galvaniſche Soſtem welches den Geſchlechtsthei 
len beygeordnet iſt, iſt ausſondernd. 

Die Beyproceſſe des Geſchlechts find die der vegetatwen Sy 
fteme, aber mit umgefehrter Richtung. ne führen herein / jene 
heraus, Ä —XX 

Die Nieren ſind eine ausführende, —— bildende Eben: - 
die Harnblafe ift eine ausdthmende, Auswurfmaterie enthaltende 
- unge. Dieſe ſtoßen alſo Producte einzelner Syſteme auß, 
2230. Der Geſchlechtsapparat unterſcheidet ſich hierinn vom 
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ihnen, daß er die Producte aller Syſteme, daß er die Producte 
Des gefammten Organismus, den Organismus felbft ausftößt. 

Im Samen geht der ganze männliche Leib mit allen feinen 
Theilen flüffig in, die weiblichen Theile über; im Kinde geht der 
weibliche fammt dem männlichen Leibe — gefaltet in die Welt über, 

2231. Der Gefhlehtddarm muß daher auch auswerfend ſeyn. 
Er ift derjenige, welcher den Darmfaft und den Speifenauswurf 
aus dem Leibe führt. 

2232. Der ausführende Darm ift der Dickdarm. Er ift mit 
bin der Gefhlehtsdarm. 

2233. Der Dickdarm verhält fich zum Rumpfdarm, oder zum 
dünnen ganz fo mie die Harnblafe zu den Nieren und wie diefe 
zu dem Gefäßfnftem. | 

Der Dünndarm geht daher in den dicken, diefer nicht in jenen 
über, Der dünne bohrt fich in den dicken ein, und leert feinen 
Speifenreft in ihn aus, wie in eine befondere Blafe, die mit dem 
Darmfpftem nichts zu fehaffen hat. 

Der Dickdarm ift die Kothblafe, wie die genannte Blaſe die 
Harnblafe if. 

2234, Der Diefdarm verdaut nicht mehr, fondern er nimmt 
nur den Verdauungsreſt auf und wirft ihn, aus, 

2235. Der Dickdarm fängt mit einem blinden Ende, mit einer 
ſtumpfen Blafe an und öffnet fich im After, ganz fo wie die ur 
fprüngliche Thierblafe, der Polyp. 

Das blinde Ende heißt Blinddarm. In diefen bohrt fich fogar 
der Dünndarm unter einem fpisigen Winfel ein, und zwar in ei⸗ 
ner Richtung, welche gegen das ſtumpfe Blaſen-Ende laͤuft; ſo 
daß beide Daͤrme wie eine Gabel neben einander liegen, wovon 
der Schlund und der After die beiden Spitzen, der Buinddarm 
der Stiel ſind. 

2236. Die beiden Daͤrme gehören mithin gar nicht ——— 
Es find im vollkommenen Thier zwey durchaus von einander vers 
fhiedene Darmſyſteme; zwey Därme, welche zwey verfchiedenen 
Thieren angehoͤren, dem Geſchlechts- und dem Hirnthier, oder der 
Pflanze und dem Thier. 

Die Geneſis des Dickdarms und alle ſeine Verhaͤltniſſe, welche 
vorzuͤglich im Blind⸗ und Maſtdarm in die Augen fallen, ſprechen 
fuͤr dieſe philoſophiſche Ableitung der beiden Daͤrme. 

2237. Der Maſtdarm gehört ganz und gar dem Geſchlechts⸗ 
foftem, befonders der Baͤrmutter an. Er ift ohne Gefrös; er hat 
eigenthümliche Gefäße; er fieht in offenbarfter Sympathie mit der 
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Baͤrmutter, mit ihren Krankheiten, bey der Menftruation. Selbſt 
die Hämorrhoiden find eine Gefhlechtsfranfheit, eine Krankheit 
des Geſchlechts darms. 

2238. Der After iſt alſo der Darmmund des Geſchlechtsthiers. 
Bey den niederften Thieren laufen in ihm, wie im eigentlichen 
Mund, die Eyer⸗, Samens und Harnmünde zufammen. Der After 
ift eine wahre Mundhöhle bey den meiften Sifchen, bey manchen 
Amphibien, in etwas entferntem Sinn auch bey den Vögeln ‚und 
felbft bey den Walen (Wallfifchen). 

2239, In den Mund Öffnet fih der Schlund, fo der Maft; 
darm in den After, in den Mund öffnet fich die Luftröhre, fo in 
den After die Harnroͤhre; in den Mund öffnen fich die Speichel; 
gänge, fo in den After die Eyergänge und die Samenleiter bey 
den niedern Thieren. 

Der Maftdarm liegt ferner Hinter der Harnblafe, wie der 
Schlund hinter der Luftröhre. 

2240. Die Echließmusfeln des Afters find den Schließmug; 
fein des Schlundfopfes gleichgebildet. 

Der After ift ein Mund ohne Kopf, daher ein Mund ohne 
Lippen / ein Schlund. 


c. Kopfdarm. 

2241. Die Verbindung des Darms mit den animalen Syſtemen, 
dem Nerven, Muskel; und Knochenfpftem, gefchieht im Kopfe. 

2242. Snfofern er fich mit Knochen und Muskeln verbindet, 
wird er Bewegungsorgan, mit den Nerven Empfindungsorgan. 
Der animalifhe oder Fleifhdarm ift Schlund und Mund, 

2243. Das Bewegungsorgan ift Ergreifungsorgan, 

Die Ergreifungsorgane bewegen fich felbftftändig und daher 
gegen die Speife. Die erften allgemeinen Bewegungsorgane find 
die Leibesglieder. In obern Thieren fi nd die Bruftglieder ſchon 
Ergreifungsorgane, 

Statt daß die Nahrung durch das Waffer zur Pflanze fließen 
muß, bewegt fich das Thier zu feiner Nahrung hin, | 

2244. Die Glieder find die erften Ergreifungsorgane. Aber 
diefe Glieder mwiederholen ſich im Kopf, als Kiefer und Zähne. 
Die Zähne find die zweyten Ergreifungsorgane, die erſten aber, 
welche zum Kopfdarm gehören; fie heißen Beißorgane, 

2245. Das VBerdauungsorgan ift aber ein chemifched. Es 
muß daher auch im Kopfe ein folches fich wiederholen. Dieſes 
zeigt fih in den Speicheldrüfen. 


Der Speichel ift der animale Magenfaft, und lößt daher un; 
mittelbar auf. Er ift Gift. = 

2246. Nach und während der Einwirkung des Speicheld wers 
den die Speifen im Munde zwifchen den Bacenzähnen umherges 
toorfen und zermahlen, gefauet. Diefe Rauorgane find nur ein 
wiederholtes Ergreifen, und gehören mithin zum Beißorgane, 

2247. Der Mund ift der im Kopfe wiederholte Magen. 

2248. Die Verbindung des Darms mit dem Nervenfpftem ift 
die Zunge, 

2249, Der Darm im Kopfe wiederholt im Muskelſyſtem if 
das Schluforgan, im Schlund und in der Speiferöhre, 

2250. Beiß⸗ und Kauorgan, Giftorgan, Schmec; und Schluck; 
organ find die Formen, in die das Darmfyftem zerfällt, wenn es 
im Hirnthier fich wiederholt, | 

Das Schmeckorgan ift der Nervendarm; das Beißorgan iſt 
der Knochendarm; das Schluckorgan der Musfeldarm; das Gift; 
organ iſt der eigentliche Darm im Kopfe, der Magen, _ 


3. Athemorgane, 


2251. Das Athemorgan ift eine Entwicklung der Haut. 

2252. Das vollfommene Athemorgan ift Luftorgan, Lunge; 
mit dem Hautfyftem verbunden Wafferorgan, Kieme.. 

2253. Es gibt Fellfiemen,. die eigentlihen Kiemen, 
tie bey Würmern, Mufcheln, Schnecden, Krebfen. 

2254. Darmkiemen bey Holothurien, in höhern Thieren Milz. 

2255. Die Gefchlechtsfiemen find die Primordialnieren, 

2256. Die Kiemen mit dem Knochenſyſtem verbunden find die 
Kiemenbögen. der Fiſche, welche fich fpäter trennen in Kehlfopf 
und Schilddruͤſe. | 

2257. Die ſelbſtſtaͤndige Entwicklung der Haut zum Athem⸗ 
‚organ ift Lunge, 

2258. Mit dem Gefäßfpfiem oder dem vegetativen Syſtemen 
überhaupt verbunden bildet fie das Luftröhrenfpftem in den Sinfecten. 

2259. Die Luftröhren find Spiralgefäße wie in den Pflanzen, 

2260. Das Athemorgan mit dem Bewegungsſyſtem verbunden 

iſt Die eigentliche Lunge, in der Bruſt, von Rippen bedeckt. 

| 2261. Die eigentliche Runge theilt fich auch wie der Darm in 
zwey Theile, in die blafenförmige, fchlundartige Erweiterung des 
Kehlfopfs, und in die £ungenfubftanz , glei dem Magen, in 
der Die Abfcheidung der Luft gefchieht. | 

2262. Die Luftröhre und vorzüglich der Kehlfopf iſt wieder 

Deens Naturphil, 2. Auf. 20 | 


306 i | 
ein ganzer Thorar, ein Rippenffelet im Kleinen und im Häutigen, 
Am Kehlkopf liegt der animale Bruftbau, aus Rippen und Mus— 
ten beftehend, vorbedeutet. Der Kehlfopf ift aus der Verwady; 
fung der Kiemenbögen entftanden. Die Rippen find Wiederhölung 
der Kiemenbögen. 

2263. Das Zwerchfell ift eine Bildung , die fich durch keine 
Anatomie, fondern nur genetifch erflären läßt. Urfprünglicy war 
der ganze Leib nur ein Bauch (Abdomen), auf deffen Außenfeite 
die Kiemen hiengen. Ä 

Auffallend fchon bey den Schnecken, auch bey den Fifchen. 

Als fich die Kiemen in Lungen vertwandelten, entfland für fie 
ein eigener Leib, die Bruſt, welche fih an den Bauch anfchob. 
Die zwifchen beiden gebliebene Bauchwand ward jett Zwerchfell. 

2264. Das Zwerchfel ift nicht eine Querwand. Gold ein 
Duerriegel widerfpricht aller gefunden Phyſiologie. Es ift Bauch: 
wand gemefen. 

2265. Die Verbindung der Lunge mit dem Nervenſyſtem ift 
die Nafe. 

2266. Die Nafe ift die Bruft Im Kopf: Sie hat aber auch 
den Bruftinuhalt, die Lunge felbft in fih wiederholt. 

2267. Das vielhöhlige Eiebbein if die Lunge in der Nafe, 
die beiden Nafenlöcher find die vorderen Deffnungen der Luftröhre, 
Luftlöcher. Die Nafenmufcheln find den Knorpeln der Luftröhre, be; 
fonderg des Kehlfopfes homolog. 

2268. Das Gaumenfegel ift das Zwerchfell, zwiſchen Nafe und 
Mund, der Kopfbruft und dem Kopfbaud). 


Bedeckungen. 


2969. Die thieriſchen Bedeckungen find vertrocknete Athem⸗ 
organe der Haut. 


Haargef aͤße. 

2270. Die Hauptfunction des Gefaͤßes iſt Ausfcheiden, wo⸗ 
durch die Ernaͤhrung gegeben iſt. 

Dieſe Ausſcheidung muß geſchehn im ganzen Leib, inſofern er 
der Lunge entgegengeſetzt iſt. Die Gefaͤße gehn da in die feinſten 
Candle über, und heißen Haargefäße. 

2271. Das Haargefäßfpften ift ein Organ im Gegenfaße der 
Lunge; was Durch die Lunge herein geht, geht durch jenes hinaus, 

2272. Das Haargefäßfnftem ift das Eigenthum des Haut 
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ſyſtems. Beynah kann man fagen, es fey überall Haut, wo Haar 
gefäße find. | | 

Die vollenderfte Ausbildung der Haargefäße ift das Felt. 
Das Fell ift das eigentliche Ausfcheidungsorgan im Gegenfaß ge; 
gen den Darm, der das Einfaugungsorgan ift. 

2273. Ausdünftung ift der wefentliche Haut; oder Fellproceß. 

2274. Das Product der Ausduͤnſtung iſt Schleim. 

2275. In der Ausdünftung wird aber der Schleim zerlegt 
durch die Einwirkung der Luft und des Lichts. 


Dberhaut. 

2276. Der äußere Schleim des Fels wird oxydiert, der un; 
tere Dagegen reduciert; der orpdierte wird glasartig, Durchfichtig. 
Er ift die Oberhaut. 

2277. Beym Marimum der Oxydation geht die Oberhaut in 
glasartiges, Durchfcheinendes Horn über. Schu ppen. 

2278. Die Echuppen, welche die Zehen überziehen, heißen 
Klauen, und werden endlich zu Nägeln. Der Fingernagel ift 
nichts als eine Schuppe, welche an diefer Stelle befonders groß 
und ftarf geworden. 

22779. Das Neduct unter der verglaften Dberhaut beſtimmt 
die Farbe des Fells. Bey einer halben Oxydation iſt es ungefärbt, 
es erfcheint weiß. Wo es dünn iſt, fcheint die rothe Farbe des 
Bluts durch; ſolche Haut ift Daher im Ganzen weiß, an einzelnen 
Stellen roth. | 

2230. Bey vollfommenfter Reduction durch die höchfte Licht; 
eintwirfung wird die Unterlage ſchwarz. Der Schleim geht in re; 
ducierten Kohlenftoff über. Unter der glasartigen Dberhaut ift alfo 
eine metallartige Farbenhaut. — 


Haare. 

Wl. Haargefaͤße, welche bloß Schleim fuͤhren, aber ſich 
einzeln über das Fell hinaus verlängern, find Haare, 

Die Jdee des Haare ift Haargefäß, deffen Innhalt aber 
fein Blut mehr if, fondern reducierter Schleim. Es ift indiffe, 
rentes Haargefäß. Das Haar ift Hohl und enthält ein Del, wel; 
ches die Farbe beftimmt. 

2282. In den Haaren geht das Ernaͤhrungsſyſtem über den 
Leib hinaus, 

2233. Die Haare und Schuppen find dag allgemeine Erdfys 
ſtem Des Leibs durch die Luft Determiniert, | 
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2284. Alſo die Erde zur Pflanze aufgefchoffen. Schuppen 
und Haare find gleich zu achten Pflanzenblättern, welche ihren 
Proceß noch im Thiere fortfegen; zwar nicht mehr ihren Athmungs⸗ 
proceß für den thierifchen Proceß felbft geltend machen fünnen, 
fondern jetzt fi begnügen, nur die Ausdünftungsmaterie zu oxydie— 
ven. Durch Haare und Schuppen athmet eigentlich nur die Haut, 
nicht der ganze Leib, 

22985. Die Haare find vertrocnete Kiemenfäden, bleiben da; 
her beym Menfchen nur da ftehen, wo bey niederen Thieren Kiemen 
oder Fühlfäden waren. Um den Mund, am Kopf, unter den 
Armen und um die Gefhlehtsmündungen, 

2286. Die Federn find vertrocnete Zweigfiemen, gefiederte 
Blaͤtter. — 

2287. Die Haare vermitteln den electriſchen Proceß des gan; 
jen Leibes, | 

2288. Was in der Pflanze die Farbe beſtimmt, beftimmt fie 
auch im Thier. Im der Pflanze ift nur die Farbe gröber präcipis 
tiert; Daher nichts von dem Innern des Leibes Ducchfchimmert, 
fondern alles grün if, Beym Thier aber wird der Farbeftoff durch; 
fihtiger , und das Innere blickt heraus. 

2289. Mit den äußern Decken, Schuppen und endlich mit 
den Haaren find alle Drgane des Rumpfes, infofern fie vom 
Pilanzlihen abftammen, erfchöpft. Das pflanzliche Thier als 
Stock ift vollendet, und wir. müffen ung daher zu den Gefchlechtg; 
organen wenden, | 


4. Geſchlechtsorgane. 

2290. Die Befchlechtsorgane find Hautentwicklungen auf einer 
höheren Stufe, und Verbindungen derfelben mit den animalen Sy; 
ftemen, wie die Blüthe Wiederholung aller vegetativen Spfteme. 

2291. Sie ftehen zwifchen dem vegetativen und dem Hirnthier 
in der Mitte und find daher eine Totalität für fih — Gefchlechts; 
thier. 

2292. Es gibt vegetative und animale Geſchlechtstheile. 


A. Vegetative Geſchlechtsorgane. 
2293. Sind befondere Entwicklungen des Darms, der Ges 
faße und der Kiemen. 


a. Eigentlihe Gefhlehtsorgane, 
2294. Die eigentlichen Gefchlechtstheile find eine Wiederho⸗ 
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lung des Verdauungsſyſtems auf feinem Uebergange zum — 
ſchen, oder zu den Sinnorganen. 


1. Weibliche EN 


2295. Die weiblichen Theile find eine Bläthencapfel, mit . 


Dlafe, Narbe und Eyern. 
Alle höhere Entwicklung gefchieht aber durch Sonderung der 
verfchlungenen Organe und Proceſſe. 


2296. Es trennen fich daher die drey Theile der Bärmutter, - 


indem jeder Theil fich felbftftändig ausbildet, Der Muttermund 
verlängert fich in einen Hals, der allmählich fich mehr von der 
Baͤrmutter unterfcheidet.. In feiner höchften, felbftftändigen Aug; 
bildung heißt er Mutterfcheide, und deren Mündung Scheidens 
mund (Os vulvae). 

2297. So wie nach dem offenen Ende die Bärmutter fich vers 
längere, fo auch am blinden, Die Keimflöcke werden auch felbft; 
ftändig, fondern ſich allmählich von dem Bärmuttergrund ab, und 
find unabhängige Eyerſtoͤcke. 

2298. Da fie bey höchfter Bildung im Thier auch die Thiers 
fommetrie annehmen, während fie anfangs nur einfach, oder viel, 
fach mie die Capfelfächer (Meerfterne) gemwefen, und daher ftands 
haft auf der Zahl zwey beharren; fo ziehet fich die Baͤrmutter in 
zwey lange Hörner aus — Mutterhörner und Trompeten, welche 
anfangs zwar noch die Eyer einfchließen, wie in den Inſecten und 
Fiſchen, in der Folge fie aber auch ganz frey laffen. j 


b. Männliche Theile. 


F 


2299, Die Blattbildung erhebt fich zur Blume, oder den 


männlichen Theilen in der Pflanze. Sie find aber nur die Wie, 
derholung der Pflanze auf höherer Stufe, Auch im Thier wer— 
den die männlichen Theile daher Höherftellung der weiblichen ſeyn. 

- 2300. Wie die Staubfäden die Capfel umgeben, fo ftehen um 
die. Scheidenmändung thierifche Staubfäden, Ruthen. 

2301. Bey den niederften Bärmüttern find die Ruthen kreis— 
artig gefellte um die Mündung (Polypenarme); nach und nach 
fhmelzen fie aber wegen der Symmetrie auf zwey zufammen, und 
ftehn an den Seiten des Scheidenmundes, Go in den Schlangen 
und Endechfen. 

Dey den höheren Thieren wachfen diebeiden Ruthen in eine 
zufammen. 

2302. Diefe Ruthe an der weiblichen Mündung iſt die Cli— 
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toris. Die Mutterfcheide ift von der Clitorig getrennt; beym maͤnn⸗ 
lihen Organe verbinden ſich aber beide mit einander, und Die 
Scheide wird zum Samen; oder Ruthencanal. 

2303. Wie die Mündung männlich zu werden anfängt, und 
daher die äußeren Theile fich nach Außen flärfer entwickeln; fo 
treten dagegen die inneren mehr zurück, und bleiben bloß Eyerftöcke 
oder Bärmutterhörner, in denen ſich die Eyer, fatt fich zu geftals 
ten, in Staub, Schleim, männlichen Samen auflöfen. Diefe nun, 
Samen ftatt Dotter abfondernden, Eyerſtoͤcke heißen Hoden. 

2304. Die Hoden entftehn, indem die fchleimigen Eyer auf 
den Urfchleim, auf die Infuforien reduciert werden. 

2305. Das Männliche entſteht durch einen organifchen Sau; 
lungsproceß der Eyer im Weibe. Der Samen ift ein organifcheg 
Faulungsproduct, 

2306. Der Samen muß Infuforien enthalten. Ein Samen, 
der feine Infuſorien enthält, ift eyerartig, mweiblih. Außer der 
Brunſt hat der Thierfamen feine Infuforien, alfo dann, wann 
die Thiere weiblichen Character haben. Der Samen ift fodann 
bloß Eyweiß. 

2307. Samen ohne Infuforien ift unfruchtbar. Wie fann 
ein verdorbenes weibliches Ey ein anderes befruchten ? 

2308. Da die Mutterhörner zu den Eyerftöcken gehören, fo 
entwickeln fie fich mit den Hoden, und führen nun flatt Eyer Sas 
men. Die weiblichen Trompeten werden zu Samenleitern, 
die Mutterhörner zu Samenbläschen. 

2309. Zwifchen den Samenbläschen und der Scheide oder der 
Ruthe fchrumpft der Uterus zur Vorſteherdruͤſe zuſammen, in wel; 
che. fich die Samenleiter öffnen wie die Eyergänge in den Uterus. 

2310. Da die Gebärmutter das eigentlich mweiblihe Organ 
ift, fo. merden fich die Samenleiter mit den Ruthen zu verbinden 
fuchen, oder fich wenigſtens felbftftändig am Muttermund öffnen, 
Die Hoden Öffnen ſich durch die Samenleiter entweder in die 
Scheide — Fiſche, Amphibien, Vögel, oder in die Ruthe — Schnes 
en, Inſecten, Säugthiere. 

2311. Männliche und weibliche Theile find fih daher voll 
fommen gleich, jene mit ftärkerer Entwicklung der äußeren Abtheis 
lung, diefe der inneren. 

2312. Die weiblichen Theile Haben das Gefhäft der Wege 
tation, der Eingeweide übernommen, die männlichen das Der 
thierifchen Erregung. 

= Da die männlichen Tpeile feine neue Bildung find; 
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fondern die weiblichen felbft nur mit innerer Verfümmerung und Aus 
Berer Vergrößerung; fo koͤnnen männliche und weibliche Theile zus 
gleich in feinem Thiere vorfommen. Vollkommene Zwitter find 
unmöglich, denn wo Hoden find, Fönnen feine Eyerftöce feyn, 
weil die Hoden die Eyerftöcke felbft find, nur verändert. 

2314. Zwitterfchaft wäre daher nur möglich dadurch, daß ein 
Eyerſtock bliebe, und der andere fih in Hoden verwandelte, 

9315. Diefe Entwicklung ift nur möglich, wenn die beiden kei— 
besfeiten sin find, Nur unfpmmetrifche Thiere fönnen Zwit—⸗ 
ter feyn, 

Hey den Schnecken hat ſich eine der beiden Muſchelſchalen ſtaͤrker 
als die andere entwickelt, und Daher auch eine Leibesſeite ſtaͤrker als 
Die andere, Deshalb finden fich inter dieſen Thieren viele Zwitter, 

2316. Es kann aber feine Zwitter geben mit zwey Eyerſtoͤcken 
und zwey Hoden zugleich. 

2317. Das Princip der Zwitterfchaft ift demnach die Aſym⸗ 
metrie. Symmetriſche Thiere find getrennten Geſchlechts. Inter 
den Infecten, Sifhen, Lurchen, Vögeln und Säugthieren gibt ed 
feine Zwitter. 

2318. Kommen dergleichen vor, fo find es ſtehngebliebene 
Bildungen auf der untern Stufe der Entwicklung, auf dem Durchs 
gang des Embryo Durch die Schnecken; Drganifation — alfo Miß; 
bildungen, 

2319, Auch diefe Mißbildungen bey höhern TIhieren fönnen 
nie mehr als einen Hoden und einen Eyerfioc haben. Die Bars 
mutter iſt dann ein Mittelding zwifchen folcher und einer Bor; 
fieherdrüfe; die Samen; oder Harnröhre öffnet fih auf weibliche 
Weiſe unter der Wurzel der Ruthe. 

23%. Da das männliche Gefchlecht fich zum weiblichen ver; 
Hält, wie Blume zu Capfel, wie Laub zu Stengel, wie Luft 
zu Waſſer, wie Licht zu Materie; fo verhält es fich auch mie 
Haut zu Darm, wie Lunge zu Lymphgefaͤß, wie Arterie zu Vene, 
wie Nero zu Muskel, wie Animales zu Vegetativem. 

2321. Daher ift die Begattung eine Beftrahlung. 

23272. Schon im Laufe der Weltförper ift der, höchfte Act des 
Thiers, Die Begattung vorgezeichnet. 

Die Weltfchöpfung ift ſelbſt nichts als ein Befruchtungsact. 
Das Gefchlecht ift vom Anbeginn an vorbedeutet und läuft als ein 
heiliges, erhaltendes Band durch die ganze Natur. 

Wer daher fogar in der organifchen Welt das er laͤug⸗ 
net, begreift das Raͤthſel der Welt nicht. 
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233. Wenn die weiblichen Theile ganz in männliche überges 
gangen find, fo find die Geſchlechter nothwendig getrennt. 

2324. Da die männlichen Theile die Höher entwickelten weib⸗ 
lichen find; fo liegt in diefen das beftändige Beſtreben, ſich in 
maͤnnliche zu verwandeln. 

2325. Dieſe Verwandlung iſt aber nicht mehr möglich in den 
ſchon fertigen, gefalteten weiblichen Theilen, fondern nur ers 
reihbar in einem neuen Verfuch durch Geftaltung der flüffigen 
Maffe — zu Eyern, 

2336. Die Trächtigfeit ift nichts anderes ald der Trieb des 
Weiblichen, fich in ein Männliches zu verwandeln. 

2327. Der Foetus ift das Männliche im Weiblichen, oder der 
Foetus ift die männlichen Gefchlechtstheile in den weiblichen. 

2328. In der Idee follte ein jeder Foetus männlich feyn. 
Wird aber bey der erfien Production die Männlichkeit erreicht, fo 
finft die zweyte nothiwendig auf Die weibliche zurück, Auf diefe 
Meife entfieht nothwendig ein Gleichgewicht in der Menge beider 
Gefchlechter. 

23239. Betrachtet man die Gefchlechtstheile nach ihrer eigent; 
lichen Bedeutung im Thier, fo find fie das obere Darmfyftem, wie 
es fich im Munde entwickelt hat, und zwar fo daß die weiblichen 
Theile die vegetative Form, die Mundhöhle, die männlichen die 
animale Form, die Zunge mit den Speicheldräfen, jene den Schluck: 
diefe den Schmeckproceß darftellen. 

2330. In der Gebärmutter oder in der Vorfteherdrüäfe laufen 
die Ausführungsgänge der Gefchlechtsdräfen, die Samen; und 
Eyerleiter zufammen, wie die Speichelgänge in der Mundhöhle, 

2331. Die Hoden find vorbedeutende Speicheldrüfen, 
auch die Eyerftöcfe, 

Die Samen; und Eperleiter find Speichelgänge; fie öffnen 
ſich zu zweyen und ſymmetriſch. 

Samen und Eyer werden wie Speichel abgeſondert. Samen 
und Eyer haben auch ſpeichelaͤhnliche Verrichtung, doch der Sa; 
men mehr, als die Eyer. 

2332. Die Gyer entfprechen als Object ded Samens dem Ob⸗ 
ject des Speichelg, welches die Speifen find. 

Der Speichel gibt dem Biſſen die erfte thierifche Bedeutung; 
er macht ihm zuerft faͤhig, im thierifche Organe uͤberzugehn, er bes 
fruchtet den Biſſen. Der Samen macht das Ey fähig, im ein 
Thier übergugehn, er befpeichelt das Ey. 


313 
2333. Das Befruchten ift ein Beſpeichelungsproceß, das Em⸗ 
pfangen ein Schluckproceß. 

2334. Die Traͤchtigkeit ein Verdauungs⸗ und Blutbildungs⸗ 
proceß. 

2335. Bezeichnen die innern Geſchlechtstheile die innern eins 
gemweidartigen Mundtheile, fo müffen auch die Außern den Außern 
entfprechen. 

Die Schamlefjen entfprechen den Lippen, die Glitoris der 
Zunge, welche in der Ruthe vollfommener dargeſtellt ift. 

Zunge und Ruthe beftehn aus zwey Hälften; wo jene gefpalten 
oder getrennt iſt, ift ed auch diefe, bey den Schlangen, Endech; 
fen. Bey manchen Thieren, Hunden u. f. w. iſt fogar noch ein 
Knochen in der Ruthe, der dem Zungenbein entfpricht. 

Die Speichelgänge haben fich mit der Ruthe verbunden; oder 
firenger genommen, kann man fagen: in der Ruthe ift die Zunge 
mit der Mundhöhle zufammengemwachfen, fo daß beide einen Cas 
nal bilden — den NRuthencanal, in den fi die Speichelgänge 
(Samenbläschen) öffnen. 

2336. Die Geſchlechtswolluſt ift ein Schmeckproceß des Ge; 
ſchlechtsthiers, die Begattung Schmecfen und Schlucken zugleich. 


a. Keim, Embryo. 

2337. Im Embryo liegt das ganze Thier ſchon in Miniatur; 
wie im Pflanzgenfamen die Pflanze, 

2338. Der embryonifche Darm iſt der Dotter. 

2339. Die embryonifche Haut ift das Ammion, 

2340. Das embryonifhe Gefäßfyftem ift das Chorion. 

2341. Das embryonifche Gefchlechtsfyftem iſt die Allantois. 

Diefe Säse fönnen nur in der Phyſiologie vollkommen ent 
wickelt werden. 


b. Gefäßorgane des Geſchlechts. 

2342, Das Gefaͤßſyſtem felbftftändig dargeftellt if die Leber. 
Das entfprechende Organ in den Gefchlechtstheilen wird daher mit 
der Leber übereinfimmen, 

2343. Die Nieren find das indisidualifi erte Gefaͤßſyſtem 
des Geſchlechts, die Geſchlechtsleber. 

Sie ſtimmen mit der Leber überein in der druͤſenartigen Stru—⸗ 
eur, in dem Nierenbecfen, welches der Gallenblafe entfpricht, im’ 
den Harnleitern, welche Sallengänge find, in dem Harn, welcher 
der Galle parallel geht, endlich in der allgemeinen Bedeutung des 
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Harns als eines Products, in dem der ganze Organismus, das 
ganze Blutſyſtem ausgefchieden wird, gleich der Galle, in der dag 
Venenblut fich ausfcheider, 

2344. Die Symmetrie der Nieren war anfänglich auch in dey 
Leber. Im Embryo find beide Leberhälften gleichgroß und füllen 
beide Bauchfeiten aus, 

Bey manchen Thieren find auch mehrere Gallengänge, 

2345. Die Nieren fiehen mit der Leber in Sympathie. Jede 
geftörte Verdauung wirft auffallend und ganz unmittelbar auf den 
Harn. Die Gelbfucht zeigt fih im Harn, und was ift die Harn⸗ 
ruhr anders, als ein den Leberfranfheiten analoges Uebel? Am 
Harn erkennt man, was die Galle mit den Speifen gethan hat; 
der Harn ift das flüffige Ernährungsfoftem ‚ mithin der flüffige 
ganze Organismus, das Gefchlehtsblut, Gefchlechtsgalle. 

2346. Der Harn ift der reinfte Spiegel des leiblichen Zuftans 
des, und die Harnlehre die allerwichtigfte in der Semiotif, 


c. Gefhlehtslunge 

2347. Es ſcheint nicht recht übereinzuftimmen, daß die Gal⸗ 
fengänge fich in den Darm, die Harnleiter aber in die Harnblafe 
oder vielmehr in die Harnröhre öffnen; allein eg wird nur dem 
ſo ſcheinen, der in der vergleichenden Anatomie unbewandert ift. 
Mefentlich öffnen fich die Harnleiter auch in den Gefchlehtsdarm. 

2348. Bey vielen Thieren öffnen fich die Harnleiter unmittelbar 
in die Eloafe, mie bey vielen Fifchen, Lurchen, alfo in den Darm, 
mithin ganz und gar fo, wie es die Gallengänge machen. 

2349. Nah und nad zieht fich Die Cloake gegen die Harnleiter 
zuruͤck, und es entfieht eine Cloafe, welche Harnröhre und Harn⸗ 
blafe ift, wie bey den Bögeln, 

2350. Ben höheren Thieren, wo eine volfommene Harnblafe 
fi) ausgebildet hat, öffner fich Die Harnroͤhre in Die vordere Wand 
der Scheide. Vor ihr liege nun die Harnblafe auf gleiche Weife, 
mie die Luftröhre vor dem Schlund , und mündet ebenfo in dies 
felbe ein, 

2351. Bey manden Fifhen fehle Die Harnblafe — mie auch 
ihre Lungenblaſe ſchlecht entwickelt und nur als unfommetrifche 
Schwimmblaſe übrig it — und die Harnleiter öffnen fi geradezu 
in die Cloafe, fo wie die Schwimmblaſe fih felbft in die Speifes 
röhre öffnet. 

Der Schlund der Fiiche if Schlund und Kehlfopf zugleich, 
wie bey vielen Thieren Cloake und Harnblafe einerley find. 


315 

2352. Bey manchen Amphibien (Schildfröten, Froͤſchen) hat 
Die Harnblafe zwey blinde Säde, welche den Lungenblafen gleichs 
gebildet find. 

2353. Beym Vogel haben fich die beiden Blindfäcke der Harn⸗ 
blafe noch mehr entwickelt und die Geftalt von zwey Blinddärmen 
angenommen, fo daß man fie auch für wirfliche Blinddaͤrme ans 
gefehen und dem Vogel deren zwey gegeben hat, während doch Die 
andern Thiere nur einen haben. Die Blinddärme der Vögel find 
‚Harnblafenzipfel. Der ächte Blinddarm des Vogels ift der Dotters 
canal wie bey den Fifchen und allen obern Thieren, bey den Wafı 
fervögeln deutlich erhalten. 

2354. Beym Vogel öffnet fi der Maftdarm in die Harnblafe 
zwiſchen den beiden blinden Säcen, und zwar mit einem ordents 
lien Wulft, der ein Schließmuskel ift. 

2355. Die Cloake des Vogels it Harnblafe, in welche fi 
Der After öffnet. 

2356. Die Mündung der Eloafe ift eigentlich die Mündung 
der Harnröhre. Eyer und Koth werden geharnt. 

Beym Bogel ift beides combintert. 

2357. Wie die Harnröhre, fo if die Euftröhre bey den Sifhen 
häutig, auch bey mehrern Amphibien. 

2358. Harnblafe und Harnröhre ſtehn mit den kuftblaſen und 
Luftroͤhren in Sympathie, haben auch aͤhnliche Krankheiten, Kas 
tarrh, Entzuͤndung, u. ſ. w. 

2359. Der eigentliche Beweis aber, daß die Harnblaſe zum 
Athemſyſtem gehoͤrt, liegt in der Geneſis derſelben. Sie entſpringt 
aus der Allantols, welche bey den Voͤgeln entſchieden Athemorgan, 
Kieme iſt. 

2360. Aus dieſer Harnblaſe entſpringen im Embryo die ſoge⸗ 
nannten Primordialnieren, welche ſpaͤter verfümmern, aber ganz 
den Bau von Kiemen haben. 

2361. Hier ift alfo ein Geſchlechtsathemproceß, welcher der 
Afterathmung mancher Würmer und Wafferlarven auf höherer Stu⸗ 
fe entſpricht — Holothurien, Libelulen. Diefe Afterathmung if 
ihrer Bedeutung nach eine Geſchlechtsathmung. 

2362. Selbft bey Mufcheln und Schneden liegen die Athem— 
löcher faft immer in der Nähe des Afters. Ihre Athmung ift noch 
eine Geſchlechtsathmung. 

2363. Erfi bey den Inſecten wird ſie eine Athmung des 
Rumpfes; und erſt bey den hoͤhern Thieren eine wahrhaft animale, 
nehmlich eine Kopfathmung. 
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2364. Das Harnſyſtem iſt ein Doppeltes Syſtem, es vereinigt 
die zwey hoͤchſten galvaniſchen Proceffe in ſich, den des Abfonderng 
und des Ausfonderns, 

2365. Abfonderung ift ein Leberharacter, Ausfondern ein 
Lungencharacter. Abfondern gehört der Ernährung an, Ausfons 
dern dem Athmen. Ausfondern ift ein Ausarhmen, Abfondern ein 
Einflößen. 

Abfondern verhält fi zu Ausfondern, wie Waffer zu Luft, 
wie Leber zu Lunge, wie Phlogifton zu Sauerfioff. 

2366. Abgefondert wird, infofern Die Proceffe des Leibes, bes 
fonders die der Verdauung befördert werden, Galle, Speichel. 
Ausgefondert wird nur, infofern Die Drgane, in melde das Abs 
gefonderte fommt, eine Luftröhrenbedeutung erhalten fünnen, Auss 
dünftung. | 

Ale Ausfonderungsmündungen find in seniffem Sinn Kehl 
föpfe, Luftröhrenmündungen. 

So wäre auch diefes Verhältniß zwiſchen Abs 4 Ausfondern 
gefunden, ohne daß wir es bermutheten. 

2367. Der Harn ift ein vorzugsmeife Doppeltes Product dies 
fer Art. Abgefondert wird er bloß in den Nieren zu einem Zweck 
wie die Galle. Ausgefondert wird er, meil er zufällig in die Lufts 
röhre (Harnblafe) fommt, während er doc) nur in den Darm ge⸗ 
wollt hat, wie die Galle. 

2368. Der Zweck des Harns iſt nicht in allen Thieren zu Grund 
gegangen. In den Voͤgeln, wo Harnblaſe und Darm verfließen, 
kommt der Harn wie die Galle in den Darm, wenigſtens an einen 
Ort, wo Darminnhalt iſt, den er fluͤſſig macht. 


2369. Bey Inſecten und Schnecken ſcheint er die Eyer als ein 


Schleim zu uͤberziehen und zu ihrer Anheftung zu dienen. Der ſoge— 
nannte Purpurfaft ſteht mwahrfcheinlich in der Bedeutung des Harns. 


d. Gefhlehtsdarm,. 
2370. Der Geſchlechtsdarm ift der Dickdarm, welcher in jeder. 
Hinfiht dem Geſchlechtsſyſtem angehört, wie $. 2228, gezeigt wor⸗ 
den iſt. 


b. Animale Geſchlechtsorgane. 


2371, Die Knochen des Geſchlechts find die Fuͤße mit ihrem 


Zubehör, dem Becken, den Lendens, Kreuz⸗ und Steißwirbeln. 
Die Muskeln verftehen ner von felbft, fo wie die Rerven. Das 
von im Folgenden. 


! 
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B. Animale Organe 

2372. Ale Organe, welche rein thierifch find, werden von 
dem Nervenſyſtem fo Durchdrungen, wie die niedern Syſteme von 
der Hautformation,. Kein höheres Organ ift ganz reine Ausbildung 
eines Enftemg, fondern die Syſteme verbinden ſich immer mehr 
mit einander; und Diefe Verbindung in einer individualen Dars 
fiellung gibt Das Organ. 

2373. Organ unterfcheidet ſich von Syſtem dadurd daß es 
nicht durch den ganzen Leib läuft, und nicht bloß aus einerley 
Maſſe befteht, fondern einen beftimmten Theil des Leibes einnimmt 
und aus mehreren Syſtemen zufammengefegt if. 
| 2374, Jedes Drgan hat Daher auc) eine befondere, fpecififche 

Verrichtung. . 

. 2375. Die thierifchen Syiteme theilen fi nur in zweyerley Or⸗ 
gane, in Die der Empfindung und der Bewegung , im die folaren 
und planetaren, oder centralen und peripherifchen, 


a. Bemwegungsorgane, 

2376. Knochen und Muskel find feine Gefelfchaften, fondern 
nur Dole eines Syſtems. Es gibt Daher fein bloßes Knochenorgan 
und fein bloßes Musfelorgan. Indeſſen wollen wir fie hier befons 
ders betrachten. 


1. Knochenorgane. 

2377, Die erftien Knochen waren Kiemenbögen oder Luftroͤh— 
renringe. Als fih aus den Kiemen Lungen entwickelten, twieders 
holten fich die Ktemenbögen in Rippen, den Fungenbögen, Sollen 
ſich endlich Knochen bilden , welche ganz im Dienfte des Thiers oder 
des Nervenfpftems find; fo müflen fie fi) auch ganz von. den ves 
getativen Organen loslöfen und felbfitändig werden, d. h. nichts 
anderes zu thun haben, als fich zu bewegen. 

Freye Bewegungsorgane fönnen nichts anderes als frey ge⸗ 
wordene Rippen ſeyn. 

2378. Dieſe freyen Rippen muͤſſen das animaliſch gewordene 
Athemorgan umſchließen, die Haut. Es ſind die Glieder. 

Denken wir uns Rippen, welche nicht mehr Lungen einzu— 
fließen haben, welche nicht mehr der ununterbrochenen Lebensbe— 
wegung des Athemholens gehorchen müffen, welche durch fein Brufts 
fell mehr zu einer. gefchloffenen Blafe vereinigt find — werden dieſe 
nicht bloß die felbfttändige, willfürlihe Bewegung in fi behals 
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ten, werden fie nicht Die niedere Blafenform verlaffen und diefelbe 
nur noch idealiter und willkuͤrlich darſtellen; wird ſich ein folcher 
Thorax nicht vorn Öffnen, wie fih der Darm am edlern End ges 
Öffnet hat — werden folhe Rippen nicht Glieder, Arme, Finger feyn ? 

Die Glieder find die vorn geöffneten Rippen, der vorn geöffs 
nete Thorax, nicht neues, nur ein befreytes. 

Solde Rippen können nichts anders werden, ald Bewegungs; 
organe, denn fie waren vorher nichts andered. Gie thaten es aber 
damals zum Dienfte der Eingeweide, jegt mo fie dieſes Dienſtes 
entlaffen find, thun fie es nad dem Willen des Kopfes, thun fie 
es bloß nach ihrem Willen, denn fie find ja nichts mehr als 
Demwegungsrippen. 

Wo werden aber die Rippen zu folder Freyheit kommen ? 
Ohne Zweifel in der Nähe des Kopfs, alfo da, wo die Lungen ein 
Ende nehmen. Die Glieder find daher Halsrippen. 

2379. Die Arme find eine Bruft in den Knochen und dem 
Muskel ganz rein, ifoliert Dargeftelle vom Eingemweide, von der 
Lunge. Darinn beruht der Adel, daß das Vegetative ganz zurück 
geblieben ift. | 

2380. Die in den Fingern zufammengefalteten Arme find ein 
Thorax ohne Eingemeide, ohne Herz und Runge. ie find bes 
flimmt, in der Umarmung einen ganzen Leib einzufchließen. 

2381. Durch eine Umarmung wird das Umarmte zu unferem 
Eingemweide gemacht; es wird als unfer thieriſches Herz und als 
unfer thierifhes Lebensorgan — Lunge — genommen. Die Ums 
armung hat eine erhabene phyfiologifche Bedeutung und ganz die, 
welche fie in der reinen Liebe bemußtlos bat. Die Natur denkt 
immer edler als wir. Wir befolgen ihre fchönen Anordnungen 
blindlings, und fie freut fich dieſes Schaufpiele. 

2382. Da die Grundzahl der Kiemen fünf it, fo müffen auch 
die Ölieder fünf Rippen darſtellen. Sie fpalten ſich in fünf Finger. 

2383, Es gibt drey Glieder nach den Drey Totaliräten des Leis 
bes, Rumpfglieder, Geſchlechts- und Kopfgliedee — Arme, Füße 
und Kiefer, 

2384. Die Rumpfglieder gehören der Bruft an, meil fie das 
Athemſyſtem it. Der Bauch hat feine Glieder; was man fo nennt, 
find ihrer Bedeutung nah Geſchlechtsglieder. | 

2385. Hätte das Thier fein Geſchlecht, fo hätte es feine hin— 
tern Ölieder. 

2386. Da zu den Armen die drey untern Halswirbel und Die 
zwey obern Rückenwirbel gehören; fo feinen fie auch mit fünf 
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Rippen anzufangen, dann Aber ju verfümmern und in den Fim 
gern wieder vollftändig hervorzutreten. 

2387. Die Schulter fcheint ang folgenden fünf Rippen zu beftehn. 

Unten Die zwey obern Bruftrippen, oben für Die zwey ober 
Armmirbel die Schulterhöhe als hinteres Rippenſtuͤck und das 
Schlüffelbein als vorderes Rippenftäd. 

Dann das Schulterblatt als hinteres, der Rabenſchnabelfort⸗ 
ſatz als vorderes Rippenſtuͤck. 

In der Mitte fuͤr das letzte Halswirtel der Oberarm als hin⸗ 
teres, der Ellenhoͤcker oder die Knieſcheibe als vorderes Rippenſtuͤck. 

2388. An dieſe Mittelrippe, nehmlich den Oberarm, legen 
ſich als neue Rippenbildung Speiche und Elle an, und theilen ſich 
In Handwurzelknochen, welche Brufbeinen zu entſprechen ſcheinen, 
und aus denen ſich endlich wieder fuͤnf Finger entwickeln. 

2389. Der Mittelfinger iſt die verlaͤngerte Speiche, daher der 
laͤngſte — Speichenfinger. Er iſt es, wenn nur noch ein Finget 
uͤbrig geblieben iſt, wie im Pferde. 

Der Ringfinger iſt der Ellenfinger. Er iſt es mit dem vorigen, 
der bey den zweyhufigen Thieren auftritt. Die —— ſind 
Ohr⸗ und Zeigfinger. 

Der Daumen ift die legte Verzweigung, daher immer berfüms 
mert, oftnur als Warze, 

23%. Ale Thiere, welche ächte Finger haben, haben fünf, 
- mehr oder weniger voAftändig. 

2391. Die Geſchlechtsglieder oder Füße ehtfpredien in allen 
Stücen den Armen. | Ä 
Das Becken ift Die wiederholte Schulter, und zwar: 
Das Häftbein gleich Schultecblatt. 
Das Sitzbein gleich Rabenfhnabelfortfag, 
Das Schooßbein gleih Schufterhöh. 
Das Beutelbein gleich Schluͤſſelbein. 

2392. Im Kopfe wiederholen ſich beide Gliederpaare, weil 
fi in ihm der ganze Rumpf wiederholt. | 

Der Dberfiefer entfpricht den Armen, der Unterkiefer den Füßen, 

Jeder Kiefer befteht aus zwey Gliedern, welde in den obern 
Thieren vorn verwachſen find, bey den Fiſchen (dom zum Theil 
getrennt, bey den Inſecten gänzlich. 

2393. Jeder Kiefer befteht aus denfelben Knochenabtheilungen 
wie die Rumpfglieder, ans Schulter, Ober⸗ und Unterarm; oder 
aus Becken, Schenkel und Schienbein. Leicht nachzuweiſen in den 
Voͤgeln, Lurchen und Fiſchen. 
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2394, Die Finger wiederholen fi in den Zähnen, Die Zähne 
find Klauen. 
2395. Ed gibt daher fünf Zahnarten, welche den fünf Fingern 
entfprechen. 
Der Daumen wird zum Eckzahn. 
Der Zeigfinger zu den Lückenzähnen. 
Der Mittelfinger zum Reißzahn. 
Der NRingfinger zum Mahlzahn. 
Der Ohrfinger zum Kornzahn. 
2396, Der Zwifchenfiefer gehört mit feinen Schneidezähnen, 
fo wie die Saumenbeine zum Schlund, ift Eingemweids oder Darm⸗ 
fiefer. | 
. 2397. Daher haben die untern Thiere faft nichts ald Zwifchens 
fiefers und Gaumenzähne, mie die Fiſche. 
Sie wirken vorzüglich auf Die Zungenzäßne. Die Lurche haben 
noch Gaumenzähne, welche höher herauf verfhmwinden. 


Symmetrie, 

2398, Da die Halsrippen nichts mehr einzufchließen, niche 
mehr zu athmen, fondern nur zu bewegen haben, fo find fie in ihrer 
fymmetrifhen Entwicklung ungehindert, Die Symmetrie wird 
ducch dag Deffnen erft ganz erreicht. 

2399. Die Glieder find die ſymmetriſchſten Organe. Sie find 
in jedem fleinften Theile fymmetrifh , und diefe Theile ſtellen fich 
wieder zu einander ſymmetriſch. Sie find das deal der Syms 
metrie. 

2400. Sie find aber die freye lebendige Symmetrie. Sie 
koͤnnen durch ihre Bewegungen die ſymmetriſchen Geftalten eis 
fhaffen. Die Symmetrie befteht vorzüglich in der Bewegung, 
wird nur durch Bewegung hervorgebracht. 

2401. Die Symmetrie der Bewegung ift die erhabenfte, denn 
fie it die belebte. Die Symmetrie der Form ift die todte. 

2402. Die Symmetrie der Form gehört den unorganiſchen 
Weſen an, die Symmetrie der Bewegung iſt Das Eigenthum der 
Tiere. 

2403. Tanz und Mimik find die hoͤchſten organifchen ſymme—⸗ 
trifchen Bewegungen, auch die hoͤchſten Spmmetrien. Sie find 
die Symmetrie Der Bemwegungsglieder Duch Bewegung. 

2404, Die Mufif it eine vielhöhere Symmetrie der Bewegung. 

2405, Die Sprade ift die höchfte geiflige Symmetrie, Der 
Tanz und die Mimik des Geiſtes. 
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2. Muskelorgane. 
2406. Die Muskeln ſchließen ſich uͤberall an die Knochen an, 
und helfen die naͤmlichen Organe bilden. 

2407. Es ſind daher die Muskeln des Kehlkopfs die Vorbils 
der der NRippenmusfeln, diefe der Gliedermusfeln, die Rücdens 
musfeln der Schulters und Beckenmusfeln. | 

2408. Die Gliedermusteln finden fi in dreyfacher Wieders 
Bolung. Es laͤßt fich ziemlich leicht nachmeifen, daß die Arm⸗ und 
Fußmuskeln einerley find. Es ift aber nötig, daß die Bänder 
dabey berückfichtigt werden. ' 

2409. Die Bänder find nur verfämmerte Musfeln, Ohne fie 
herbey zu ziehen, läßt ſich das Muskelſyſtem nicht entwickeln und 
begreifen. | 

2410, Die Fußmusfeln finden fih wieder am Unterfiefer. 

2411. Die Armmuskeln am Oberfiefer, oder im Geſicht. 

2412. Die Bewegungen der Geſichtsmuskeln entſprechen den 
Bewegungen der Gliedermuskeln. Darauf beruht die Deutung des 
Mienenſpiels oder die Phyfiognomif. 


3. Nervenorgane, 


2413, Nervenorgane find Abldfungen einzelner Theile deg Pers 
venſyſtems mit eigenthümlicher Verrichtung oder Empfindung, 

2414, Die Ablöfungen der Nerven find Verbindungen mit den 
anderen anatomifchen Spftemen an der Stelle, wo fie ihre hoͤchſte 
Ausbildung erreicht Haben. 

2415, Jedes Spftem bat aber feinen eigenthämlichen Proceß. 
Dur) die Aufnahme der Spfteme ing Nerbenſyſtem muß daher eine 
eigenthümliche Empfindung entſtehn. 

2416. Eigenthämliche Empfindungen find Sinnesempfins 
Dungen. | 

2417, Die Verbindungen der anatomifchen Syſteme mit dent 
Nervenſyſtem, wodurch jene dieſem untergeordnet werden, ſind 
mithin Sinnorgane. 

2418, In den Sinnorganen kommen die Proceſſe der einzelnen 
Syſteme zur Empfindung. Sie ſind Hirne der anatomiſchen Sys 
fieme. 

2419. Es gibt fo. viele Sinne, als eg verſchiedene anatomifche 
Syfteme gibt, mithin vegetative und animale, 

2420. Die Zahl der negetativen Spfteme it 3; Gefäßs, Darms 
und Lungenſyſtem. 

Okens Naturphit. 2. Au. | 21, 
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2421. Die volfommenfte Verbindung des Gefaͤßſyſtems mit 
dem Nervenſyſtem ift die Haut — Hautfinn, Gefühlfinn. 

2422, Die vollfommenfte Verbindung des Darmſyſtems mit 
den Nerven ift die Zunge — Darmfinn, Shmedfinun. 

2423. Die volfommenfte Verbindung der Lunge mit den Ners 
ven Ift die Nafe — Lungenfinn, Riechſinn. 

2424, Unter den 3 animalen Syſtemen bringen Knochen und 
Muskeln nur in ihrer Vereinigung eine Action hervor — die Be; 
megung. Die vollfommenfte Verbindung des Bewegungsſyſtems 
mit den Nerven ift im Ohr — Knochen; Musfelfinn, Hörfinn. 

2425. Das Nervenfoftem zu einem felbfiftändigen Organ ge: 
toorden ift das Auge — Nervenfinn, Sehfinn. 

24%. Es gibt daher nur 5 Sinne; fie find nichts anderes als 
Wiederholungen der anatomifhen Syſteme in der Empfindung ; 
fie find Die höchften Entwicflungen, welche in den unteren Sy; 
fiemen möglich find, die Bluͤthen oder Köpfe folder Syſteme. 

427. Diefe Syſteme find aber Weltproceffe in die Organi⸗ 
fation aufgenommen. Es werden alfo in ihren Sinnorganen nicht 
bloß ihre eigenen, fondern auch Die Weltproceffe empfunden. 

Die Sinne find Weltorgane und fliehen daher nit der Melt 
in Berührung oder liegen nach außen, 

2428, Das Gefäßfgftem if das Ernaͤhrungsſyſtem. In ihm 
gerinnt das Blut zu den veften Theilen des Leibes. Der Gefüpls 
finn ‚empfindet daher die Ernährung oder den Erſtarrungsproceß 
des Leibes. 

Das Veſte des Planeten iſt aber die Erde. Der Gefuͤhlſinn 
empfindet Daher Widerſtand — Erdfinn. 

2429, Die Verrichtung des Darms iſt Verdauung. Im 

Schmecken wird der Verdauungsproceß empfunden. 

Das Verdauen iſt aber ein Aufloͤſen, ein Waſſerbilden; im 
Schmecken wird daher das Waſſer empfunden — Wafferfinn. 

2430, Das Athmen iſt ein Oxydationsproceß. Im Riechen 
wird der Athemproceß empfunden. Oxpydieren iſt aber ein Luft⸗ 
proceß — Luftſinn. 


Die 3 vegetativen Sinne empfinden die Elemente des Plane⸗ 


ten — Planetenſinne. 
2431. Die animalen Syſteme ſind Ebenbilder des Aethers, 
der Schwere, mit der Wärme oder der Bewegung und des Lichts. 
2432. Die Bewegung ift nur bewegte Materie, alfo Verbin; 
dung des Musfels und Knochenſyſtems. Das Ohr nimmt daher 
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die Bewegung der Urmaterie oder die Atomenbewegung wahr = 
Aetherſinn. 

2433. Das Licht iſt der Spannungsprocek des Aethers. Sehen 
iſt daher Leuchten im Organismus — Lichtſinn. 

- 2434. Die Bedeutung der Sinne ift zweyfach; fie find anas 
tomifhe Syſteme zu Nerven geworden, und deßhalb auch Ele— 
mente zur Empfindung gefommen. 

1) GSefühlfinn — Gefäßfinn, Hautfinn, Ernaͤhrungsſinn, 

Erdfinn. 

2) Geſchmackſinn — Darmſinn, Verdauungsſinn, Waſſer— 

ſinn. 

3) Geruchſinn — Lungenſinn, Athemſinn, Luftſinn. 

4) Gehoͤrſinn — Knochenmuskelſinn, Bewegungsſinn, Aether 

ſinn. 

5) Geſichtſinn — Nervenſinn, Empfindungsſinn, Lichtſinn. 

2435. Die Sinnorgane ſind nicht bloß Verbindungen der 
anatomiſchen Syſteme mit den Nerven, ſondern auch mit den Kno— 
chen und Muskeln. Diefe find ganz. in die Bedeutung des thies 
rifchen Leibes aufgenommen, 

2436. Jeder Sinn hat fein eigenes Nervens, Knochens und 
Muskelſyſtem. 

2437. Der Gefuͤhlſinn hat ſeine Knochen und Muskeln in den 
Gliedern. 

2438. Der Geſchmackſinn die Knochen im Zungenbein, die 
Muskeln in der Zunge. 

2439. Der Geruchſinn feine Knochen in den Nafenknochen, 
feine Muskeln oft fehr entwickelt im Ruͤſſel. 

2440, Der Gehörfinn die Knochen in den Gehoͤrknoͤcheln, die 
Muskeln in der Ohrmuſchel. 

2441, Der Geſichtſinn die Knochen im Ring um die harte 
Augenhaut, die Muskeln in den Augenmusfeln. 

2442. Außer dem eigentlihen Sinnesnerven hat jedes Sinns 
organ noch Nerven für das Bewegungsſyſtem und noch andere für 
feine Grundſyſteme. 

2443. Die Haut hat außer den Nerven der Sefüplswärzhen 
noch Gefäß s und Bewegungsnerven. 

2444, Die Zunge hat Bewegungs; und Verdauungsnerven, 
daher drey Paare. 

2445. Die Naſe Bewegungs und — vom fuͤnf⸗ 
ten Paar. 

2446. Das Ohr hat gleichfalls dreyerley Nerven; den Hoͤr⸗ 
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nerven, Geſichtsnerven und einen Aft vom fünften Paar, von denen 
der Dhrmufchel nicht zu reden. 

2447, Das Auge hat außer ganz befondern Bewegungsnerven 
noch eine Menge andere, melde feinen vegetativen Syſtemen vors 
fteben. | 


a. Vegetative Sinne. 


1. Sefäßfinn. 
2448, Alle Sinne find nur durch die peripherifhe Nerven 
maffe bedingt, weil fie Verbindungen der Nervenmaffe mit Den 
Bluͤthen der unteren Syfteme find. 

Ä 2449. Das allgemeinfte Syſtem des Thiers ift das Gefäß 
ſyſtem, äußerlich als Haut dargeftellt. Das Thier war anfänglich 
nichts als Haut, und diefe Haut nichts als Gefäßs und Nervens 
mafle, alfo die ganze Haut Empfindungsorgan, 

2450. Durch die Haut wird das Thier ein Individuales, ein 
von der Gefammtnatur Unterfchiedenes. Da nun die Haut das 
Empfindungsorgan vorzugsweife ift, fo ift die Urempfindung ders 
jenige Act, durch den fich das Thier von der Natur unterſcheidet. 

Der Hautfinn it Unterfheidungsfiyn. 

2451. Durch dag Unterfcheiden wird ung ein Fremdes gegeben. 
Das unmittelbare Wahrnehmen des Fremden nennt man Gefuͤbl. 
Hautfinn iſt Gefuͤhlſinn. 

2452. Der Gefuͤhlſinn iſt der erſte im Thier. 

2453, Der Gefählfinn ift der allgemeine im Thier. 

2454, Das ganze Thier ift nichts als Gefühlfinn. 

2455, Aus dem Gefuͤhlſinn müffen ſich alle anderen Sinne 
entwickeln, wie fich alle anderen Syſteme aus der — 
entwickelten. 


Taſtorgane. 

2456. Wo aber die Haut zu hoͤherer Bildung gekommen, oder 
wo ſie ſich mit hoͤheren Syſtemen verbunden hat, da wird auch 
der Gefuͤhlſinn durch jene Aenderungen leiden, und zwar zum 
Beſſeren. 

2457. Die Verbindung der Haut mit dem Knochens und Muss 
felfpfiem, und mit einem eigenen Nervenfpftem gefchieht in den Slies 
dern. Da die Bewegungsglieder nur befrepter Thorax find; fo 
fann ihnen fein anderer Sinn zufommen, als der Gefühlfinn, den 
vorher der Thorax hatte, 
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2458. Diefe Gefühlorgane find aber bewegte und Daher wills 
Fürlihe Organe, Finger, 

Hemwegliche oder millfürliche Gefählorgane heißen Taftors 
gane. Das Fühlen der Bervegungsglieder ift Taften. 

259, Im Taften ift nothmendig das höchfte Gefühl, weil es 
activ geworden , während eg vorher nur paffiv gewefen. 

2460. In der Stellung der Gefühlswärzchen läßt fich noch der 
Urfprung der Finger aus Athemorganen erkennen. Sie fliehen in 
Spirallinien auf den Fingerfpigen. 

2451. Die äußeren Gefchlechtsorgane gehören als Hautent⸗ 
mwicflungen zum Sefühlfinn, Es gibt feinen eigenen Geſchlechtsſinn. 


2. Darmfinn, 

2462, Dem allgemeinen Gefühl gegenüber bildet ich die Funcs 
tion des Darms aus. Im Rumpf ift er bloß mit feinen Proceffen 
befhäftigt; erft indem er in den Kopf aufſteigt, wird er der News 
venmwirfung untergeordnet, 

2463. Die Verbindung des Darms mit Knochen, Muskeln 
und eigenthümlichen Nerven ift in der Zunge. Diefe ift das Ems 
pfindungsorgan des Darms. 

2464, Die Zunge ift ein Gefühlfinn im Waffer, mie die Haut 
es in der Luft geweſen. Denn fie ift Die Blürhe des Verdauungss - 
proceſſes. 

Es gehört Daher zur Zunge noch das Verdauungs- oder Waſ⸗ 
ferorgan Des Mundes, welches die Speicheldrüfen find. 

2465, Die Empfindung des Flüffigen in feinen chemiſchen Ver 
hältnifien, heist Shmeden. 

2466. Das Schmecden ift nicht ein eigenthämlicher Proceß, 
fondern offenbar nur der nervoſe Anfang des Verdauungsproceſſes. 

Darum liegt auch der Schmedfinn noch in einer Höhle vers 
borgen. Die ganze Mundhöhle gehört noch zum Schmedfinn. 

2467, Wie im Gefühlfinn noch das Bewegungsſyſtem vor 
herrſcht, fo au noch in der Zunge, als dem zweyten Sinn, der 
ſich aus der Pflanze losgewunden. Die Nervenmafle ift in dieſem 
Sinne nicht überwiegend über die Musfels und Knochenmaſſe. 

2468, Die Zunge it noch als ein Taftorgan zu betrachten, in 
dem jedoch das Fleifch über die Knochen Meifter geworden, mwähs 
end bey dem Taſtorgan Die Knochen Die Hauptformen und Haupts 
verrichtungen beffimmen. Die Zunge ift Nervenorgan im Muskel, 
die Hand im Knochen. 
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2469. Das Zungenbein iſt nichts anderes als der erfte Kiemens 
bogen und befteht ziemlich aus denfelben Stücken wie der Arm, 

2470. Zufammengefegte Zungenbeine, mie fie bey manchen 
Lurchen vorkommen, find aus der Verwachſung mehrerer Kiemens 
bögen entflanden, 

2471. Wie die Glieder, fo ift die Zunge urfprünglich ein Dops 
peltes Drgan, Bey den meilten Lurchen ift fie lang gefpalten. 
Solche Thiere Haben auch gewöhnlich eine Doppelte Ruthe. 

Bey allen Thieren ift die Zunge in zwey getheilt, Die nur durch 
eine Naht verwachfen find. Auch die Ruthe befteht aus zwey vers 
wachſenen Ruthen. 

2472, Wie beym Hautſinn die Nerven feine eigenthuͤmlichen 
feyn fönnen, fondern von allen Theilen, befonders vom Nücfens 
marf herfommen; fo auch noch beym Darmfinn, der doch nur ein 
innerer Hautfinn ift. Die Zungennerven fommen von mehren Drs 
ten ber, und zwar noch vom obern Rückenmarf. 

2473. Auch befteht Die Mundhöhle Doch eigentlich bloß aus 
Taftorganen, welche fih im Kopfe wiederholt haben, So find es 
Taflorgane, welche dem Schmeckfinn dienen, beym Beißen, Kauen 
und Schlucken. 

2474, Die Lippen find Taflorgane auf dem Sprunge zum 
Schmeckorgan. 

2475. In der Mundhöhle wiederholen ſich aber Die Druͤſen des. 
Darmcanals, Die Speicheldrüfen fondern Saft ab, wie die Mas 
gendräfen. Vielleicht entfprechen fie der Leber, 

: 2476. Der Gefühlfinn ift in allen Thieren vorhanden. Gie 
find nur Thiere durch ihn; aber der Schmeckfinn ſcheint ſich erft 
fpäter zu bilden, nachdem fich der Darm von der Haut abgefondert 
bat, ift in den darmloſen Thieren problematifh, felbft in Fiſchen 
und Vögeln fchlecht entwickelt. 


3. Lungenſinn. 

2477, Indem fi das Athemorgan in den Kopf heraufzicht 
und da zum Empfindungsorgan wird, geht es in Sinn Über, 

2478. Daß die Nafe der miederholte Thorar ſammt feinen 
Eingemweiden im Kopf ift, ift ſchon bemerft. 

2479. Die vielen Windungen des Niechbeing entfprechen den 
Verzweigungen der Luftröhren; die Nafenmufcheln den Luftröhrens 
oder Kehlkopfringen; die Niechhaut den Lungenbläschen. 

2480, Der Lungenproceß im Kopfe wiederholt wird zum Ries 
hen, wie der Darmproceß zum Schmerfen wurde. 


ei 
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Der Rlechſinn ift die Höchfte Bluͤthe des arterlofen Gefaͤßſoſtems 
oder des Kiemennetzes. 

Darum die Riechhaut das feinſte und ——— Gewebe von 
Arterlen und Venen. 

2481. Die Naſe verhaͤlt ſich zum Munde, vi⸗ die Bruſthoͤhle 
zur Bauchhoͤhle; die Riechhaut zur Zunge, wie Lunge zum Magen. 
Sie ift Kopfthorar. 
| Die Nafe ift daher nicht fo ganz verfchloffen, wie der Mund, 
fondern durch die zwey vorderften Luftlöcher geöffnet. Die Nafens 
löcher find die zulegt übrig gebliebenen Luftlöcher (Spiracula), 
nachdem alle an den Seiten des Leibes fih gefchloffen haben. 

248%, Sie ift das legte Sinnorgan, welches fih aus dem 
Rumpf emporgebildet hat. Daher edler ald die beiden andern, 
und hat auch ein edlered Object, die Luft. 

2483, Die Nerven des Riechorgans find eigenthümliche und 
Hirnnerven, 

Da der Kiechfinn der Lungens oder arteriofe Sinn ift, fo vers 
bindet fi auch die arteriofe Subftanz des Hirns mit diefem Drgan. 
Die Niechnerven beftehn aus grauer Subflanz, find nur Verläns 
gerungen Derfelben, 

2484, Diefes iſt das einzige Phänomen der Art unter allen 
- Nerven, aber der Bedeutung dieſes Organs gemäß. Ein fenfibles 
Lungenorgan kann nur arterlofe Nerven haben, Wie die Leber 
durch und durch venos ift, fo Die Nafe durch und Durch arterios. 


b.. Unimale Sinne. 

2485. Es bleibt nur noch das Bewegungs; und das eigents 
lihe Empfindungsfyftem auf ihrer höchften Stufe zu betrachten. 
Das Bemwegungsfyftem im Nervenfnftem dargeſtellt if ein eigens 
thuͤmliches Empfindungsorgan, eben fo auch das Nervenfpftem 
ſelbſt in feiner Höchften Entwicklung. 


4. SnodhensMusgfels Sinn. 
2486. Der unterfte Zuftand des Bewegungsſyſtems find die 
- Glieder, die feinen eigenthämlihen Sinn darftellen, fondern nur 
den verfeinerten, bewegten Gefüplfinn. Dieſes Bewegungsfnftem 
fteigt in den Kopf herauf, und übt feine Bewegung nicht mehr 
zum Ergreifen, Gehen zc., fondern lediglich zum Empfinden aus. 
Ein Syſtem aber, welches feine Functlon in die der Empfin⸗ 
dung verwandelt, iſt ein Sinn. 
2437, Das Sinnorgan, welches bloß durch Betvegung Ems 
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pfindung hervorbringt , oder wo die Bewegung als folche empfuns 
den wird, ift dag Ohr, 

2488, Das Ohr iſt nichts anderes als die legte Entwicklung 
des Knochens und des Muskels unter der Herefchaft der Nerven. 

2489, Die Gehörfnöchel find die verfeinerten Glieder. Gie 
haben Gelenfe, find mit Muskeln verfehn und bemegen fich ganz 
fo wie die Glieder. Man fönnte fagen, der Steigbügel fey die 
Schulter, der Ambos der Oberarm, der Hammer der Vorderarm, 
die Mufchel mit ihren Knorpeln Die Hand mit ihren Fingern. 

2490, Vielleicht flellen die Gehörfnöchel den Unterfiefer vor- 
in Bezug auf die Saumens und Zwiſchenkleferbeine, welche dann 
ihr Dberkiefer wären und der Nafe angehören. Sie entfprächen 
dann den Füßen und brächten die Geſchlechtstheile in Beziehung 
zum Gehoͤr und zum kleinen Hirn. 

2491, Das Ohr iſt aus Klemen entſtanden wie die Glied— 
maaſen. Bey den Fiſchen find die Gehoͤrknoͤchel in den Kiemens 
deckel getreten. - 

2492. Die Ohrtrompete, welche fich in den Mund öffnet, if 
das innere Kiemenloch. 

2493, Das Bewegungsfgftem gehört aber dem Rumpfe an, 
defien Eingemeide ſich au im Ohre wiederholen, und zwar im for 
genannten Labyrinth. Die drey Cirfelcanäle fheinen dem Darın, 
die Schnecke der Luftröhre zu entfprechen. 

2494, Das Ohr hat nicht nur einen eigenen Nerven, fondern 
fogar ein eigenes Hirn. 

2495. Das Hirnlein ift das Ohrhirn. Die Hörnerven ents 
fpringen Daraus, Da das Ohr der Sinn des ganzen Bemwegungss 
foftems , mithin des halben Thiers ift, fo fann es nicht anders 
ſeyn, ale daß ihm eine eigene Nervenmaffe entwickelt worden, fo 
wie dem Numpfe dag Ruͤckenmark. Ein fo anhaltend thätiges 
Drgan muß nothwendig eine große Nervenmafle haben. 

Das Hirnlein ift mithin fein Hirn überhaupt, fondern ein 
ganz individualifierted. Es vermittelt Die Bewegung, welche Dur 
- die Töne in das Thier übergeht. 

2496. Das Ohr gibt fomohl durch feine Bedeutung ald Durch 
fein eigenes Hirn feine Höhe über die andern Sinne zu erkennen. 

2497, Das Ohr muß mit den Leibesgliedern in Verhaͤltniß 
ſtehen. 

2498, Die Ohren treten in den ‚ <hieren erft hervor bey ziems 
licher Entwicklung der Glieder. Außer einigen wenigen fommen 
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Die Ohren erſt bey den Fifchen zum Vorſchein, wenigſtens da erft 
mit ächten Knoͤcheln und Cirkelcanaͤlen. 
Das Ohr vervollflommnet fich fehr langſam, mie die Glieder, 
Denen es beftändig parallel geht: Bey den nur Floffen habenden 
FSiſchen ift es noch ganz in den Schädelfnochen verborgen; in dem 
Amphibien tritt ed mehr hervor; aber erft bey den Vögeln und 
Säugthieren erreicht es feine Vollendung, mo überhaupt auch erft 
die lieder vollfommen werden ; nurhier entwickelt fih die Schnecke, 


5, Nervenfinn 

2499. In allen niederin Organen und felbft in den bigherigen 
Sinnen war das Nervenfpftem nicht das Hauptagens, fondern 
nur Das Beygeordnete. Es hat andern Syſtemen Durch feine Vers 
bindung nur emporgeholfen , fo daß Ihre materialen Proceffe ſich 
in empfindende verwandeln konnten. 

Das Nervenſyſtem iſt aber auch ein ſelbſtſtaͤndiges, und muß 
daher ebenfalls zu einer freyen Entwicklung kommen. 

2500, Bey den hoͤchſten Organe des Nervenſyſtems muß das 
bisherige Verhältniß fi umfehren. Die nledern Syſteme werden 
die beygeordneten ſeyn. 

2501, Das hoͤchſte Nervenorgan kann nur die Verrichtung has 
ben, welche dem Nervenfyftem urfprünglich eigen ift, die feinfte 
Polarifation, die Lichtfunction. Es ift der Lichtſinn. 

2502. Das Auge ift nichts als Nervenfpftem in reinfter Or⸗ 
ganifation dargeftellt, wie das Ohr das reinfte Bewegungsſyſtem. 

2503. Im Auge ift eg das Hirn felbit, welches fi ſ ch ausbreitet, 
um ſich dem kichte zuzukehren. 

2504, Wie das Ohr ein eigenes Hirn hat, fo “= das Auge; 
das große Hirn ift das Augenhirn. 

2505. Bom großen Hirn ift aber die graue Subſtanz fchon für 
den Riechfinn verwendet, Es bleibt dem Auge die Markfubftanz 
deſſelben. Das Marfhlen iſt das Augenhirn. Es iſt das Marf 
mithin der edlere Theil des Nervenfpftems. 

2506. Das Mark ift das dem Licht homologe, die Rinde ge 
hört dem materlalen Lichte, Der Luft an. 

2507. Das Auge ift nur ein peripherifcheg, werdenartig ge⸗ 
ſetztes Markhirn. Das Hirn ſelbſt hat ſich verlaͤngert und iſt Haut 
geworden. 

20608. Die Sehhaut (Netzhaut) iſt die blaſenartig ausgebreis 
tete Hirnſubſtanz. Sie muß als ——— geſchloſſene Blaſe 
betrachtet werden. 
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2509, Der Sehnern if felbft Hohl, und verbindet Die Hirn⸗ 
höhle mit der Augenhöhle, 

2510. Der Glaskoͤrper, welcher die Blafe der Netzhaut aus⸗ 
fuͤllt, iſt das durchſichtig gewordene Hirnmark ſelbſt, halbfluͤſſige 
Eyweißmaſſe. 

2511. Die harte Augenhaut it die Fortſetzung der harten 
Hirnhaut. 

2512. Die Gefaͤßhaut des Auges (Choroidea) iſt die Fort 
_ fegung der weichen Hirnhaut. 

Alle Theile des Hirns haben fih mithin in das Auge fortgefebt. 

2513. Was aber das Hirn für den irdifchen Leib iff, das muß 
ed auch feyn im Auge. Das Auge ift nit bloß Hirn, fondern 
auch Darftellung des ganzen Leibed. Das Hirn fann nehmlich nirs 
gends ſeyn, ohne feinen Leib; wenn es fich daher im Auge erhöht, 
fo muß es auch den Leib mitnehmen und erhöhen. 

2514, Das Auge ift ein ganzer Leib, ein ganzes Thier. 

Zunaͤchſt find aber die animalen Spfteme in ihm am deutlichs 
Ren dargeftellt; Glieder, Bruſt, Bauch. Das Licht wird vom 
Auge ergriffen, geathmet, verdauet und Dadurch empfunden. 

2515. Wie Das Licht Die ganze Natur chaotiſch darſtellt, diefe 
materiale Natur aber ganz und gar in Das Thier Durch die Rumpfs 
proceffe eingeht, fo das Licht Durch Das Auge. Das Auge ift die 
chaotiſche Darftelung aller materialen Leibesproceffe. 

2516, Die Glieder des Auges wiederholen fih in den Augens 
muskeln und dem Knochenring; bey manchen Fiſchen ſteht es auf 
einem Stiel, wie bey den Krebſen. 

Diele Musfeln bewegen das Auge hin und her wie eine Hand. 

2517. Die harte Augenhaut entfpricht der Lederhaut, die 
Hornhaut dem Fingernagel. 

2518, Die Gefäßhaut ift das Athemfpftem im Auge, die Lunge. 
Die Regenbogenhaut entfpricht dem Kehlfopf, die Pupille der _ 
Stimmrige; ihr Erweitern und Verengern ift eine Athembewegung. 

2519. Die Gefaͤßhaut fließt auch Knochenmaſſe ein, die 
Linfe — Kiemenknochen. Die Krankheiten der Linfe find Knochens 
franfheiten, Gicht. 

2520. In den Augenfammern wird beftändig Wafler abges 
fondert, Verdauungsproduct. 

2521, Die Augenhöhle it ein Mund mit Speicheldruͤſen — 
Thraͤnen. 

2522. Der Thraͤnencanal iſt ein Speichelgans / der ſich in die 
Naſe BIER 


331 


2523, Die Augenlieder entfprechen mithin den Lippen, und. 


find auf gleiche Weife mit Haaren begränzt. 

2524. Da der Leib überall zwey Hälften hat, und er auch 
ſeitlich zwey ganze Organismen vorftellt, fo iſt auch die Bildung 
Des Nervenfinng eine doppelte. 

Jedes Auge ift ein ganzer Leib, 

525. In den beiden Augen haben fich die feibeshälften vönig als 
ganze Leiber getrennt, und jede iſt zur Selbftfändigfeit gefommen, 

Jedes Auge ift ein freyes Thier im Thlerleib. 

Daher ift jedes Auge rings umgrängt durch feine eigene Haut 
— freyes Thier. Es hat allfeitige Bewegung, mie die Hand; es 

bat Höhlen, feine keibeshöhlen und Feuchtigfeiten, Körper Darinn 
— Eingeweide 

2526. Nothwendig muß ein Organ, welches wieder in feiner 
Kleinheit das ganze Thier felbft wiederholt, von dem es nur ein 
Theil ift, das Höchfte feyn, zu Dem ed in einem Organismus foms 
men fann. Mit dem Auge ift die Drganifation und mithin Die 
Natur gefchloffen. . 

2527. Das Auge ift ein Schmarogerthier auf dem Thier von 
gleicher Art. 

253. An gewiffen Sinn find alle Sinnorgane Schmarsgers 
thiere im Thier, allein fie find nicht von gleiher Art mit ihm. 
Keiner der andern Sinne hat 5.3. alle niedern Syſteme in ſich 
wiederholt, und er ift Daher nur als ein untergeordnnetes, halbes 
Tpier zu betrachten, melches auf dem vollfommeneren lebt. 


Sinne des Geſchlechtsthiers. 
2529, Wenn man von Sinnorganen des Gefchlechtsthiers res 


den will, fo fönnen fih in ihm nur die Regungen der vegetativen 


Sinne finden, und zwar nad ihrem Range. 


2530. Der Gefühlfinn it am vollfommenften entwickelt in den 


Füßen, wovon daß Becken die Schulter vorſtellt. Ä 

2531. Vom Gefhmacfinn find die Außern Gefchlechtstheile 
die Analoga, und zwar die weiblichen des Mundes, die männlis 
chen der Zunge, oft mit Knochen. Die Kiefer find im Ges 
fhlechtsthier nicht micderholt, außer bey den Inſecten. 

2532. Das Analogon der Nafe iſt ganz verfümmert und nur 
als Luftröhre übrig geblieben, in der Harnröhre, 

2533. Uebrigens if die Höhle der Geſchlechtstheile eine eigene 


Kumpfpöhle, wie Bauch und Brufthöhle; die Beckenhoͤhle enchält 


die Eingeweide eines ganzen Thieres, 


# 
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XII. Bud). 
yhbyfiologice 





2534, Die Phyſiologie ift die Lehre von den Verrichtungen 


des Thiers. 


Wie die Organenlehre, ſo muß ſi ch auch die Lehre von den 
Verrichtungen entwickeln. Es wird Verrichtungen des ganzen 
Thiers, der Gewebe, der Syſteme und der Organe geben. 


A. Verrichtungen des Thiers im Allgemeinen. 


2535: Der erſte Act des Thiers iſt ein Gleichſetzen mit dem 
Univerfum , wodurch ed auch Die Urverrichtung des Univerfumg 
in fih aufnimmt Er ift das Wahrnehmen der Befchloffenheit 
und der Ganzheit In fich felbft, fein Selbfterfheinen, das Selbfts 
gefühl. 

Die erftie Handlung der thierifhen Maſſe ift die, fich felbft 
zu fühlen, Durch das GSelbftfühlen ift aber die Selbftfländigfeit 
gegeben. 
236. Das Thier ift mithin ein Ganzes im Einzelnen nur 
durch das Selbſtgefuͤhl. 

2537. Wie das Univerſum nur eine Zerlegung des Selbfibes 
wußtſeyns Gottes ift, fo fann die Entwicklung des Thiere, feine 
Drganenbildung auc) nichts anderes als eine Zerlegung des Selbfts 
gefuͤhls feyn. 

Ale andern Verrichtungen find nur fo oder anders polaris 
fierte, gleichfam vertheilte Selbftgefühle, mie alle nur metamors 
phofierte Nervenmafle find. 

2538. Das Selbftgefühl eines -einzelnen Leibes iſt aber nicht 
in fi befchloffen, mie das Urverhältniß des Univerfums; meil 
er nicht das AU ift, fondern nur ein Stuͤck diefes Als, das 
aus dem großen Weltförper wie eine Knofpe hervorgefproffen ift. 

Das Selbfigefühl ift daher fein bloßes Fühlen feiner felbft, 
fondern auch ein Fühlen eines Fremden, und fo wird das 
thierifche Selbftgefühl ein Unterfhheidungsact von der Natur. 

2539. Das Thier unterfcheider fich aber nur von der Natur 
durch den Act des Ablöfens von ihr, ES iſt daher in einem bes 
ftändigen Ablöfen begriffen, 
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Das Lehen des Thierd beharrt nur durch immer ernenertes 
und unermüdliches Ablöfen, Abfallen von der Natur, 

2540, Es lößt fich aber dabey als einen Theil der Natur felbft 
von ihr ab, Das Ablöfen ift Daher ein Verwandeln der Natur 
in Thier. 

Die Wecfelwirfung beider befteht darinn, daß das Thler 
die Natur beffändig fich zu affimilieren fucht. 

2541. Das Vermögen, die Natur zu affimilieren, heißt die 
Erregbarfeit, 

2542. Die Erregbarfeit iſt das allgemeinſte Phaͤnomen der or⸗ 
ganiſchen Maſſe, und kommt Pflanzen und Thieren zu. 

2543. Aber bey der thieriſchen Erregbarkeit entſteht noch das 
freye Selbfigefühl, dem eine freye Bewegung nothwendig innwoh⸗ 
net. Diefe Erregbarfeit zur Bewegung nenne IH Reizbarkeit. 

. 2544, Diefe Reizbarfeit fommt alfo nur den Thieren zu. - 

2545. Die Neizbarkeit geht nicht unmittelbar auf die Bes 
wegung, fondern Durch das Gefühl hindurch. 

Ohne Gefühl ift feine Reizbarkeit moͤglich. Hört das Gefühl 
auf, fo hört auch die Bewegbarfeit auf. 

2546. Da die Reizbarfeit aus dem Gegenfage des Thiers 
mit der Welt entſteht; fo ift fie parallel einem Weltförpergegen; 
faß, Sonnen s und Planetengegenfag. | 
Die Wechſelwirkung diefer beiden Weltförper it aber ein Pas _ 
laritätsrechfel, eine Polerregung. Die Reizbarfeit ift ein polarer 
Proceß; aber ein rein polarer Proceß ohne materiale Ausfcheis 
dungen, fo wie die Sonne die Erde erregt ohne materialen Ue— 
bergang. 

Durch den Reiz wird das Thier polarifiert, 

2547, Es entſteht durch die Neizbarfeit eine doppelte Polas 
rität im Thier. Erſtens eine zwiſchen der Welt und dem Tpier, 
zweytens eine zwiſchen dem Aeußern des Thiers und feinem 
Innern. 

Die Weltpolaritaͤt gibt das Gefuͤhl oder die Empfindung, die 
Leibespolaritaͤt die Bewegung. 

48. In dem Gefühl geht das Thier immer über ſich hinaus. 
Es iſt fo nur Erregbarfeit, In der Bewegung bleibt dag Thier 
in fi. 

Nur. aus beiden Zuftänden geht das Selbftgefühl hervor. 

Im Selbftgefühl kommen demnach die Welt und das Thier im 
Thier zufammen, Es if fi) ſelbſt Unlverſum, und es umfaßt zus 
glei das große Univerfum. 
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In beiden Zufänden oder im beiden Verrichtungen ift aber 
das Thier gegen Die Welt und auch gegen fich gefehrt. Im Fühlen 
kehrt es fich gegen Die Welt, um diefe in ſich geiftig aufzunehmen, 
oder abzuftoßen; im Bewegen kehrt es fich gegen die Welt, um fie 
material aufzunehmen oder abzuftoßen, In beiden Aufnehfmungss 
fällen kehrt es fich gegen ſich. 

2549, Diefe beiden Eigenfchaften gehören dem Thierleib an; 
wenn einzelne Drgane daran Mangel leiden, fo fommtesdaher, daß 
fie zu den urfprünglichen Eigenfchaften noch andere gebracht haben, 
welche vorftehend find. 

Diefes iſt das Weſen des Thierifhen im Leibe. Wenn man 
vom Thier alle vegetativen Syſteme wegnehmen fünnte; 1 würde 
es nichts thun als fühlen und bewegen. 


B. Verrichtungen des Thiers im Einzelnen. 
I. Verrichtungen der Gewebe. 


a. Berrihtungen der thierifhen Gemebe, 


1. Verrichtungen des Punctgewebes. 

2550. Das Punctgewebe ſtellt fi auch geiſtig dar, und diefe 
geiflige Aeußerung ift der Abdruck der Anordnung der Materie in 
Puncten. 

2551. Die Punctmaterie iſt die Gefuͤhlsmaterie, das Gefuͤhl 
iſt aber durch Polariſierung vermittelt. Fühlen iſt ein Fortlei⸗ 
ten der-Polarität von Punck zu Punct. Diefes ift die Lichtpos 
larität. 

Diefe lichtartige Polarität von Punck zu Punct ik Senfis 
bilität. 

255%. Die Senfibilität iſt nicht Folge eines eigenen Nervens 
fluidums, oder gar mechaniſchen Zitterns 2c. der Nerven, fondern 
eines Gegenfages zwifchen Thier und Welt, Hirn und Haut, Sonne 
und Planet. 

2553. Das Punctgewebe ift in jeder Hinfiht der Schleimges 
wordene Aether, und hat auch im jeder Hinſicht deſſen Art zu 
handeln. 

2554. Die Senfibilität oder Die Nervenfraft wirkt in Bezug 
auf die Kleinheit des Leibes an jeder Stelle augenblicklich. Sie 
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wird nicht. erft Hiers und dorthin geleitet, muͤhſam geführt, fons 
dern überall, mo ein Gegenfagy ein Reis, ein Planet ift, da 

ift fie auch. Wo ein Planet it, da ift auch die Sonnenfpannung. 
Ä 2555. In der Idee bedarf die Nervenfraft aber allerdings eis 
ner Zeit zur Fortpflanzung des Reizes, fo mie die Lichtfpannung 
nur in der Zeit den Aether durchſchießt. Da dag Licht in einer 
Secunde 40,000 Meilen durchläuft, fo muß die Nervenfraft, wenn 
fie gleihe Gefege mit ihrem Urbilde befolgt, und man die Länge 
des Menfhen für zum Meile annimmt, den menfhlichen Leib 
durchſtroͤmen in gowoto,oon Secunde, was für Die Erfheinung 
nicht bemerklich if. 

2556. Es iſt demnach gewiß nach der Theorie, daß die Ner⸗ 
venkraft nicht abſolut geſchwind wirkt. Beobachtungen mancher 
Art, beſonders in Krankheiten und bey aſtronomiſchen Zaͤhlungen der 
Chronometerſchlaͤge deuten auch darauf. 

2557. Bis alſo ein Reiz ind Hirn und aus dieſem in die 36 
ben mwirkt, vergeht zunoFhornan Secunde, Treten franfhafte Zus 
fälle ein, fo ift eine Verfpätung denfbar, ſelbſt bis zur Bemerks 
barfeit. 


2. Verrichtung des Kugelgewebes. 


2558. Die dichte Form ift die erftorbene Materie; auch die 
Verrichtung, die Ernftallifation iſt darinn erftorben, fobald der 
Cryſtall dargeftelt war. Des Knochens Dienft ift nur, das Gas 
gengemwicht gegen den Nerv zu halten, feiner Wirfung eine Gränze 
und daher einen Anhalt, wodurch das Wirken erft möglich wird, 
zu verfchaffen. 

2559, Des Knochens Thun ift, ih dem Nero gegenuͤberzuſtel⸗ 
len, und weiter nichts, oder ihm zum veften Boden zu dienen, 
worauf er feine Plane ausführen kann. 

Der Knochen leidet; und darinn befteht fein Dienft, 

Die andern Dienfte des Knochens, Daß er das vefte Geftell 
des Leibes fey, daß er Die Nervenmaffe befhüge u, dgl. m. find 
Nebendinge, die fih wohl von felbft verftehn. 


3. Verrihtung des Fafergewebes, 


2560. Es if die active Bewegung. Die Urbemegung ift aber 
Refultat der polaren Spannung im Aether Durch das Licht. So 
wie die Wärme im Aether Durch die Lichtpolarität hervorgebracht 
wird, fo die thierifche Bewegung in den Jaiern durch die Rerven⸗ 
polaritaͤt. 
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2561, Jede Fafer Hat nothwendig zwey polare Enden, wann 
fie in Bewegung ifl. Denn die Safer fleht zwifchen der Arterie, 
welche fauerfloffig if, und zwifchen dem Nero, der phlogiflifch if, 
ein Zinfs und ein Silberende. 

2562, Im Zuftande der Ruhe müffen diefe beiden Pole auss 
geglichen oder Überhaupt nicht da feyn. Diefes iſt nur möglich 
durch Trennung der galvanifchen Kette. 

2563. Da die Arterie beftändig einmwirft, der Nerv aber nur, 
mann er gereizt ift; fo muß dieſer Zuſtandswechſel der Safer in 
dem Wechfel der Nerveneinmwirfung liegen. 

2564, Im ungereizten Zuftande wirft der Nero nicht er die 
Safer, fie wird nicht beleuchtet, fie fteht nie in Spannung 
mit dem Nerv, der nicht an fih, fondern nur dann Sonne gegen 
fie ift, wann er gereizt, in fich felbft polar if, 

Die Kette iſt dann zerriffen, die Safer indifferent, 

2565. Tritt die Spannung ein, fo mwird dag Nervens Ende 
der Faſer negativ, das Nrteriens Ende pofitiv; nothwendig ziehen 
fi beide Enden an, um fi augzuladen, Diefes Anziehen ift eine 
VBerfürzung. 

2566. Nach der Entladung find die Safer; Enden glelchnamig: 
ſie ſtoßen ſich ab, und es erfolgt Streckung. 

2567. Die Faſerbewegung iſt mithin ein vollkommen galvanis 
ſcher Proceß zwifchen Nero, Safer und Blut, one materiale 
Dazmifchenfunft. Der Nerv ift Silber, Die Arterie Zinf, die Faſer 
feuchte Pappe, 

Ale Bemwegungstheorien durch Blutanſchwellung, Stoffwech⸗ 
ſel u. ſ. w. ſind keine thieriſchen, wenn gleich organiſche; jene ſind 
Ausſpritzungen, dieſe chemiſche Proceſſe. 

2568, Durch das Faſergewebe verfänit, verlängert, verrückt 
fi das ganze Thier. 

2369. Dur) das Faſergewebe erſch A das Thier als Thier, 
durch das Punctgewebe ift (weſet) es als Thier. Gott if in ſich, 
er erfcheint aber erft in der Welt, 

Diefeg erklärt das Verhältniß von Seyn und Erfcheinen, 


- 4. Verrichtung des Zellgewebeg. 

2570. Hat keine andere Verrichtung als in der Pflanze, Viele 
Säfte werden in die Zellen ausgegoſſen. Diefe find in beftändiger 
Erweiterung und Verengerung begriffen, wodurch fie Diefe Säfte 
zerfegen und fortfchieben. _ F 
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Sie find der eigentliche Eit des Senäfrungsprocefies, indem 
fie mit den Haargefäßen jufammenfallen. 

2571. Da aber jede Erſtarrung mit VBerflüchtigung verbunden 
ift, fo geht im ihnen zugleich ein Ausdünftungsprocehi vor. 
2572, Diefer Proceß iſt das Eigenthum der Haͤute, fo wohl 
«in den inneren Höhlen ald den Äußeren. 

. 2573. Der Ausdünftungeproceß ift aber vorzüglich die Vers 
rihtung Des Fels. Als Ausdünftungsorgan ift das Fell der Lunge 
gleich. Es ift mithin luftförmiges Waffer nothwendig die Haupts 
maffe der Ausduͤnſtung. 

| 2574, Das Waffer ift aber fchleimig, der Schleim mwird an 
der Luft orydiert und es bildet fi Dadurch einerſeits Kohlenſaͤure, 
anderſeits Waſſer. 


Waͤrme. 

2575. Die Hauptverrichtung der Zellformation iſt der Wärme 
proceß. Zellproceß und Waͤrmeproceß iſt eins. Wärme ift dag 
Product des Verdihtungss und Verdünnungsproceffes. 

2576, Im Fell iſt der Temperaturproceß individualifiert, 

2577. Alle Temperatur hängt von dem Verduͤnſtungsproceß 
ab. Bald finde Nerven, bald Gefäße, bald äußere Einfläffe, 
welche ihn ändern, 

Die thierifche Wärme wird hervorgebracht mie die cosmifche 
duch Wechfel der Figierung. Diefer Wechfel geſchleht aber Haupt; 
fächlih in der Ernährung und Ausdünftung. | 

2578. Das Fett ift das Residuum des Ausdünftungss oder 
MWafferbildungsproceffed. Daher liegt ed überall an Wafferorganen, 
unter der Haut, längs dem Darm und den Gefäßen, um die Nies 
ven u. ſ. w. 

2579. Es iſt Product der Waſſerfaͤulniß, wie das Adipocir. 
Deßhalb ſteht es im Dienſte des Temperaturproceſſes. 


U. Verrichtungen der Spfeme 


2580. Die Verrichtungen betreffen nicht den ganzen Leib, fon; 
dern nur Haupttheile deffelben. 


A. Der pflanzlichen, 
2581. Die vegetativen Verrichtungen find Materien ändernde 
Procefie, welche mithin unmittelbar den phyſiſchen Proceſſen ent⸗ 


ſprechen. 
Okens Naturphil. 2, Auf. 22 


1. Berrihtungen des Darmſyſtems. 

2582. Die allgemeine Hautfunction befteht in der Abfonderung 
der Säfte, deren hauptſaͤchlich zwey Arten find, allgemeine und 
befondere. 

2583. Der allgemeine Darmfaft ift Schleim; er wirft ver— 
dünnend, 

2584, Der Magenfaft ift waͤſſeriger, ſchleimiger, ſaurer Na— 

tur. Er wirkt chemiſch, als Saͤure, aufloͤſend. 
2585. Die Galle iſt baſiſcher, inflammabler, alcaliſcher Na— 
tur. Sie wirkt auch chemiſch, ſcheidend, niederſchlagend. 

2586. Der Speichel iſt der Magenſaft des Kopfes. Er iſt ein 
durch Senfibilität abgefonderter Saft, darum indifferent, das 
hoͤchſte Gift. 

287. Wie vor dem Magenſaft der indifferente Speichel, fo 
vor der Galle der indifferente Hauchfpeichel. 

2588. Die eigentlihe Verrihtung des Darmſyſtems ift die, 
Verdauung mit allen ihren Abtheilungen. Es gibt eine animalifche 
und eine vegetative, oder Mund- und Bauchverdauung. 


a) Mund: Verdauung. 

2589, Die Mund + Verdauung ift Tödtung der Speiſen. 

2590, Da nur Drganifches für das Thier Speife iſt, nichts 
aber fih dem Thier affimilieren kann, menn es nicht vorher auf 
den urfprünglichen Infuſorlen-Zuſtand zurückgeführt if; fo muß 
auch der erfle Uct Des Verdauens darauf hinausgehen, die organis 
fhen Körper in urorganifche zu verwandeln. — 

2591. Die Reduction auf den Urzuſtand iſt ein Toͤdten des 
organiſchen Individuums. Nur getödtete Organismen Fönnen fich 
in infuforiale Maffe verwandeln, find Nahrung für das Thier, 
Der erfte Verdauungsact ift mithin ein Tödtungsact. 

2592. Das Tödten befteht in zwey Momenten , dem medjanis 
ſchen und Dynamifchen, im Zerreißen und Vergiften, 


Zerreißung. 

2593. Der mechanifche Tödtungsact beginnt mit dem Aufſu⸗ 
chen der Nahrung, alſo mit der Bewegung der. Fuͤße; auf dieſe 
folgt die Ergreifung mit den Klauen oder den Haͤnden. 

2594, Diefe Gliederbewegung twiederpolt fih fodann in den 
Kopfgliedern, den Kiefern. 

2595. Das Ergreifen der Speife mit den Kopfarmen, den 
Kiefern, iſt gemäß der Lage und Geſtalt der Zaͤhne ein Verwunden. 
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Die Zähne find Finger der Kopfglieder ohne Fleifchlage, 
Klauen. Ein Ergreifen mit folchen Fingern iſt Durch fich felbft ein 
Verwunden. Denn foll nur fo veft angegriffen werden, daß die 
Speife in den Mund gezogen werden fann; fo muͤſſen die ſcharfen 
Fingerſpitzen des Mundes — die Zähne — einſchneiden. 

2596. Ergreifen, Beißen, Verwunden und Toͤdten iſt im 
Thier ein und derſelbe Act. Denn ſobald als ergriffen und mit— 
hin verwundet iſt, wird die Speiſe tiefer in den Mund gezogen, 
und daher ein neuer Griff und Biß verſucht. 

2597. Darauf wird die Speiſe im Munde durch die Muskeln 
umhergeworfen, gefauet, wobey die Theile in mechaniſche Atome 
getrennt werden. i 


Vergiftung. 

"2598, Mechanifche Atome find aber noch nicht todt, weil die 
Lebenspolarität nicht getilgt if. Es muß ein dynamiſcher Act eins 
wirfen, mweldyer allen Salvanigmus aufhebt. 

2599. Da dieſer Tödtungsact unmittelbar den Tod des Ins 
ganifchen und nur des Drganifchen zum Zweck hat, fo ift er ein 
Vergiftungsproceß, Bergiften ift Fein chemifcher Act ſchlecht⸗ 
bin, fondern ein folder mit der unmittelbaren Abfiht, den Zus 
fammenhang der organifchen Atome zu trennen. . 

2600. Die erfte Handlung des Thiers iſt Vergiften. 

2601. Das VBergiften als ein unmittelbares Angreifen und 
Zerfiören des Lebens ift ein Ferfiören des galvanifchen Proceffes. 

Der galvanifhe Proceß wird aber zerftört Durch Aufheben, 
Zerſtoͤren, Trennen feiner Pole. Die Polzerftörung iſt eine p ols 
ausgleichung. 

Vergiften iſt Polausgleichen am galvaniſchen Organismus, 
ein Neutralifieren. 

2602, Der Urpolwechfel ift aber im Blut. Vergiften ift eine, 
Auggleihung der Blutpole. 

2603. Indifferentes Blut ift fein Blue mehr, fondern Nah—⸗ 
rungsfaft oder infuforiale Urmaffe. 

2604, Der Nahrungsfaft ift vergiftete organiſche Subftan;. 


Es gibt feine Speife außer dur Gift. 


2605. Die Vergiftung der Speifen muß durch Ihe Blut oder 
durch ihren Saft geſchehn. 
Komme daher das Gift nicht ing Blut , fo folgt der Tod nicht. 
Es gibt nur für das Blut Gifte, für die andern Syſteme nicht. 
2606. Chemiſche Stoffe, melde tödten, wirken durch Zer⸗ 
22 * 
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ſtoͤrung der Stoffe ſelbſt, nicht bloß durch Neutralifieren oder übers 
mäßiges Polarifieren derfelben. Sie wirken nicht viel anders ale 
glühendes Eifen. So Schwefelfäure, Salpeterfäure, Laugen. 

2607. Wil man aber diefe Stoffe Gifte nennen; fo gibt eg 
drey Arten von Giften, mineralifche oder hemifche, Pflanzen; und 
Thiergifte. 

2608. Die chemifchen Gifte zerftören die Maffe; fie verwans 
deln das Organiſche in Mineralien. 

2609. Pflanzengifte führen das Thier auf die Dane zurück; 
fie zerfören nicht Die Maffe überhaupt, fondern nur die rein thie; 
riſche, das Nervenfyftem — find Nervengifte. 

2610. Die thierifchen Gifte zerfiören das Pflanzliche im Thier, 
den galvanifchen Proceß — find Blutgifte. 

2611. Der Speichel ift das Berdauungsgift. 

2612. Der Speichel ift nit da, um die trockenen Speifen 
einzumeichen und fie fo zur Verdauung zuzubereiten, fondern les 
dDiglic um zu vergiften. Alles übrige ift nur Nebenmirfung. 

Die Vergiftung hat aber nur im Blute flatt. Der Speichel 
wirft nicht ohne Verwundung. 

2613. Streng genommen ift allee Speichel Gift. Es gibt 
Benfpiele, daß Speichel von Vögeln, felbft von zornigen Menfchen 
giftig gewirkt hat. 

2614, Ale andern thierifhen Gifte, Anftecfungsfloffe, find 
dem Speichel analog , partiale Speichel. 

Hautkrankheiten erzeugen Hautgifte oder Hautfpeihel, Drüs 
fenfranfheiten Drüfengifte, Nervenkranfheiten Nervengifte, Lun⸗ 
genfkranfheiten Lungengifte, Der Speichel ift das Darmgift, die 
Blauſaͤure Das Blutgift. 

2615. Während des Kauens fommt Speichel an jedes Atom 
der Speife, wodurch alfo Die Maffe Durch und Durch neutralifiert, 
auf null gefegt wird. 


Prüfung. 

2616. Die Mundverdauung Fann aber nicht vor ſich gehn, 
ohne daß fie eine nervofe fey. Die Darmfunction ind Nervenfpften 
aufgenommen ift dag Schmeden. 

2617. Das Schmeden ift der Chemismus im Kopf, die Ver⸗ 
dauung in den Nerven. Es geſchieht daher das Schmecken nach 
der Theorie des Verdauens oder des Chemismus. 

2618. Das niederſte Product des Chemismus iſt das Waſſer, 
das höchfte deffen Repetition in der Erde — das Salz, Jenes 
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iſt daher u der. Bauchverdauung, dieſes der Vervender 
dauung. 

Schmecken it ein Salzverdauen. 

Um das Salz zu ſchmecken, muß jeder Theil der Speiſe auf die 
Zunge gebracht werden; dleſes iſt nur möglich Durch Verkleinern mits 
telg der Zähne. Das Kauen lößt die Speifen mechaniſch zu Atomen 
auf, wie das Verdauen fie hemifch auflöfen wird zu Infuſorien. 
2619. Was verdaulich feyn fol, muß einen Salzcharacter has 
ben, muß auflößlich feyn. Die Zunge ift demnach das Prüfungs 
organ des Verdauungsproceſſes. 


Schlucken. 

2620, Anfangs ſchmeckt die Zunge nur mit der Spitze, nach⸗ 
dem aber die Salze, welche auf die Spige wirken, neutralifiert 
und unterfucht find, will Die Zunge auch mit der Wurzel fchmecken, 
Indem beide Zungenenden und deren Gefchmacksempfindungen ent 
gegengefest find. Sie nimmt daher den Biffen auf die Wurzel 
und drückt ihn an den Gaumen an, wobey ihn Die Schlundmusfeln. 
umfaſſen und verfchlucken. 

2621. Beym Schluden hat die Zunge nicht die Ubficht, dem 
Schlunde den Biffen zu übergeben, fondern nur ihn ſelbſt zu genies 
Gen. Während dem wird er ihr aber geraubt. Das Schlucken iſt 
daher Folge einer Mafchineneinrichtung ohne Abſicht. 

Jedes Drgan arbeitet für das andere, indem es für fich zu 
arbeiten wähnt, und auch wirklich für ſich arbeiter, indent eg den 
Genuß davon Bat. 

Hat die Zunge ausgeſchmeckt, fo erhält ed unwillkuͤrlich der 
Schlund. 

222. Zum Speichek, alfo zum Biffen verhält fich der faͤuer⸗ 
lichte Magenfaft polar, daher fuchen ſich beide zu vereinigen, und 
fo auch ihre Organe, Schlund und Magen. 

Der Magen erhält das Webergewicht, teil er fäuerlicht if; 
der Schlund bewegt fich und Dadurch der Biffen zu ihm. 


Wiederfäuen, 

2623. Bleibt die Speife gemäß ihrer Natur, oder well fie 
nicht gehörig gefauet und befpeichelt, alfo neutralifiert worden, 
im Magen ſauer; fo iſt fie dem Magenfafte gleichnamig. Der 
Magen fucht fie daher zu neutralifieren, indem er fie dem Speichel 
wieder zuruͤckglbt. 

2624. Saure Speifen machen Erbrehen. Gras, das nit 


342 


gefauet wird umd daher fauer oder ungetoͤdtet und gährungsfähig 
in den Magen fommt, wird regelmäßig zum Speichel, in dem 
Mund zurücgeführt — wiedergekaͤuet. 

2625. Miederfäuen ift ein regelmäßiges Erbrechen , entftanden 
aus dem Gegenfage des Speichels und Magenfaftes und aus der 
fauren Natur des Biſſens. 


b. Darmperdauung. 
2626. Die Darmverdauung ift der vollfommene hemifche Pros 
ceß mit allen feinen Momenten ind Thier aufgenommen. 


Magenverdauung. 

2627. Der Magen übt durch die Milz den Oxydationsproceß 
ded Darms aus, die Auflöfungsfunction, alfo die — des 
Waſſers. 

Der Magenſaft verhält ſich zu den Spelſen wie Waſſer zu Erde. 
Die Magenverdauung iſt Verfluͤſſigung, zu der die Oxydation die 
Einleitung macht. 

2638. Durch den Verfläffigungeproceß werden die Pole nur 
gefteigert, aber nicht gerriffen und dadurch neue Subftanzen gebildet. 
Die Magenverdauung fhafft feine neuen Stoffe, fie mifcht nur die 
alten aufs gleichartigfte Durch einander. | 

2629, Die Magenverdauung ift ein thierifcher Bährungsproceh: 

Daher im fränflihen Magen Neigung zu faurem Aufſtoßen, 
Entwicklung von Kohlenfäure , felbft Bildung des Zuckers. 

2630. Diefe Verdauung führt mithin die (thieriſche) Speife 
wieder zurück auf die Bedeutung der Pflanze. Magenverdauen iſt 
ein Pflanzenkeimungs-Proceß. 

Das Befpeicheln ift ein Rückführen in den thierifchen Tod, Das 
Verdauen ein Rüäckführen diefes Todten felbft in eim tiefereg Reich. 

2631. Der Magenfaft bewirkt, gleich einer Säure, die Aufs 
löfung der Speifen, nicht die Bewegung feiner Wände, welche nur 
zur leichteren Miſchung beyträgt, 


Junger. 

2632, Durch das Verdauen wird der Magenfaft von den Speis 
fen verbraucht, der Magen wird desoxydiert. Fehlt es an ent 
mwäffernden und desorpdierenden Speifen; fo muß Die Ueberoxy⸗ 
dation Des Magens ein Gefühl hervorbringen — Appetit. 

Wird er nicht befriedigt, fo wird die Sauerftofffpannung im 
Magen erhöht und fängt an unangenehm zu werden — Hunger. 
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2633. Hier ift das Gefühl von Ueberorpdierung des Magens, 

ein verhinderter Gährungsproceh aus Mangel an Speifen, an als 
califhen Stoffen, 


Dur ſt. 
9634. Das Gefühl des umgefehrten Zallandes iR Durſt. 
Er entſteht durch zu ſchnelle Des oxy dierung des Magens, 
durch Verſchlucken des Magenſäfts wegen Uebermaaß von Speiſen. 

Er kann aber auch entſtehn aus Mangel an Magenſaft, oder 
aus alcaliſcher Neigung deſſelben; fo der Hunger aus Uebermaaß an 
Magenfaft oder aus Neigung zur Säure, 

2635. Der Durſt ift das Gefühl von zu mächtiger Verdauung, 
von zu ſchneller Gährung , wobey ed am Gährungsmittel gebricht. 
Das Blut frömt mehr herbey, um Magenfaft abzufondern; die 
Arteriofität erhöht fi, endlich entfteht ein entzündlidher Zuftand 
mit Trockenheit, melcher fi bis in den Mund fortpflangt. 

2636. Durft und Wärme gehn fich parallel, Hunger und Kälte, 
Das Gefühl von Trockenheit erfcheint ald Wärme, das Gefühl von 
Feuchtigkeit ald Kälte. 

Daper loͤſcht ſchon Kälte den Durft; Kälte aber neo 
hervor, Wärme mäßige ihn. 


Ballenverdauung. 

2637, Der Magen ift der Lungendarm; der Zwölffingerdarm, 
durch feine Verbindung mit der Leber, der Gefäßdarm, mit vor; 
herrfchendem venofen Character; oder jener der arteriofe, dieſer der 
venoſe Magen. 

2638, Die Magenverdauung bat die Speiſe auf die Pflanze 
zurückgeführt; diefes reicht aber noch nicht hin, Nahrungsſtoff, 
nehmlich ein neuer Drganismug zu werden. Wie der Urorganigs 
mus entſteht, fo muß auch der Leib in der Ernährung — alſo 

aus dem Urſtoff des Organiſchen. 

Dieſer Urſtoff iſt aber der Schleim, das Infuſorium. Es iſt 
daher noch ein Proceß noͤthig, welcher auch die Pflanze wiedecr 
aufloͤßt und im Urſchleim verwandelt. 

2639. Dieſes geſchieht aber nur durch den Faulungsproceß 
in den Speiſen. 

Der Faulungsproceß ift nicht bloße Aufloͤſung, ſondern Zer—⸗ 
ſetzung, Trennung der Beſtandtheile. Es muͤſſen daher die ſauren 
Pflanzentheile, welche durch den Gaͤhrungsproceß wirkſamer gewor⸗ 
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den find, zerfegt werden, und zwar fo, daß das Schleimige abs 
gefchleden wird. 

| 2640. Diefe Scheidung geſchleht durch die Galle, welche ſich 

mit dem Sauren des Speifebreyes verbindet. 

2641, Die Gallenverdauung ift ein alcallfierender Proceß. 

Durch ſie wird der Speiſebrey in Nahrungsſaft — Milchſaft 
— und in Koth geſchieden. 

2642. Der Koth iſt das Pflanzenartige, das Gaͤhrungspro⸗ 
duct verbunden mit der Galle. Der Milchſaft iſt das Infuſorien⸗ 
artige, das Faulungsproduct. 

Die Nahrung faͤngt daher wieder von born an. Das Ernäßs 
ren ift eine Generatio originaria. 

2643. Im Verdauen wiederholen ſich die Proceffe beider or⸗ 
ganiſchen Reiche, das Gaͤhren und Faulen. 


Einſaugen. 

Im Darm iſt nicht bloß Lunge und Gefaͤßſyſtem dargeſtellt, 
ſondern auch die Haut oder das Einſaugungsorgan. 

2644, Nachdem die thieriſche Speiſe auf die pflanzliche, und 
dieſe auf die infuforiale reduciert ift, fann fie vom Leib aufgenoms 
men werden. Gie wird nun eingefogen im Dünndarm. 

Der Dünndarm ift das Hautfyftem, Die Wurzelrinde, 

2645. Die Milchfaftgefäße ſtehen im Gegenfag mit der Lunge 
oder dem Fell als urfprünglichem Athemorgan, Es wird Daher 
nur der infuforiale Milhfaft eingefogen, nicht der Koth, meil 
zwiſchen ihm als dem Gegenfag mit dem Oxydationsproceß und 
den Milshgefäßen Abfloßung Statt findet. Der eingefogene Nah— 
rungsfaft kommt in den Milchbruftgang und von da In die Lunge, 


Ausleerung. 

2646. Durch dag Einfaugen des Fläffigen wird das Kothige 
vefter, und fo dem pflanzlichen Geſchlechtsdarm übergeben — dem 
Dickdarm, 

2647. Der Koth befindet fih nun in einem andern Thier, in 
einen niedern, im pflanzlichen. Er befommt daher die Richtung 
aller Sefchlehtsabfonderungen; er wird ausgemorfen, meil der 
After der Gefchlechtdmund: ift mit umgefehrter Richtung. 

2648, Die Verdauung ift alfo ein Tödtungsproceß durch alle 
Prädicamente hindurch, vom höchften Leben an bis zur Pflanze, 
von dieſer bis zum Schleimfügelchen. 

2649; Das Ernähren wird ein Belebungsproceß feyn durch 
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alle Prädicamente hindurch, vom Infuforlum zur Pflanze und zum 
Thier. Verdauung ift Abfteigung, Ernaͤhren iſt Auffteigung. 


| 2. Verrichtung des Athemſyſtems. 

2650, Die Kiemen und Lungen find das Luftorgan des Thlers, 
das Laub, 

Das Thierlaub —* ſich aus Waſſer oder Luft, wie das 
Pflanzenlaub, wodurch der thieriſche Saft, welcher bis jetzt nur 
ein Wurzelſaft iſt, zu einem Luftſaft differenziert wird. 

2651. Kein Thier kann leben ohne Sauerſtoffgas, meil, die 
Luft die Bedingung des galvanifchen Proceſſes if. 

2652. Der Sauerftoff geht materialiter an das Blut oder den 
Milchſaft über, | 

Es iſt übrigens für .die Phyſiologle gleichgültig, ob Bas Blut 
bloß die poſitive Spannung von der Luft annimmt oder den pofis 
tiven Sauerfoff materialiter mit fi verbindet. In beiden Fällen 
entfteht die gleiche Heterogenität. | 

Wenn aber nicht Durch die Lunge Sauerftoff in den Leib kaͤme; 
fo wäre nicht einzufehen, woher er fommen follte. Uebrigens if. 
jede Materienänderung auch mit materialen Verbindungen und 
Trennungen gefeßt. 

2653. Die Kohlenfäure des. Athemproceſſes entfteht zufällig, : 
wie fie fi an der Haut bildet. Ebenfo ift die Ausathmung einer⸗ 
ley mit der Ausduͤnſtung. 

2654. Der Milchſaft ſteilgt unmittelbar aus dem Dünndarm 
auf in das Blattwerf, in die Lunge, Beide Organe find einer 
ganzen Pflanze zu vergleichen, wovon der Darm die Wurzel, die 
Lymphgefaͤße der Stamm, die Lunge das Blattwerf if. 

2655. Der Milchfaft bewegt ſich in den Lymphgefaͤßen wie der 
Pflanzenfaft,. alfo dur polare Spannung zwiſchen Lunge und 
Darm. Lunge und Darm find ſich geradenmegs entgegengefeßt. 
Die Leiter des Gegenfages find die Lymphgefaͤbe. 

2656, Die Lymphgefaͤße faugen nicht ein Durch eigene Contras 
ctilitaͤt, nicht Durch offene Enden; fondern durch phufifhe Poren 
wie die Pflangenzellen, 

2657. Es ift der Milchfaft, der in der Lunge oxydiert wird. 

2658. Durch die Oxydation wird er gefärbt, wie der Pflans 
zenfaft im Blatt. Diefer Saft erhält aber nur die Farbe der ir— 
difchen Orpdation, des irdifchen Oryds, des Waffers, und wird 
grün; der Milchfaft erhält aber die Farbe des cosmiſchen 
des Feuers. Er wird roth. 
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Der rothe, feuerfarbene Saft iſt das Blut. 

Die Lungenverrichtung ift mithin Blutbildung. 

2659. Das Blut ift ein infuforialer, wäfferiger Shleimfaft; 
der zum Iuftigen erhoben worden. Das Blut befteht aus geluftes 
ten Infuſorien — Blutkuͤgelchen. Diefe find die rothe Subſtanz 
des Bluts. Nur bey den niedern Thieren, wo Daß Blut, fo wie 
der Leib, wenig Faferfloff enthält, ift es farblos, 

2660. Durch die Arhmung komme electrifhe Differenz in das 
Blut, wodurch es in mehrere Subftanzen gefchieden wird. 

61. Das Waffer im Mildhfaft ift das unorganifhe Men; 
ſtruum, worinn Schleim aufgelößt als Grundſtoff des Pflanzenfafts. 
Durh die Verdauung wird der Schleim thieriſch — Gallert. 

Die Galler ift der Grundbeftandtheil des Milchfafteg, 
ein Product der Verdauung oder Des Wurzelprocefies. Die Gallert 
ift der Pflanzenfchleim im Thier wiederholt und veredelt. Diefe 

Veredlung geſchah Durch Die Verdauung. 

2663. Unterwegs miſcht ſich der Milchfaft dem Benenblute 
bey und erleidet fchon einen Grad von Oxydation, wodurch die 
Gallert in Eyweißſtoff verwandelt wird, 

2664. Durch die Athmung wird Gallert und Eyweiß zur kuft⸗ 
bedeutung erhoben, und noc mehr orydiert,; ‚Dadurch wird der 
Eyweißſtoff veredelt und geht in Faſerſtoff über, Der Faſerſtoff 
iſt das letzte Product der Athmung. 

Der Faſerſtoff iſt das Staͤrkemehl im Thier. 

265. Die electriſche Duplicitaͤt im Blute durch das Athmen 
iſt demnach zwiſchen Faſerſtoff und Gallert, waͤhrend das Eyweifi 
die Indifferenz bildet. 

Der Faſerſtoff wird von der Lunge abgeſtoßen, weil fie gleich⸗ 
namig find; er ift Die oxydierte Gallert. Indem er feine Polarität 
der ganzen Blutmaffe mittpeilt, wird auch dieſe von der Lunge abs 
geftoßen. 


3 —— des Gefaäßſyſtems. 

2666. Die Leibeshaargefaͤße ſtehn den Lungenhaargefaͤßen ges 
genüber, wie der Gallenmagen dem Milsmagen gegenüber ficht, 
wie Alcali den Säuren, Niederfchlagendes, Trennendes dem Uns 
getrennten, 

2667, Die Haargefäße ziehen daher das Lungenblut an, trems 
nen es, Icheiden aus und bilden neue Beftandtheile; und dann 
fkoßen fie cd, nachdem es gleihnamig geworden, mwicder ab gegen 
die Lunge, 
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2668, Der Kreislauf beſteht nur durch die Polaritaͤt zwiſchen 
Lunge und Haargefaͤßen, zroifchen Lunge und Leib, zwiſchen Oxy⸗ 
Dieren und Neducieren , Verbinden und Scheiden, 

2669. Wenn der Darm und Leib die Wurzel, die Runge Das 
Laub ift; fo ift Das Lymph⸗ und Blutgefäßfyftem der Stamm, in 
dem die vollfommenften Stoffe gebildet werden. 

Im Kreislaufemüffen die Stoffe für Die thierifchen Syſteme volls 
ends gebildet werden, alfo für den Knochen der Kalf, für den 
Musfel das Eifen, für den Nerv das Eymeiß. 

2670, Die Leber it dad Hauptorgan dee Kreislaufs. Es muß 
auch in ihr die Hauptbereitung des Bluts geſchehn. Wegen ihres 
Paralleliemus mit dem Hirn liegt in ihr mahrfcheinlich Die Bedins 
gung zur Bildung Des Eymeißes, welches der Ernaͤhrungsſtoff der 
Nervenmaſſe iſt. | 

2671. Im Pflanzlichen find außer der Leber nur noch zwey von 
einander verfchiedene Ausfcheidungsorgane vorhanden, der Darm 
und das Fell. 

2672. Vielleicht liegt in der Schleimausfheidung des Darms 
die Bedingung zur Bildung der phosphorfauren Kalferde für 
den Knochen. 

2673. Ebenſo fönnte in der Bildung der Kohlenſaͤure und des 
Waſſers in der Haut der Grund zur Bildung des phosphorſauren 
Eifens für die Musfeln liegen. 

Im Kreislauf -märe alfo der Darm das Kalkbildende, das 
Fell das Eifenbildende, die Leber Das Marfbildende, 

2674. Die beiden Enden des Kreislaufs, Darm und Lunge, 
bilden Gallere und Saferftoff; der Kreislauf felbit bilder die thies 
riihen Stoffe. Aus der Haut und der Lunge waͤchſt der Muskel, 
aus dem Darm der Knochen und die Gallert, aus Der Leber Der 
Nerv. Muskel ift Haut und Luft, Knochen ift Darm und Milchs 
faft, Hirn ift Leber und Blut. 

So hat jedes feine Function, die ihm eigenehämlich ift, jedes 
Drgan fein eigenes Gefchäft in der wesläufeigen Manufactur des 
thierifchen Leibes. 

2675. Durch diefen Wechſel der Geſchaͤfte wird erſt der Kreiss 
lauf möglich, 

2676. Wird daher der Ausfcheidungsproceß unterdrückt, fo 
flirbt das Thier ebenfo ſchnell, als beym Erſticken. Es ift ein Er— 
flicfen des PEISOL DEI BER Pols. Db nicht mander Schlagfluß 
hieher gehört? 

2677. Der —— hat mithin der Sactoren, Die Lunge 
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als Sauerftoffpol, die Leibeshaargefähe als Waſſerſtoffpol, Das 
Blut als das indifferente Wafler. Der Kreislauf ift ein galvanis 
ſcher Proceß. | 

2678. An allen Leibedenden wird das arteriofe Blut degorys 
diert, zerfegt; er wird Daher bafifih und den Haargefäßen gleichs 
namig, mithin abgeftoßen und in den Venen zurückgetrieben, 

2679, Es fann aber nirgends anders hinfließen ald zur Lunge, 
weil da ſein Gegenpol liegt. 

Hier wieder oxydiert, wird es der Lunge gleichnamig, von 
ihr abgeſtoßen und wieder von den Leibeshaargefaͤßen angezogen. 

2680. Der Kreislauf iſt daher Folge dynamiſcher Kraͤfte, nicht 
mechaniſcher Verrichtungen. 

2681. Der Herzſchlag iſt nicht Urſache des Kreislaufs; viel 
mehr umgekehrt ift der Herzſchlag Folge des Kreislaufs, 

2682, Im Kreislauf ift der ganze Organismus vereinigt, 
Darm, Lunge und Haut. Er ift Daher das Se welches 
die ganze Maſſe des Leibes einnimmt, 


B. Berrihtungen der thbierifhen Syſteme. 


1. Des Knochenſyſtems. 
283. Sind bloß mechanifche Verhältniffe, Veſtigkelt, Form 
und Bewegung. 

2684, Die Gelenkbewegung bietet intereffante VBerhältniffe dar, 
befonders die Beziehung der Wirbel, Rippens, Glleders und 
Kieferbewegung auf einander, Fönnen aber Hier nicht ausführlich 
abgehandelt werden. 

2685. Schwimmen, Kriehen, Stehen, Gehen, Laufen, 
Springen, Klettern, Fliegen zeigen nicht bloß mechanifhe Mos 
mente, fondern wahrhaft philofophifche, 


a. Leibesbewegung. 

2686, Schwimmen ofne Gliedmaßen fann durch bloße Coms 
teaction gefchehen. Es iſt die Fortſetzung des erften Entftehungss 
procefies des Blaͤschens; fo bey den Infuforien, Polypen. 

Behy den Würmern und Schlangen gefchleht es Durch wellen⸗ 
förmige Bewegung des Leibes, wodurch mit fhiefen Flächen aufs 
Waſſer gefhlagen wird; es ift Faferbemegung. 

Bey den Holothurien und manchen Wafferlarven iſt es ein 

Dortfchießen Durch Wafferaustreibung aus dem After, 
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Bey den Fifchen ift es ein Rudern durch Hebelbewegung nebft 
Benutzung des ſchlefen Schlages mit Dem Leibe. 
2687. Kriechen iſt entweder eine Verkuͤrzung des Leibes durch 
Faſerbewegung, wie bey den Schnecken, oder eine Wellenbewegung 
bey den Schlangen. | 


. b. Sußbemwegung. 
2688, Stehen ift- Hebelftellung im Gleichgewicht, Schaffen 
des eigenen Schwerpuncte®, 
2689, Geben, Laufen ein Wechfel des Gleichgewichts, Vers 
bindung von Stehen und Kriechen. 
2690, Epringen oder Hüpfen ift ein Flug mit den Süßen, 
2691. Klettern ift Gebrauch der Füße ale Hände, 


c. Fluͤgelbewegung. 

2692, Fliegen iſt Hebelihwimmen in der Luft, Es gefchieht 
durch Euftfiemen bey den Inſecten, durch Bruftglieder bey den 
Vögeln, 

2693. Schmweben ift Kriechen in der Luft. 

2694, Ritteln ift Stehen in der Luft. 

2695. Stoßen ift Hüpfen in der Luft, 

2696, Tauchen ift Hüpfen im Waffer. 


2%. Berrihtungen des Muskelſyſtems. 
2697. Verrichter im Activen mag das Knochenſyſtem im Pafs 
fiven. Beſonders wäre hier Die Kraft der Musfeln, ihre Debels 
anheftung zu betrachten. 


Die Fafercontraction ift ein Lad en der beiden Faſerpole, 


durch Nerven und Blut. 

2698. Die Safern werden geladen durch die Luft. 
| Es find in der allgemeinften Bedeutung die Athemgefäße, wos 
durch der Musfel geladen wird. Streng ift es fo in den Inſecten, 
wo die Luftröhren in alle Glieder dringen, und dem Fleifch uns 
mittelbar Die Polarität der Luft zuführen. 

Bey Thieren eines gefchloffenen Kreislaufs übernehmen-aber 
die Arterien Die Luftführung am Blut, und dann ift es Blut, wels 
ches in die Musfeln einftrömt, um fie zu laden. 

2699. Unterbindet man eine Arterie, fo ift das Glied gelaͤhmt. 
Die Arterie ertheilt aber nur den pofitiven Pol; bringt mits 
hin für fich feine Verfürzung der Fafern hervor. 

2700, Der Nerv ift die zweyte Bedingung der Musfelcontras 
etion, indem er den negativen Pol in der Safer hervorruft, 


+ 
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Unterbindet man einen — fo iſt das Glied gleichfalls bes 
wegungslos. 

2701. Sind fi die Pole durch Verkuͤrzung nahe gebracht, fo 
muß fich Die Safer wieder firecfen, fobald der Einfluß des Blutes 
oder des Nerven aufhört. 

2702. Da nun das Blut immer einftrömt; fo muß der Grund 
der Strecfung oder der Mustilruhe im Nerven liegen. 

Grund der mwillfürliden Bewegung ift mithin der Nerv, 

Das Strecken ift ein Entladen der Kafern. 

2703. Die Musfelbewegung ift ein electrifcher Proceß, * 
Blutbewegung im Veſten. 

2704. Durch die Polarifierung der Faſern aug den Arterien 
wird der Musfel gebildet. 

Daher ift der Muskel ein einzelnes doppelt fegeliges Faſerſtuͤck 
mit ungleichen Kegeln. 

Daher erklaͤrt ſich auch die Flechſe. 

2705. Eine Fleiſchblaſe — oder Herz —, welche eine Knochens 
blaſe einſchließt, muß in mehrere Faſerkegel (Muskeln) zerfallen. 
Ein Grund iſt das Vorn und Hinten, ein anderer iſt die Quan— 
tität der wefentlichen Gefaͤßzweige. 

2706, Der Muskel contrahlert fi nur auf einen Relz. 

2707. Jeder Reiz bewegt nur in Folge einer Polerregung. 

Jeder Reiz polarifiert: denn felbft die leifefte Berührung ift 
dem Reiben gleich und bringt electrifhen Gegenfag hervor, 

Es gilt daher gleich, welche Reize auf den Muskel angebracht 
werden, ob mechaniſche oder chemifche oder geiftige. Einer wirft 
wie der andere. 

- 2708, Wenn auf vie Berührung eines Körpers feine Bewes 
gung folgt, oder diefe Dadurch gar unterdrückt wird, fo muß die 
Natur des Körpers indifferenzierend — entladend — feyn. 

2709. Erſchlaffende, lähmende, tödtende Subſtanzen find 
entladende. Das Entladen ift aber ein Aufheben der Pole. 

2710. Auch überladende können erfhlaffen, 5. B. Blitz, ſtarke 
electrifhe Sunfen. Diefe zerflören die Function der Fafer, und 
wirken daher fchlimmmer als Die entladenden. 


2 3. VBerrihtungen des Nervenfyfiems, 

2711. Die Verrihtung der Punctfubftanz ift auch Die des 
Nervenſyſtems; denn diefes ift nur Die geftaltete, in Stengel und 
Zweige geordnete Punctfubftanz | 

2712, Aber ebendarum geht die Nervenfpannung nur nad 
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einer beſtimmten Linie, während fie vorher durch die ganze a 
drang. 

2713. Die Nervenfpannung findet im Nervenfpftem nur zwi⸗ 
ſchen einem befondern Organ und dem Nervencentrum flat. 

2714. An fi ift das Nervenſyſtem eine Indifferenz, und dann 
find es auch alle Drgane, auf Die es wirkt — in Bezug auf diefe 
Einwirkung; fie fönnen Durch andere Verrichtungen polar feyn. 

2715. Different wird das Nervenfyftem auch nur durch fremde 
Einwirkung, und dann empfindet es. 

2716. Empfindung iſt im Nervenſyſtem das, mas die Bewe⸗ 
gung im Saferfpftem ift, ein polarer Zuftand, in dem die beiden 
Enden zuſammen wollen, um fich zu entladen. 

2717, An der Empfindung firebt das Nervens Ende fi dem 
Hirn-Ende zu nähern; fie ift daher ein Contractionebeftreben in 
dem Nerven, wie in der Musgfelfafer die Bewegung. 

Aneinander liegende Körner fünnen fi aber nicht verfürzen; 
daher läuft an ihnen Die ſchon berechnete Polarität fort. 

2718. Alle äußern Reize twirfen auf den Nerven, und po— 
larifieren dieſen, nicht die Musgfelfafer. 

2719. Die Safer wird unmittelbar nur durch die Innern Reize, 
durch Blut, galvanifhe Spannung u. f. w. polarifiert. 
97%. Die allgemeinfte Verrichtung des Nervenfuftems befteht 
darinn, Polarität von der Welt anzunehmen, und Diefe den am 
dern Syſtemen mitzutheilen. 


Nervens und Bewegungsſyſtem. 

2721. Das erfte Syſtem ift das der Bemegung. Die ruhige 
Gegenwart des Nerven in der Fafer bringt Indifferenz in diefe, 
fo daß fie für die Volarifierung durch die Arterie feine Empfängs 
lichkeit hat. Ohne Zweifel geht das Arterienblut größtentheils nes 
. ben der Safer vorbey durch andere Haargefäße, 

2722. Iſt aber der Nero polarifiert, fo iſt der Faferinnhalt 

phlogiftifch , negativ, und er tritt in DOppofition mit dem Arteriens 
blut, welches nun in die Daargefäße der Fafer einflrömt, und Die 
beiden Fafers Enden heterogen macht. 

2723. Wird der Nero durchfchnitten, fo bleibt er immer ins 
different, und es fann Feine Bewegung mehr erfolgen. Gie ers 
folgt aber, fobald der Nerv galvanifiert wird. Ein Beweis, daß 
die Nerveneinwirfung homolog ift der galvanifhen Spannung. 


2724, Wird der Nerv unmillfürlich negativ, fo entfleht Krampf. 
2725. Bleibt der Nero krankhaft indifferent, fo entfteht Lähmung. 


Nerven- und vegetative Syfieme, 

2726. Das zmweyte große Soſtem ift die Hautformation. Syn 
diefer gehn ihre gewöhnlichen Verrichtungen, als Abfcheidung, 
Ausdänftung, Ernährung, Wärmes Erhöhen oder Erniedern auch 
ohne Nerveninfluen; vor; oder fie gehn vor, wärend der Nerv 
nur indifferent einmirft. 

2727, Wirkt er aber polarifierend ein, wie bey der Musfels 
bewegung; fo ändern fi fogleich die Hautproceffe. Das Mates 
riale wird vertilgt, und das bloß Irritable tritt in den Zellen , in 
den Haargefäßen u. f. w. hervor. 

2728. Dadurch wird der Temperaturproceß augenblickli vers 
ändert, weil die Zerfegung verändert wird. Die Wärme wird vers 
mehrt durch ſchnelle Unterdrückung der Ausduͤnſtung; fie wird vers 
mindert Durch fchnelle Vermehrung derfelben. 

2729. Die Art und Weife wie die Nerven auf das Pflanzliche 
wirken, ift mithin ein Hinaufjiehen diefes Pflanzlichen zum Thies 
rifhen. Es fol feine Proceffe aufgeben, und bloß die Bewegungs; 
proceffe übernehmen. 

2730, Je veigbarer die Nerven fi Ind, deſto animaler wird da; 
her auch der pflanzliche Organismus, oder das Eingeweidfpftem; 
defto weniger wird an Maffe produciert. 

2731. Reisbare Thiere und Menfchen find daher mager. Dei; 
des verhält fich gleichförmig zufammen. Magere Menfchen find 
. veisbarer, nicht etwa weil die Nerven; Enden nicht mit Fett be; 
deckt find, ald wenn über der Haut, oder über dem Ohr, der 
Zunge, der Nafe 2c. Fett wäre; fondern weil da, wo der Ernaͤh— 
rungsproceß unthätig iſt, nothwendig dag Thierifche überwiegt. 


Mesmerismus. | 

2732, Steigt die Senfibilität aufs höchfte, fo wird beynah 
jede Maffenfunction aufhören, und die Sinnorgane empfinden die 
ſchwaͤchſte Einwirfung des Reizes. 

2733. Da alles Reizen ein Polarifieren ift, und jeder Körper 
gegen den andern in jeder beliebigen Entfernung in polarer Thaͤ— 
tigfeit iſt; fo kann ein hoͤchſt reisbaresg Nervenſyſtem auch die 
ſchwaͤchſten Polarifierungen wahrnehmen. 

2734. Das Auge nimmt die Polarifierung wahr in weiter Ent; 
fernung von dem Körper, von dem fie ausgeht. 
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23. Beym Hören wirft zwar der zitternde Körper noch un; 
mittelbar aufs Ohr durch die Luftfchwingungen, Ein feineres Ohr 
hört weiter als ein ſtumpferes. 

2736. Bey erhöhter Senfibilität fönnen daher auch die andern 
Sinne die Polarifierung der Körper wahrnehmen, ohne mit den 
felben in Berührung zu ſeyn. | 

2737. Gegenftände in der Entfernung, d. he bloß ihre polare 
Einwirfung wahrnehmen, heißt Mesmerismug oder thierifcher 
Magnetigmus, . 

2738, Iſt einmal Wahrnehmung in der Entfernung auch für 
andere Sinne als das Geficht möglich; fo kommt es auf die Größe 
der Entfernung nicht mehr an. Eine ſchwach geladene Electrifier; 
mafchine zieht nur nahe Körper an, eine flarf geladene entferhtere; 
fo ſchwache und ftarfe Magnete, 

2739, Die Haut nimmt electrifierte Flaͤchen ſchon in gewiſſen 
Entfernungen wahr: da nun jede Flaͤche ſich zur Haut electriſch 
ſtellt; fo muß dieſe, wenn ihre Senfibilität ſehr erhöht iſt, der; 
gleichen in jeder verhältnißmäßigen Entfernung wahrnehmen. 

2740, Es wirken aber nur homologe Polaritäten auf einander, 
und gehen daher durch Heterologe Körper hindurch. Go zieht der 
Magnet die Eifenfeile Durch das Tiſchbrett an, ungehindert Durch 
das Holz und ohne fich um dieſes zu fümmern oder ed auch wahr; 
zunehmen. 

2741, Die Sinne fünnen daher ihre homologen Polaritäten 
durch andere Körper, Wände u, dgl, wahrnehmen. Sie nehmen 
wahr, womit fie in Rapport ftehen. 

2742, Dem böchft fenfiblen Nervenfpftem ift das pflanzliche 
Syſtem und fein Treiben ein fremder Gegenftand, der fich ebenfo 
davon ablößt, wie die Einnengegenftände fich abgelößt Haben von 
den Sinnorganen. Der pflanzliche, überhaupt der materiale Leib 
erfcheint Daher den Mesmerierten wie eine fremde Welt — fie fehn 
ihre eigenen Organe — Hellfeher. | 


Vegetative Nerven, 


2743. Die Eingeweidnerven unterfcheiden fich von den thie⸗ 
rifchen auch Dadurch, daß fie in beftändiger Spannung find, und 
daher die Proceffe ihrer Syſteme immer unterhalten, 

2744. Der Grund liegt darinn, daß die beiden Nervenfub; 
ſtanzen fich getrennt haben in Knoten und Geflechte, 

. 2745. Diefeg deutet auch auf Erflärung eines andern Phaͤno— 
mens, daß nehmlich die Nerven zwar, aber nie das Hirn zu voll; 
Dfens Naturphit, 2. Auf. 23 
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tkommener Ruh gelangen; weil jene one Knotenfubftan; (Rinde), 
diefes aber durchaus von derfelben umgeben und ſcheinbar Durchs 


flochten ift. | 
2746, Darinn fiegt der Grund, daß die Eingeweide nicht 


ſchlafen. 
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2747, Der bis jeßt dargeftellte Zuftand des Nervenſyſtems 
heißt: Wachen, Es ift das Wechfelfpiel der Nerven mit der Welt 
und mit dem animalen Leibe. 

2748, Hört das erfte Wechfelfpiel auf, fo ift auch das andere 
vorüber im gefunden Zuftand. Die Weltnerven mwirfen aber nur 
auf die thierifchen Spyfteme, auf die Sinne und die Bewegung der 
Muskeln; es fünnen daher nur diefe feyn, in denen Die Nerven; 
verrichtung in Folge jenes Aufhörens aufgehoben wird. 

Muskelruhe entfieht aber durch Aufheben der Spannung zivis 
fchen Nero und Musfel, Es muß im Schlafe diefe Ruhe aud) das 
von abzuleiten ſeyn. 

2749. Die Spannung zwiſchen Nerv und Muskel kann nur 
aufhören, wenn auch die Spannung zwiſchen Hirn; und Nerven 
End aufgehoben if. Nun find wir auf das bloße Nervenfyftem 
zurückgeführt, und wir koͤnnen im-Schlafe das Muskelſyſtem außer 
Acht laſſen. 

2750, Woher fommt aber die Spannung in den Bewegungs; 
nerven? Dffenbar nur aus der Hirnfpannung. 

. Diefe kann nur auf zwey Wegen entftehn. Durch die eigene 
Drganifation des Hirns, wenn eine oder die andere Subftanz 
überwiegend wird, oder durch die Einwirfung Außerer Reize, 

2751. Die Hirnfpannung wird mächtiger ald gewöhnlich, 
wenn Durch Ruhe die Rindenfubftanz arteriofer wird. Diefe Span; 
nung theilt fich allen Nerven, ſowohl den Empfindungs; ald Bes 
wegungsnerven mit, und die Wechfelwirfung mit der Melt und 
mit dem Bewegungsfpftem Dauert an, 

2752, Iſt diefe Hirnfpannung nicht zu mächtig, fo bleibt fie 
nur im Hirn, ohne das Vermögen, auch die Nerven polarifieren 
zu koͤnnen. Gie bringt dann nur Hirnerfcheinungen, Gedanken 
hervor — Träume, 

2753. Träumen ift eine von der Organifation, nicht von der 
Welt erregte Hirnſpannung. 

2754. Träumen iſt der erſte Grad von Abloͤſung des thieriſchen 
Syſtems vom pflanzlichen — ift der Anfag zum Mesmerismus. 
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2755 Im ganz gefunden, mäßigen Zuftande, wo das Ner⸗ 
venſyſtem nicht fehr vom Hautſyſtem getrennt ift, träumt man nicht. 
2756. Im gefunden Zuftande wäre mithin äußerer Reiz ein; 
zigee Grund des Wachens, wenn nicht die lange Ruhe der Kin; 
denfubftanz felbft ein Uebergewicht gäbe. Daher die Träume des 
Morgens. 

2757. Wachen ift der Verkehr mit der Welt, nicht mit fich, 
Wacht man auch aus Verkehr mit ſich, ſo iſt doch jener gleichzeitig 
und miterregend. 

2758. Hoͤrt der Verkehr mit der Welt auf, ſo entſteht Schlaf. 
Hört auch der pflanzliche Verkehr auf, fo entſteht Tod. Wachen 
ift Conſenſus mit der Welt. 

2759. Der Schlaf ift ein Tod der thieriſchen Syſteme. 

2760. Jedes Aufwachen iſt ein Auferſtehn vom Tod; ein 
neues Sympathiſieren mit dem Pflanzenleib, aus dem der thieriſche 
wieder erſteht. 

2761. Wie urſpruͤnglich das Thier aus der Pflanze und nur 
durch fie entftanden iſt, ſo auch wiederholt im Individuum. Die 
Pflanze ift das Smmerlebende, Immergrün, aus dem täglich dag 
Thier ald Blüthe hervorſproßt. 

2762. Der thierifche Verkehr mit der Welt wird auch auf zwey 
Arten unterbrochen, und es gibt daher zwey Arten des Einſchlafens. 

2763. Der erſte Grund liegt in dem Mangel an Reiz. Die 
Sinnesnerven werden nicht polar, erregen daher das Hirn nicht, 
und dieſes nicht das Bewegungsſyſtem. | 
| Der Musfel fommt daher außer Spannung; er erfchlafft, und 
die Sinnorgane, welche durch Musfelbewegung in Thätigfeit ge; 
fest werden, nothiwendig damit. Die Arme und Finger, welche 
taften follen, finfen nieder; die Füße, welche bewegen, dadurch 
erwärmen und erwecken follen, erfchlaffen und biegen fich zuſam⸗ 
men — der Leib fegt fih; die Augenlieder fallen zu, Das Licht 
wirkt nicht mehr ein, die Ohrmusfeln, die Gehörmusfeln erfchlaf: 
fen auch, und der Schall wird nicht mehr fortbemegt. 

Nun hört.auch die Sinnenfpannung mit dem Hirn auf, und 
damit die Empfindung — Schlaf. 

2764. Diefer Schlaf durch Mangel an Reiz ift ein ſchwacher 
Schlaf, und durch Träume nuglos gemacht. Denn eg ift gar fein 
Grund vorhanden, warum die Hirnfpannung ganzlich aufhören follte, 

Menfchen, die nicht durch Ermüdung einfchlafen, fondern 
durch Mangel an Arbeit, fchlafen unruhig, erwachen leicht, und 
ſchlafen wieder leicht ein. Ihr Leben ift Träumen. 

" 233 * 
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2765. Der andere Grund des Polaufhebens in den Nerven 
ift gleich dem des Streckens der Musfeln oder: deren Erfchlaffens 
— alſo das:Entladen der zu ſtark erregten Pole, 

Bey zu hoher Saferfpannung, welche auch entfteht durch zu 
langes Fortfegen der Spannung, wird die Fafer in Thaͤtigkeit ge⸗ 
ſetzt, welche darinn beſteht, den Gegenſatz durch Annaͤherung der 
Enden auszugleichen. Waͤren ſehr geſpannte Nerven verkuͤrzbar, 
ſo wuͤrden ſie ſich auch entladen und wenigſtens auf einen Moment 
zur Ruh kommen — ſie wuͤrden ſchlafen. 

2766. Das Erſchlaffen der Faſer iſt Schlaf der Faſer, wenn 
er auch gleich nicht lange dauert. So iſt die Erweiterung des 
Herzens ſein Schlaf, ſo das Ausathmen der Schlaf der Bruſt. 

2767. In allen polariſierbaren Organen iſt ein Wechſel von 
Wachen und Schlafen, der längere und fürzere Zeit Dauert, 

Diefe Periodicität hängt ab von der Energie der Poleinwir; 
fung, und von der Größe und Empfänglichfeit der Subſtanz. 

2768. Jede Subftanz hat eine eigene Periode ihres Wachens 
und Schlafens, ihres Thuns und Rubens. Der Puls fchläft für; 
jer als das Athmen, diefes fürzer ald Hungern, dieſes fürzer ale 
die Gefchlechtsfunction. 

2769. Es gibt Organe oder Spfteme, die beynah immer 
ſchlummern, z. B. das Knochenſyſtem, mweil in ihm die Polarität 
erlofchen if. Nur bey Entzündungen macht ed auf. Andere 
fhlummern beynahe nie, 3. DB, das Zelfyftem, weil in ihm noch 
gar Fein Pol figiert ift, und in feinem Polwechſel das Leben befteht. 

2770. Ein ähnlicher Polwechſel ift im Nervenſyſtem, umd 
zwar hält er eine mittlere Zeit. 

Durch die anhaltende Einwirkung der Außenwelt werden die 
Sinnesnerven fo mit dem Hirne gefpannt, Daß nicht hinlänglich 
Blut zufießen fann, um die beiden Hirnſubſtanzen im Gegenfage 
gu erhalten, Hirn und Nerven-merden daher indifferent; Mus; 
feln und Sinnorgane verlieren ihre Polarifierbarfeit, und ihr Vers 
fehr mit den Nerven fo wie mit der Welt hört auf. 
| Es ift nun das Hirn und alles entladen, und eg erfolgt ein 

tiefer Schlaf ohne Traum, ein animalifcher Tod. 

2771. Man hat behaupten wollen, es wäre fein Schlaf mögs 
lich ohne Traum; allein es ift fein Grund hiezu vorhanden. Wo; 
her ſollte der Traum fommen, wenn feine Spannung im Hirn iſt, 

wenn e8 fich zuvor hinlänglich erfchöpft hat? 
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Perivdicität. * 


277%, Der Nervenfchlaf geht parallel dem Schlafe des Plane⸗ 
ten. Man koͤnnte ſagen, es waͤre durch Gewohnheit ſo geworden; 
aber eigentlich durch paralleles Organiſieren beym: Entftehen dei 
Thierd, Die Soche ift fo: 

Der Keim entfiehe des Morgens. Es wirfen bie Abends 
Reize auf ihn, polarifieren ihn; Abends hören fie auf, fo die 
Spannung. Die Muskeln erfchlaffen mit aller Bewegung und ed 
folgt nothiwendig Ruh auf oben angegebene Weiſe. Des Morgens 
wirft wieder bis Abends. die Welt ein; er wacht auf und es ge⸗ 
fchieht wie am erften Tag. Endlich organifiert fih die Subſtanz 
nach diefer Periodicität; fie wird nehmlich nicht energifcher, als 
nöthig ift, um eine Ladung von einem Tag aufzunehmen; gegen 
Abend ift fie erfchöpft, neutral, und freut fich bey der Erfchlaffung 
der Musfeln, daß die Welt nicht mehr. einmwirft. 

2773. So fann man. diefes Phänomen Gewohnheit. und gleiche 
zeitige Bildung nennen; jedoch darf man nicht vergeſſen, daß die 
organifche Bildung die nachgeahmte if, und daß mithin das Ge; 
feß der Periodicität nicht. beiden zu gleicher Zeit, fondern zuerſt der 
Natur, und durch diefe dem Leibe, ihrem Ebenbild ‚gegeben ift. 

2774. Die Nervenperjodicität geht demnach der Periodicität 
des Lichtes, ihrem Urbilde parallel, mithin Dem Tag und der Nacht. 

Tag ift Wachen der Natur, Nacht ihre Schlafen. Das Thier 
ift aber in und durch dieſen Naturmwechfel entflanden.. Es iſt, wie 
leiblich, fo geiftig ihr Ebenbild, 

2775. Die Gefchlehtsfunction richtet fich nach der jährlichen 
Periode im vollfonmenen Thier, im Menfchen ; bey andern treten 
andere Naturperioden ein, Die Thiere find gern monatweis träch: - 
tig, z. B. einen, zwey, drey, vier, fünf ur ſ. w. Des Menfch 
braucht drey Vierteljahr zur Schwangerfchaft, ein Vierteljahr zum 
Säugen, und dann kann ev wieder empfangen, Die Schwanger 
[haft Dauert alſo ein Jahr und ift in. Der Sonne gegründet. 

2776. Wird er- nicht ſchwanger, fo mwiederholt fih der Ge 
fchlechtstrieb nach. dem Monde. Er fchläft gegen einen Monat und: 

wacht dann einige Tage, 


Aufwachem 
2777, Das Aufwachen geſchieht von ſelbſt durch Entſtehen ei; 
ner neuen Polaritaͤt im Hirn waͤhrend des Zufluſſes des Arterien: 
‚blutes, worauf Träume folgen, die dem Aufwachen vorhergehn. 
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Während des Schlafs wirft die Pflanze fort, die entladene 
Rindenfubftang wird wieder oxydiert und geladen; Spannung 
zwiſchen ihr und dem Mark entfieht, und damit die Träume, 

Diefe Hirnpolarität theilt fi den Empfindungs; und Bemwe: 
gungsnerven mit, und die Organe Öffnen fich. 

Kommen äußere Reize hinzu, fo gefchieht es etwas früher, 
Das Erwachen ift aber immer eine Reſtitution Durch die Pflanze, 
vorzüglich durch den Kreislauf. 

- 2778. Man mürde daher aufmachen, wenn es auch feine 
Sinnenwelt mehr gäbe; aber man mürde nicht wach bleiben, fon; 
dern ’fogleich wieder eirrfchlafen , und den ewigen Tod fchlafen. 


II. Verrihtungen der Organe, 


2779. Die Verrihtungen der Organe find die vereinigten 
Verrichtungen der Syfteme, wie Die Organe nur die vereinigten 
Ausbildungen der Spfteme find. 

Daher find die Drganenverrichtungen immer in einer Ver; 
fettung mit andern Syftemen und es fann fein Drgan geben, wel; . 
ches ifoliert wirkte, 

2780. Durch diefen Character ift der Sympathie ein neues 
Feld geöffnet. Alle Organe wirken durch Sympathie. 

Die Sympathie ift daher die Folge von parallelen Syſtemen, 
‚ oder auch von Gegenfägen der Factoren eines Syſtems. 

Es gibt fireng genommen Feine vegetativen Organe. Die Or⸗ 
gane befchränfen fich daher auf das Hirnthier, die Bewegungs; 
und Sinnorgane, und auf das Gefhlehtsthier, 


I. Verrichtungen des Hirnthiers. 


A. Bewegungsorgane 

2781. Wie die Nerven eine Verrichtung haben in fih und 
gegen die untergeordneten Organe, fo auch das Bewegungsſyſtem. 

2782. Das Bewegungsſyſtem ift erftend dem ganzen Leibe 
dienfibar, indem es ihn biegt, vor und rückwärts bewegt und 
nach) allen Seiten. Es bezieht fich vorzüglich auf die Bewegungen 
der Wirbelfäule, und dient bey gliederlofen Thieren zum Kriechen. 
2783. Dann twird es einzelnen Leibestheilen dienen, dem 
Bauch im Stuhlgang, dem Befchlechtsthier im Harnen u. f. mw. 

Der Bruſt im Athemholen, welches ein fehr vertwichelter Pro; 
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ceß ift,. Die Brufimusfeln find gewiffermaßen dem immer polaren 
Nervenfpftem beygeordnet, und erden dadurch zum Theil uns 
willkürlich. Ein Hauptgeund ſcheint aber die in ihrer Höhle i im⸗ 
mer erneuerte Luft zu ſeyn. 

2784. Im Athemholen find zwey Ordnungen von Muskeln 
thaͤtig, die eigentlichen Bruſtmuskeln und der Bauchmuskel, mel 
cher von der Bruſt verdraͤngt worden, das Zwerchfell. 

2785. Wie urſpruͤnglich das Entſtehen der Bruſt auf Koſten 
des Bauchs geſchieht, fo iſt auch jedes Einathmen ein Emporbrin; 
gen der Bruſt und ein Verdraͤngen des Bauchs. Jeder Athemzug 
erweitert, ſchafft die Bruſt, verengert, verkuͤmmert den Bauch. 

Das Zwerchfell druͤckt dieſen Kampf aus. Seine Contraction 
iſt Folge der Athemſpannung, druͤckt mithin ein Uebergewicht der 
Bruſt aus, und dieſem folgend verengert, verkleinert es den 
Bauch. — Es hat Nerven von den obern Halswirbeln ſeinem 
Urſprung gemaͤß, da ehdem der Bauch bis an den Kopf reichte, 
und die Kiemen nur wie Seitenhaͤute an ihm hiengen — Fiſche. 

2786. Wie die Brufthöhle durch das Zwerchfell zum Bauche 
gezogen wird, fo Durch die Bruftmusfeln zum Kopf, Diefe find 
dag Thierifche in dem Athemproceß. Sie heben die Bruft zum Kopf. 
Bruſtmuskeln und Zwerchfell ftehn-fich entgegen wie Glieder 
und Rumpf; die Rippen find die Glieder, das Zmwerchfell die 
obere Bauchhaut. Durch diefen Antagonismus wird dag Gliederige 
der Brufthöhle nach oben, Das Bauchige nach unten gezogen; die 
Folge ift Erweiterung, und Durch dieſe Einpumpung der Luft. 

2787. Die Luft wird theils willkuͤrlich verfchlucht wie die Speis 
fen — durch die Rippenbewegung, theild unmwillfürlich durch das 
Zwerchfell, 

Man fünnte das Zwerchfell das Herz der Bauchhöhle nennen, 

2788. In den niedern Thieren, wo bloß Kiemen find, greift 
die thierifche Bewegung wenig in das Athemholen ein; in Mus 
fheln, Schnecken ift der Sauerfioff beynah immer an den Kiemen, 
fo auch bey den Inſecten. 

In den Fifchen wird das Waffer noch durch den Mund wie 
die Speifen eingenommen und durch die Schlundmusfeln zwiſchen 
den Kiemen herausgefioßen. Die £uft wird von ihnen in beiden 
Hinfihten verſchluckt. 

Bey vielen Amphibien wird zwar die Luft durch die Naſe ein⸗ 
gezogen, aber durch ein wahres Schlucken in die Lunge getrieben. 

Dieſe Verrichtungsarten ſind noͤthig, weil noch der ganze 
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Rumpf Bauch) ift, und fich die Bruſthoͤhle von ihm noch nicht ab⸗ 
geſondert hat; daher der Mangel des Zwerchfells. 

2789. Das Athemholungsorgan entſteht daher aus dem Ber; 
dauungsorgan, es wicelt ſich nur aus dem Bauche los, und fällt 


zuletzt ganz von ihm ab als eine felbfifländige Höhle — erft im 


Säugthier. 

Athemholen ift urfprünglih nur ein Schlucken, welches ſich 
allmählich vervolllommnet Hat, indem ſich der animale Rumpf 
mehr an es anfchloß. 

2790, Das Lufteinpumpen ift daher im Hoͤchſten ein Saugen 
geworden, gleich der thieriſch gewordenen Verdauungsfunction. 

2791. Dann geht die Luft auch nicht mehr durch den Mund 
ein, fondern durch die Nafe, als die eigenthümliche Mündung 
der Brufthöhle im Kopf. Selbſt die Fifche haben noch feine ſich 
in den Mund oͤffnenden Nasloͤcher. 

2792. Die Bruſtbewegung iſt eine Gliederbewegung. Sie 
wuͤrde Ortsbewegung ſeyn, waͤren die Rippen nicht verwachſen. 
Bey vielen niedern Thieren ſind die Kiemen zugleich Bewegungs⸗ 
organe, Floſſen, Ruder. 

2793. Jedes Einathmen iſt ein ſich Ermannen zum Thier; 
jedes Ausathmen aber iſt ein Zuruͤckſinken in die Pflanze; der 
Bauch wird wieder Meiſter, indem das Zwerchfell wieder in feine. 
geröhnliche Lage kommt und die Brufthöhle verengertt. 

Athmen ein Thieriſchwerden. 

2794. Die Bewegungen in ſich ohne Bezug auf den Rumpf 

find die Gliederbewegungen, Stehen, Gehen u, f. w. 


B. Verrichtungen der Nervenorgane, 
2795. Diefe Berrichtungen haben nur Bezug auf das Nerven; 


ſyſtem felbft, meil alle Nervenorgane über den Rumpf erhaben 


find, und in fich felbfi leben. Es find bloß die Verrichtungen der 
Sinnorgane. 


a. Verrichtungen der pflanzlichen —— 
2796. Dieſe muͤſſen angeſehn werden als ſolche, welche noch 
in die niedern Organe eingreifen. Es find aber die niedern Pro; 
ceffe nicht feldft, fondern ihre Heraufbildungen in das Nerven: 
foftem. Diefes Handelt daher von nun an nur in fich und durch 
fi, aber doch in Bezug auf die niederen Proceffe- 


1. Berrihtung des Gefühlfinns. 
2797. Im Gefüplfinn ift die Haut, das Ernährungs; oder 
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Gefaͤßſyſtem nervos geworden, mithin dasjenige, welches mit der 
Materialität. der Außenwelt im Verkehr if. Die Sinnesverrich; 
tung wird daher auch nur die Materialität zum Object haben. 

2798. Die — iſt das Organ, wodurch ſich das Thier von 
der Welt abloͤßt. Die Senſation kann keine andere ſeyn, als die 
Empfindung dieſer Verſchiedenheit. 

2799. Durch den Hautſinn wird die Welt ein Aeußeres für 
die Nervenverrichtung; vorher war fie e8 durch das Fell nur für 
Die niedern Organe, nehmlich als Einfaugungsgegenftand. 
| Das Unterfcheiden der Materialität heißt Süplen. Der Ge; 
fuͤhlſinn ift Erdfinn. | 

2800. Der Gefühlfinn nimmt die Materialität wahr, mie‘ die 
Nerven ale Objecte, alle Reize wahrnehmen, durch Polerregung. 
Sjeder Druck, jede Berührung ift Polerregung. 

2801. Der Gefühlfinn characterifiert fi Dadurch , daR in ihm 
die Pole nur erregt werden durch abfolute Nähe, durch unmittel— 
bare Berührung. Eben weil er der erfte Sinn ift, durch den fich 
das Thier ablößt, muß das Abgelößte fogleich im Momente der 
Ablöfung, alfo in unmittelbarer Berührung wahrgenommen werden. 

Gefuͤhlſinn iſt eine Beruͤhrungspolaritaͤt, eine pelaritat ohne 
Entfernung. | 

Je ftärfer die Berührung ift, deſto ſtaͤrker die Polerregung — 
vermehrter Druck. 

Die Schwere wirkt bloß durch Druck. Die Wahrnehmung 
fuͤhrt ſie daher auf Druck, auf Beruͤhrung zuruͤck. 

202. Verſchiedener Druck gibt nothwendig verfihiedenet Ge 
fühl. Wahrnehmung des verfchiedenen Druckes von einem Koͤr⸗ 
per verräth ungleiche Oberfläche. 

Der Gefühlfinn ir auch Sinn für Unebenheiten, für Weide 
und Härte, für Veſtes, Flüffiges und Gaſiges — aber alle diefe 
Gefühle find zurächführbar auf die Berührung. 

2803. Durch franfhafte Zufälle kann die Polarifierbarfeit der 
Gefühlsnerven fehr erhöht werden, und dann nehmen fie die Bes 
‚rührungspolarität fchon vor der Berührung wahr. Denn je zwey 
Körper erregen Ja gegen einander entgegengefegte Pole: würden 
andere Körper ihnen nicht näher fonimen, oder fonft energifcher 
auf fie wirfen, und die Polarität auslöfchen; fo würden fie in um 
endlicher Entfernung gegen einander polar bleiben. 

Das Gefühl kann daher auf unbeftimmte Ferne ausgedehnt 
werden. Hyſteriſche, mesmerierte, ſelbſt geſunde Menſchen fuͤhlen 
weiter als ſie greifen. 
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2804. Gleichartige Polaritäten finden fich auch dur andere 
hindurch, 3. DB. electrifhe werden duch dazwifhen gebrachte 
magnetifche nicht geftört. So auch im Fühlen. Man fühlt Das 
fih Verwandte, und wenn es gleich ferner ift ald andere Gegen; 
fände, auf die wir feine Aufmerkfamkeit wenden,’ gegen die mir 
unfere Pole nicht kehren. 

2805. Das Gefühl ift nach Verfchiedenheit der Fellftellen vers 
ſchieden, und edler, je höher fie ſtehn. 

An bloß pflanzlichen Stellen wird es am ſchwaͤchſten ſeyn, wo 
Haare, Nägel, Klauen, Schuppen liegen. 

Am höchften muß es in den fhierifchen Organen fleigen , alſo 
in den Gliedern und ihren Parallelen, den Lippen. 

2806. In den Gliedern wird das Fühlen willkuͤrlich wegen 
der Bemwegbarfeit. Es flehet dann ganz in unferer Gewalt die Bes 
rührung zu verftärfen oder zu fchmächen, leifer oder veftet anzus 
drücfen, und dieſe Gefühlsperioden ſchnell oder langſam fich folgen 
zu laſſen. 

2807. Gefühl mit Bewegung heißt Taften; diefer Zuftand 
des Organs Taffinn. 

Der Taſtſinn ift vom Gefühlfinn keineswegs verfchieden; er 
ift nur Verbindung des Gefühle mit Bewegung. 

2808. Die Finger find die vollfommenften Gefühlsorgane, weil 
fie die beweglichften Theile des Leibes find, daher Taſtorgane. 

2809. Wie das bloße Gefühl die Rauhigfeiten wahrnimmt, 
fo das Taften die Formen, Die Wahrnehmung der Formen grün; 
det fich auf die im Taftorgan felbft liegende Form. 

2810. In der Bewegung der Finger liegen alle mögliche Formen. 

2811. Jede Hand ift eine halbe Ellipfe, in der die vier Fins 
ger die Peripherie, der Daumen der Radius, Beide Hände bil; 
den zufammen eine vollftändige Ellipfe mit beiden Radien. 

2812. In der Ellipfe liegen aber alle geometrifchen Figuren 
verfchloffen. Die Hände enthalten in ihren Bewegungen die ganje 
Geometrie, 

2313. Wir fönnen die Formen der Natur nur wahrnehmen, 
weil alle in ung felbft liegen, weil wir alle fchaffen koͤnnen. Diefes 
ift der Sinn der präftabilierten Harmonie. 

2814. Taftfinn ift auch Sormenfinn. 

Die Finger find ein fol vollkommenes Organ, daß all fein 
Werth kaum gehörig zu würdigen iſt. In ihm ift der ganze Leib 
wiederholt bloß in Formen, in geifligen Bewegungen. 
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2815.. Durch die Hand wird ung der Planet ganz zum Object, 
Die Hand ift es, die ung diefe irdifche Welt Fennen lehrt. 

2816. Die größte Bollfommenheit wird erreicht in der größten 
Manchfaltigkeit der Organe, Die Glieder find bloß zur Bewegung 
beftimmt, allein das Gefühl ift auch in ihnen, weil fie mit Fell 
uͤberzogen find. Könnten ſich Daher die Glieder theilen in Bewe⸗ 
gungs; und Taftungsglieder, fo müßte alle Ausbildung, die denk 
bar ift, erreicht feyn. 

Im Menfhen allein ift diefe Bertheilung vorhanden. Die 
Süße find bloße Bewegungsglieder geworden, weil fie Die Ges 
fchlechtsglieder; die Hände aber find Taftglieder geworben, weil 
fie die des Hirnthiers find. 

2817. Nicht die Hände als Hände geben den Adel, wie man 
gewaͤhnt hat; denn dadurch geht ja eine wefentliche Hälfte der 
Thierheit verloren, die Drtsbewegung; fondern die Beybehaltung 
aller möglichen Verrichtungen des Thiers, aber fo, Daß jede auf 
ihrer höchften Ausbildung ſteht. 

Die höchfte Ausbildung kann aber nicht erreicht werden, wenn 
an einem Organ zwey Verrichtungen fleben. Sollen Hände und 
Süße taften, fo leidet die Bewegung ;. follen beide den Leib bewe⸗ 
gen, fo leidet der Sinn. 

2818. Daher find die vier Hände der Affen eine Unvollfom; 
menheit, um die wir fie nicht zu beneiden haben, Sie können eis 
gentlich nur Flettern, handieren, aber nicht laufen. Daher wird 
ihnen jeder Gang unbequem, der magerechte wie der Tenkrechte, 
und fie verfuchen beides abmwechfelnd — weil eben das Handieren 
(Klettern) ihre einzig richtige Bewegung iſt. 

Durch das Klettern werden aber alle Glieder in Anfpruch ges 
nommen, und es fallt mithin ein freyes willkuͤrliches Taſten und 
ein freyes Gehen weg. 

2819. Die Fuͤße tragen den Leib, ſtehen in ſeinem Dienſt. 

23%. Die Hände werden umgekehrt vom Leibe. getragen, 
find frey. 

2821. Die Flügel tragen auch den Leib. 

2822. Füße und Hände — den — Nur durch 
beide wird er f di 


Hautbedeckung. 
28233. Die Haut als urſpruͤngliche Kieme hat auch ihren Kies 
mendedel. Es iſt die Oberhaut. 
2824. Die Schuppen find Saltungen der Dberhaut nad) der 
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Lage der Kiemengefäße; daher in der Kegel Freisförmig um den 
Leib geordnet, und Aa dem Ruͤcken beſtimmter gefchieden ald auf 
dem Bauch. 

Große Schuppen, die als mehrere verwachſene betrachtet mer; 
den fönnen, heißen Schilder. 

2825. In der Schuppenbedefung ift bloß die Oberhaut im 
Spiele: wenn aber die ehmaligen Kiemengefäße felbft über die Haut 
hervortreten und vertrocknen; fo entftehen die Haare. 

2826. Wenn diefe Haare fich verziweigen, fo find es Federn. 

2827. Eigentliche Bekleidung haben daher nur Säugthiere 
und Vögel, 

92828. Die Klauen" oder Nägel find Schuppen am Ende der 
animalifch gewordenen Kiemenbögen, der Zehen, animalifche Kies 
mendeckel. 

2829. Die Nägel fi nd halbe Klauen, und laffen daher die 
Zehenfpigen frey. Freye Zehenfpigen find das vollfommenfte Taft; 
organ, weil es in zwey Theile zerfallen ift, und weil der Nagel 
den Widerftand vermehrt. 

2830. Die Schugorgane find daher ein Zugehör des ——— 
ſinns, wie die Knochen des Bewegungsſyſtems. 


Eingeweidſinne. 

2831. Diefe Sinne werden ihre Vorfahren nicht verlaͤugnen; 
und tie dieſe die Qualitäten aus der irdifchen Materie zogen, 
fo auch diefe Sinne, jene verarbeiteten aber die materialen Duas 
litäten, die Sinne werden die geiftigen zu beforgen haben. 


2. VBerrihtung des Schmeckſinns. 

2832. Verdauen iſt chemifcher Proceß und zwar in wirklicher 
Miſchung und Zerfegung, daher es auch vorzüglich ein Waffer; 
proceß if. Denn für die Verdauung find nur die wirklich zer; 

ſetzbaren Stoffe da, indem fie zu grob ift, als daß fie bloß die 
Luft zur Zerfegung wahrnehmen fönnte. 

2833. Den Grund der Zerfegung, den geifligen Streit, der 
zwifchen den. Stoffen obmwaltet, wenn fie ſich trennen follen, wahr⸗ 
zunehmen, fommt nur einer höheren Ausbildung zu, einer ner⸗ 
vofen Verdauung. 

2834. Das Organ, welches aber. nur die Dualitäten der Ma; 
terien wahrnimmt, ohne Nückfiht auf die wirkliche Trennung, if 
Sinn. Auf der Höchften Ausbildung geht das Verdauen in Sim 
nesverrichtung is 
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2835. Das Schmecken ift der erfte Anfang des Verdauens 
am Nervenfpftem, mo die Speifen ſchon vor der Zerlegung in ih— 
ren polaren Duantitäten empfunden werden. Dei Schmeckſi inn iſt 
Waſſerſinn. 

2836. Zum Schmecken ift erforderlich, was zum Verdauen, 
Auflöfung und Zerfegbarkeit. - 

Ohne Auflösbarkeit und wirkliche Auflöfung kann nicht ges 
fchmecft werden, fo wenig als — Der Speichel iſt der Mas 
genſaft fuͤr die Zunge. 

2837. Wenn in der Be das Waffer die Grundlage 
gibt, fo muß im Schmecfen das höhere Waffer, dag Salz, die 
Grundlage des Gefchmacks feyn. 

Nur das Salz ift ſchmeckbar, und alles was gefchmeckt wer⸗ 
den fol, muß Salzeigenfchaften befigen. | 

2838. Die Zunge geht durch den Speichel allmählich in das. 
Sal; über. Das Salz ift das lette Ende der Zunge. Die Salz—⸗ 
formation ift ein Glied der Gefhmacsformation. 

Das Schmeden ift daher nur ein Herauffteigen.der unorgas 
nifchen. Zunge zur. thierifhen., Das Sal ift der Schmecfinn 
der Erde, 

2339. Das allgemeine Schmecfobject ift das Meerfal;. Es 
allein kann und muß zum Wohlgeſchmack verwendet werden. Was 
in der Natur das Allgemeine .ift, ift das Vorbild des Gleichen im 
Drganismus. Meerfal; und Zunge find eins. 

2840. Alles wird nur gefchmeckt, infofern es Salz ift; alles 
hat nur Wohlgefhmack, infofern es Meerfalz if. 

2341. Da die Beftandtheile des Meerfalzes Säure und Alcali 
ſind, ſo ſind auch dieſe beiden die Aeußerſten der Geſchmaͤcke. 
Darnach theilen ſich die Geſchmaͤcke ein. 

2842. Da Salz ein Product des Unorganiſchen iſt, fo werden 
die unorganifchen Sefhmacksftoffe angenehm feyn, wofern fie nicht 
hemifch und nicht im Uebermaß wirken. Daher ift angenehm der 
falzige, faure und alcalifche, auch wenn fie längere Zeit anhalten, 

2843. Dagegen werden die eigentlich organifchen Gefchmäcke, 
die fich fchwer auf: jene, die unorganifchen, zurückführen laffen, 
wenn nicht unmittelbar efelhaft, Doch bey längerem Einwirken; 
fo das Süße, Bittere, _ 

2844, Nach diefen Gefchmäcken ift auch das Schmerforgan 
eingerichtet. Es hat auch in fich polare Verhältniffe. Die Zuns 
genfpige fchmeckt Das Saure, die Wurzel das Bittere beffer. 

2845. Auf der.. Zunge werden die Stoffe nicht zerlegt, fie 
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ſchmeckt daher nicht die einzelnen Beftandtheile, ſondern nur ihr 
hemifches Verhalten im Wafler, ihre Reaction. 


3. Verrihtung des Riechſinns. 

2846. In der Lunge wird die Luft materialiter zerlegt, und 
ihr der Sauerftoff genommen; in. der nervos gewordenen Lunge 
wird nur die Spannung der Luft zur Zerlegung wahrgenommen 
werden. Die Action der Luft ift aber der Electrismus. 

Die Nafe nimmt nur den electrifchen Zuftand der Luft wahr: 

847. Die Empfindung der electrifchen Verhältniffe heißt ie; 
hen. Der Riehfinn ift Luftfinn. 

Wir riechen nichts als die Electricität, feine Berührung. der 
in die Nafe fahrenden Theilchen, fein Stoßen u, f. wm. Diefe 
Theile find für die Nafe nicht da, wenn fie nicht zu ihr in. einem 
electrifchen Verhältniß ftehen. 

2848. Die electrifchen Naturförper. find aber die Harze oder 
Brenze. 

Was das Salz fuͤr den Schmedfi inn iſt, das iſt das Harz für- 
den Kiechfinn. Die Nafe ift ein electrifches, ein Harzorgan. | 

2849. Zum Riechen ift Auflösbarfeit in der Luft ebenfo erfor 
derlich, wie zum Schmecken Auflösbarfeit im Waſſer. Das Wafı 
fer ift das Menftruum der Schmeckſtoffe, fo die Luft der Riech— 
fioffe, und zwar nothwendig, weil Waſſer und Luft die Vorbilder 
dieſer Mineralclaffen find, 

2850. Um Riechſtoff zu werden, muß das Harz fich in der Luft 
auflöfen, luftförmig werden. Luftfdrmiges Harz ift ätherifches Del. 

Fluͤchtige electrifche Stoffe find die gewöhnlichen Riechftoffe, 
waflerftoffhaltige Subſtanzen, ätherifche Dele, gebrannte Geifte. 

2851. Daher ift das Waflerfioffige Wohlgeruch.. 

Die meiften Gährungsfioffe, infofern fie electrifch find, find 
wohlriechend. Die meiften Blüthen viechen- angenehm, weil fie 
Luftftoffe abfondern. 

2852. Die Saulungsproducte ftinfen, weil fie feine eufeftoffe 
fondern Waffers und Erdftoffe bedeuten, 

Beynah alle thierifchen Stoffe ftinfen, außer manchen Ab ſonde— 
rungen der Geſchlechtstheile, weil ſie der Pflanzennatur angehoͤren. 

2853. Die Geſchmacksſtoffe Haben ihren Sitz im Unorganiſchen, 
die Geruchsftoffe aber, als höheren Sinns Objecte, haben ihn im 
Pflanzenreih. Der nächfte Sinn hat das Thierreih zum Object, 
dag Auge Das Univerfum. ’ 

2854. Die Nafe ift in jeder Hinficht ein Acchriſhes Organ, 
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fie ift ein Electrophor, oder vielmehr eine aus vielen Flächen be; 
fiehende Batterie. Die vielen Windungen, die vielen Blätter find 
auffallende Zeugen. | 

2855. Daß die Nafe aus einer Menge Blutgefäße, fogar aus 
arteriofen Riechnerven befteht, ift ihrer Bedeutung, als höherem 
Lungenorgan, ganz angemefien. 

2856. Die Gegenflände der drey vegetativen Sinne find die 
drey Elemente des Planeten, Erde, Waſſer und Luft; bey jener 
das Verhältniß der Schwere, der Ruhe, der Erpftallifation, bey 
diefem das Verhältniß der Electricität, beymWaffer das des Che; 
mismus. Gefühlfnn ift Erdfinn, Schmeckſi nn iſt Salzſinn, Riech⸗ 
ſinn iſt Harzſinn. 


b. Verrichtungen der animalen Sinne. 

2857. Ihre Obiecte find nicht mehr die Materie, auch nicht 
mehr ihre chemifche Qualität, fondern die höheren Verhältniffe des 
Sonnenſyſtems, und die höchften Organifationen, die Thiere felbft. 

Durch das überplanetifhe Sonnenfpftem ift nichts als Bewe⸗ 
gung und Licht in Action begriffen gegeben; fobald der Aether ift, 
ift er in Bewegung; die entfprechenden Sinnorgane müffen daher 
dieſe beiden Verhältniffe wahrnehmen. Da das Thier auch Bes 
wegung und Licht, und dieſes allein ift, fo wird zugleich durch 
diefe Sinne das Innerſte der Thierheit wahrgenommen. Thiere 
- fernen fi nur durch diefe Sinne fennen, und treten nur Durch 
diefe Sinne mit einander in Verkehr, infofern fie Thiere find. 
Sinfofern fie Maffe find, fönnen fie auch durch andere Sinne ſich 
wahrnehmen. 

Man fannn daher diefe Sinne auch cosmifche nennen, waͤhrend 
die drey vorigen irdiſche find. 

2858. Sie entfprechen fih. Der Tartfinn ift ein Vorläufer 
des Dewegungsfinns, und flellt die Bewegung, Schwere, den 
. Druck irdifch dar; die beiden Eingeweidfinne find die Vorläufer 
des Lichtfinng, denn fie dringen auf die Qualitäten der Materie, 
wie auch das Licht nur eine Dualität des Aethers if. Beſonders 
wird der Riechſinn, BEIM Luftſinn, zunächft an den Lichtfinn 
grängen. 

2859. Durch die zwey cosmiſchen Sinne geht das Univerfum 
in das Thier über, wie durch die irdifchen Sinne der Planet; 
durch fie geht auch der Thiergeift, der eine Abbildung des univerz 
ſalen ift, in andere Thiere über. Sie find die Sirine des höchften 
— der Freyheit. 


4. VBerrihtung des Hörfinns, . 

Sim Aether liegt die Bewegung der Welt. 

2860. Dem Bewegungsfpftem fann nothivendig nur fein Gleis 
ches zum Dbject werden, alfo Die Bewegung der Natur, Das 
Bewegungsfpftem als Sinn dargeftellt, kann aber nicht die abges 
leitete Bewegung, nicht die planetarifche, fondern die Urbewegung - 
des Aethers wahrnehmen, 

Die planetarifche Bewegung verhält fich zur Urbetvegung wie 
die Orydation zum Electrismug, wie chemifche Zerlegung zu che; 
mifcher Ber mandtfchaft, folglich auch wie Athmey zu Riechen, wie 
Berdauen zu Schmeden, kutz wie das wateriale Nachbild zum 
geiſtigen Vorbild. 

2861. Die Glieder. find die — *— planetariſche Bewe⸗ 
gung, und nehmen daher auch nur dieſe maffive Bewegung wahr 
— Druck, Taften verhält fih zum thierifchen Bewegungsfinn, wie 
Verdauen zum Schmecken. | 

2862. Niechen, Schmeden nehmen nicht mehr die Stoffe in 
der Zerfegung felbft wahr, fondern die Gefege diefer Stoffe, ihre 
geiftigen Handlungen; fo wird der Bewegungsfinn nicht die Maffe 
in der Bewegung wahrnehmen, wie der Taftfinn, fondern nur die 
Bewegungsgefege der Maffe. 

2863. Diefe Bewegungsgeſetze find die der Urbewegung. Diefe 
aber ift ein Product des Lichts in dem Aether, Folge einer Pola; 
rität, ja der erften Polarität, die im Univerfum hervorfam. Der 
Bewegungsfinn nimmt Daher nur Bewegung wahr ‚ die Durch Ur; 
polarität entftanden ift. 

2864. Solche Bewegung ift feine relative, fie afficiert nehm; 
lich nicht einzelne Stücfe der Materie in Bezug auf eine andere 
Materie; fondern fie afficiert die ganze Materie innerlich, fo daß 
alle Materie an ihrem Dre bleiben kann und doch jeder Atom bei 
wegt if. 

2865. Diefe Bewegung if gleich der Warmebewegung in der 
Materie. Durch ſie wird Waͤrme erregt. Denn innere Bewegung 
der Atome durch Polaritaͤt aufgeregt, ſo daß jeder Atom gegen den 
andern in Bewegung kommt, iſt Loͤſung der Pole, und mithin 
Waͤrmeentwicklung. 

2866. Dieſe innere Bewegung wird aber hervorgebracht Durch 
äußere; denn die Außere wirkt durch Berührung, und dieſe iſt ein 
Polariſieren. | 

Das Innere einer Maſſe wird aber nur durch wiederholte Be; 
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ruͤhrung bewegt, durch die Naftlofigfeit der Polarifierung, und 
Durch gehörige Stärfe, melde dem mechaniſchen Widerſtand der 
aufzuregenden Maſſe proportional iſt. 

Das letzte iſt der Schlag, das erſte das Schwingen des Koͤr⸗ 
pers. Nur durch das Schwingen, Zittern kann ein Koͤrper inner⸗ 
lich polariſiert werden; denn zittert er nicht beym Anſtoß, fo be; 
wegt er fich zwar, aber in Maffe, wobey die innern Theile in 
Ruhe bleiben. 

2867. Das Zittern unterfcheidet, ſich von der Fortbewegung 
dadurch, daß es die Atome des Koͤrpers betrifft, jene aber nur 
den Koͤrper. Durch das Zittern wird Waͤrme erzeugt, weil die 
Pole geloͤßt werden, und die Materie in Aether uͤbergeht. 

2868. Am anhaltendſten muß das Zittern ſeyn in den veſten 
Körpern, alfo den Zugehörigen der Erde. Unter diefen müffen die 
ſtarren vorangehn, weil die weichen Waffernatur find. Unter den 
ftarren müffen wieder die fchmwerften am vortrefflichften zittern, weil 
fie länger mwiderfiehn und dem Trennungsbeftreben nicht fobald 
nachgeben, als die leichten. 

Das Keinfte des Erdelements — das Metall ift alfo das 
befte Inſtrument des Fitterns, und mithin das Object des Bewe—⸗ 
gungsfinas, 

2869, Wie das Sal; des Erdelements das Object des Schmes 
ckens, wie das Harz des Erdelements das Object des Riechens, fo 
wäre alfo das Metall das Object dieſes Bewegungsſinns. 

2870. Aber fein Sinnobject ohne Medium, außer beym Ge; 
fuͤhlſinn. Das Salz wird nur geſchmeckt durch das Waffer, dag 
Snflammable nur durch die Luft; des Metalle Urbewegung wird 
daher auch nicht ummittelbar wahrgenommen werden fünnen: Sie 
muß fortgepflanzt werden Durch das Medium, welches der Wärme 
am nächften ſteht, deffen Atome fih am leichteften an die deg zit⸗ 
ternden Körpers anfchmiegen, alfo Durch die Luft. 

Der Menfch nimmt die Urbemegung, in der die Dinge wieder 
in Hether fich auflöfen wollen, durch die Luft wahr, 

Durch das Metall, oder durch jeden zitternden Körper wird 
das Zittern der Luft mitgetheilt, 

2871. Diefeg Zittern ift aber nicht ein allgemeines Hinz und 
Herbewegen, fondern ein Auflöfen der materialen Bande, Diefeg 
Auflöfen Fann nur nach den Gefeßen der Urbewegung gefchehn. 
Sie find in den veſten Maffen als Erpftalformen erftarrt. 

Jedes Bewegungsgeſetz ift eine frey gewordene oder geiftig 
gezeichnete Cryſtallform. Durch das Zittern merden im Körper 
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Formen erzeugt, welche der Subſtanz und der Form Der Maſſe 
und dem Grad des Zitterns angemeſſen find. Dieſe Formen, gleich; 
fam gefpenftige Erpftalle, heißen Klangfiguren. 

9872. Wenn die Luft in Mitzittern verfegt wird, fo wirft fie 
nicht etwa Wellenzirkel, wie Waffer, in das ein Stein geworfen 
worden; fondern in jedem ihrer Theile ift die Klangfigur des flars 
ven Körpers wiederholt dargeſtellt. 

Das Zittern der Luft ift ein Fortbewegen von Klangfiguren, 

9873. Wenn die Klangfiguren nicht incommenfurabel find, fo 
foͤnnen mehrere zugleich in einem Lufttheil ſeyn, ohne ſich zu 
fiören. Sie harmonieren, weil fie nach übereinftimmenden Ge 
fegen entftanden find. Sind fie aber Producte verſchiedener Ge 
fee, fo verwirren fie fich, und es entfieht ein unbeftimmtes, efel; 
haftes Zittern, wie die Geſchmaͤcke efelhaft werden, wenn fie 
von ihren Gefegen abweichen. 

9874. Diefe Figuren der Luft werden nur vom Ohr wahr 
genommen. Das Ohr ift der einzige Sinn, in dem das Bewe⸗ 
gungsfgftem rein, ohne alle pflanzliche Bedeutung, und bloß mit 
nervoſem Adel dargeſtellt iſt. Das Ohr iſt daher auch das einzige 
Organ, welches die Urbewegung der Materie wahrnehmen kann; 

denn Gleiches wirkt nur in das Gleiche heruͤber. | 
| 9875. Die Metalle find das Ohr der Natur, das Salz ihre 
Zunge, das Harz ihre Nafe, die Erde ihre Hand. 

9876. Das Vermögen, durch Klangfiguren angeregt, mitzu⸗ 
zittern nach denſelben Geſetzen it Hören. Die Erfcheinung 
heißt Schall. 

Das Hören ift eine Urbewegung in dem Muskelknochenſyſtem 
des Ohrs, welche dem Hoͤrnerven mitgetheilt wird, Der Hörfinn 

iſt Netherfinn, Metallfinn. Ä 

9877. Die Klangfiguren bilden fih in dem Hörorgan und 
felbft im Hörnerven ebenfo ab, mie fie in der Luft bis ind um 
endlich Kleine dargeftellt find. Der Nerv wird im Hören zur 
Klangfigur. | 

2878. Nicht die bloße Bewegung in den Hörorganen bringt 
die Empfindung des Schals hervor. Allerdings vernimmt Der 
Nerv jede Bewegung im Obre, weil feine möglich ift, ohne Urbe⸗ 
wegung; allein eine folhe Bewegung iſt fein Schall, fondern nur 
ein Geräufh. Was im flingenden Metall gefchrieben wird nad 
ewigen Gefegen, wird in dem Hörnerven nachgefchrieben , nur 
diefe Schrift if ihm leſerlich, aber feine Maffenbewegung der Luft. 

9879. Das Tönen ift ein Ruͤckgang der Materie in Aether, 
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der geftalteten Welt in die Urwelt, Durd den Son gibt fih der 
Geift der Welt fund, 

Das Ohr iſt die erſte Loswindung des Thiers von aller ir⸗ 
difchen Materie. Durch das Ohr wird Das Thier erſt geiflig. 

2880. Der Ton ift die Stimme des Univerfums, wodurch eg 
feine Plane, fein Inneres, fund thut. Daher das wunderſame, 
geheimnißvolle Wirfen der Harmonie, daher die dunkle Herrfchaft 
der Mufif, 

Die Mufif ift die Neußerung der Sehnfucht, zur Uridee zus 
ruͤckzukehren. Bewußtlos macht fie den Menfchen fehnfüchtig 
nach einem Zuftand, den er nicht kennt; bewußtlos feßt fie ihn in 
diefen Zuftand der göftlichen Ruh und des göttlichen Genuſſes. 


Fr Sprade 

28831. Was tönt gibt feinen Geift fund. 

Der Ton der Thiere legt ihr inneres Geſetz zur Schau hin. 

2882. Das Tonſyſtem aller Thiergefege iſt 
Sprade, 

2883. Die Sprache ift die Darftellung aller Natur: Klang 
figuren im menfchlihen Schallorgan. 

2884. Durch die Sprache bildet fich der Menfch in geiftigen 
Umriffen ab, die er ohne Materie (ohne Leib) vor fich Hinftelkt. 
Solche Umriffe find leicht zu Durchfchauen, da ihnen alle materiale 
Verhüllung fehlt, und fie wie das Geſetz, der Wille der Natur 
rein vor der Empfindung liegen. 

2885, Durch die Sprache erfeheint der Menfch als ein dops 
peltes Weſen. Ein leibliches ift er; das gefprochene Wort felit 
fih vor ihn in denfelben Umtiffen , ohne Leib, Redend iſt fich 
der Menfh Selbfterfheinung, 

2836. Bor der Sprache entfteht Fein Selönbewußtfepn. 

2837. Ohne Hörorgan gibt es fein Selbſtbewußtſeyn. 

2888. Zum Hörorgan gehört aber auch der Hörnerv und das 
Fleine Hirn. Ohne Hirnlein gibt es fein Selbſtbewußtſeyn. 

2889. Indem der Menfch fich felbft erfcheint, erfcheint er 
auch andern, Die Natur if finfter, unbegreifbar; der Geift ift 
heil, er erleuchtet fie. 

2890. Erfcheinen ift nur möglich durch Seldfterfcheinen, durch 
Verdopplung feiner felbft, durch Ausfprechen feiner. 

2891. Die Thiere erfcheinen nur, infoweit fie einjelne Selbft; 
erfcheinungen des Menfchen find, 

2592, Mit der Sprache ſchafft fih der menfe, feine Welt. 
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Ohne Sprache gibt es Feine. Für die-Affen gibt es feine Welt, 
fondern nur Baumfrüchte, Weiblein und Männlein, 

2893. Durch die Sprache lernt er fich kennen; durch fie wird 
er ein ſelbſtſtaͤndiges Weſen, das Gott gleich iſt, weil es ſeine Welt 
ſelbſt ſchafft, und ſich ſelbſt erkennt — ſpricht. 

2894. Die Woͤrter ſind Formen unſers Leibes mathematiſch 
hingeſtellt. 

2895. Ein einzelnes Wort iſt todt; auch viele, 

2896. Wörter, die nach organifchen Gefegen zufammengefügt 
find, bilden ein Drganenfpftem, und find fchon lebendig, bedeuten, 

2897. Die Sprache entfteht nad und nach wie die Organe, 
wie der Menfch. Die Sprache wächft wie eine Pflanze; zuerft ift 
fie nur Wurzel, dann treibt fie einen Stamm, Blätter und endlich 
Blüthen, wann fie volfommener Abdruck des Thierleibes ift. 

2898. Das Sprahorgan ift zufammengefeßt aus den drey iv; 
difchen Sinnorganen, dem £uftfinn, Waflerfinn und dem Erdfinn. 

2899. Die Luftorgane find das Hauptmedium, weil fie die 
Klangfiguren hervorbringen müffen, die Zunge gibt ihnen die ſpe— 
cififche Mopdification, ‚die Lippen und Kiefer als Bewegungsglieder 
geben aber die Ärticulation, die eigentlihe Bewegung. 

Die Lunge und Nafe athmen die Töne, die Zunge verdaut fie, 
die kippen bewegen fie, bilden fie in vollfommene.Leiber — Worte, 

2900. Ein Wort ift für fich fchon ein gefegmäßig in einander 
gefügter Leib. Die Laute find feine Glieder oder feine. Organe, 
oder Grundformationen. 

2904, Das Sprechen iſt ein ſinniges Athemholen, durch Mund, 
Nafe und Glieder. 

2902. Wie das Athemholen einen eigenen Thorax hat, fo aud 
das Sprechen. Der Sprach⸗ (o der Stimm) Thoraz ift der Keplfopf, 

2903. Der Kehlfopf ftellt die Rippen und die Arme vor, die 
fih alle zur Bildung eines Lautes bewegen. Die Zunge ift fo zu 
fagen der Kopf auf diefem-Thorar. 

2904. Die Nafe gibt den Lauten den. Wohllaut. Sie pruͤft 
ihren Wohlgeruch. Die Zunge gibt ihnen die Eigenthuͤmlichkeit, 
ihren chemiſchen Charatter; die Zähne und Lippen geben: als Ges 
lenf, den Abſatz der Laute, oder die Wörter, 

2905, Zur Sprache gehören vier Sinnorgane, 

Taſten in den Kiefern. 

Schmecken in der Zunge, | 
Riechen in der Naſe. 
Hören im Ohr. 
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2906. Das Ohr empfängt die Producte der drey vegetativen 
Sinnorgane. Es iſt ein fonthetifcher Sinn, 

2907. Die Lunge gibt die Seldftlaute; die Kiefer geben die 
Mitlaute, 

2908, Diefemnach find die Selbftlaute der Leib der Sprache, 
die Mitlaute.die Glieder, wodurch jener Bewegungen macht, 

2909. Selbftlaute drücken die Zeit aus, Mitlaute den Raum; 
jene der chemifche Gehalt, diefe die Geftalt, 

2910, Der Selbftlaut E gibt die Gegenwart, A das fo eben 
Vergangene, D dag ganz Bergangene, U das längft Vergangene, 
J die Zufunft, s 

2911. Je mehr Mitlaute in den Wörtern, defto reicher ift die 
‚Sprache; je mehr Selbftlaute, defto Armer ift fi. Es iſt die 
Sprache der Wilden. | 

2912. Die Selbftlautfprache ift die Thierfprache. 


5. Berrihtung des Sehſinns. 

2913. Wie durch das Ohr dem Thiere die Urbewegung der 
Welt erfchienen ift, fo erfcheint. dem Nervenfinn der Urgrund der 
Bewegung, der Urgrund aller Thätigfeit und aller Erſcheinung — 
das Licht. 

2914, Der Lichtſinn iſt gleichgebildet dem Lichte der Natur, 
‚und zündet auch in ſich das Licht an, wie im Aether das Licht 
entftanden ift: durch Urgegenfag in feiner eigenen Subftang 

- 2915. Das Licht iſt Entzweyung der Aethermaſſe, nicht Ges 
genſatz zwifchen ihr und einer andern Materie; fo. ift das Sehen 
eine Entzweyung der Nervenmaffe in fich felbit ohne Gegenfaß 9% 
gen andere Organe, " 

2916. Sehen ift Fortfpannen. des Aethers in den thieriſchen 
Aether unmittelbar, wie Schmecken Fortchemiſieren war in den 
thieriſchen Chemismus, Riechen ein Fortelectriſieren in den thie— 
riſchen Electrismus. 

2017. Im Sehen ſetzt die Nervenmaſſe fi ich ganz gegenuͤber, 
ſie iſt ſich ſelbſt Erſcheinung. Das Auge iſt das Hirn dem Hirn 
gegenuͤbergeſtellt. 

28. Sehen alſo Spannung zwiſchen Augenhirn und Central⸗ 
bien; wie Leuchten Spannung zwifchen Planetenäther und Som 
nenäther. 

2919. Leuchten und Sehen find eins, nur in zweyerley Wels 
ten. Der Planet fieht durch das Leuchten, das Thier leuchtet u 
das Sehen, Sehen ift Lichtfinn. 
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2920. Das Leuchten ift aber eine Figierung des Aethers, eine 
Färbung, alfo ein Herunterfleigen des Aethers zum Jrdifchen. 
Sm Sehen nehmen wir den Aether wahr, wie er Welt wird; im 
Hören haben wir die Welt wahrgenommen , wie fie Aether wurde. 

2921. Sehen und Hören find entgegengefegte VBerrichtungen. 
Senes bezeichnet die Schöpfung, dieſes Die Rückkehr der Schöpfung 
ins Chaos. 

2922. Durch das Sehen lernen wir das Univerfum fennen, 
durch Das Hören lernen wir nur daß fleine Univerfum, den Mens 
ſchen fennen. 

Das Sehen geht außer ung, das Hören in ung; oder Durch 
das Sehen wird der Menfch in die Welt gefegt, durch das Hören 
der Menfch in den Menfchen. Das Sehen ift die Sprache der 
Welt, das Hören die des Planeten. 

2923. Das Sehen if die Sprache des Univerfums , das Hs 
ven die Sprache des Menfchen. Durch das Gehen offenbart ung 
die Welt ihren Geift, ihre Gedanfen; durch das Hören nur der 
Menſch. Wie die Wörter der dargeftellte und auseinander gelegte 
Leib des Menfchen, fo find die Weltgeftalten der dDargeftellte und 
auseinander gelegte Leib des Urgeifted. Das Wort ift ein erflarrter, 
cenflallifierter Gedanfe des Menfchen; ein Naturförper ift ein ev 
ſtarrter, evnftallifiertee Gedanfe des Uractes — ein Wort Gottes. 

2924. Durch das Hören entfteht Selbſtbewußtſeyn, durch das 
Sehen Bewußtſeyn der Welt, Allbewußtſeyn. Durch jenes lernen 
wir nur menſchliche Verhaͤltniſſe kennen — Berßand, durch die⸗ 
ſes unlverſale — Vernunft. 

2995. Ohne Ohr gibt es feinen Verſtand, ohne Auge feine 
Vernunft. 

2926. Berftand ift Microcosmus, Vernunft Macrocosmus, 
Vom Berftändigen fordern mir ————— vom Vernuͤnf⸗ 
tigen Weltklugheit. | 

2927. Das Licht hat ns ein Medium, wodurch ed auf und 
wirft, weil wir einmal ung in einem folchen befinden; aber es 
fönnte auch unmittelbar auf ung wirken, wenn ed nicht zuvor durch 
die Medien zu Farben müßte gebrochen werden. 

Alle ivdifchen Elemente können Medium für das Licht ſeyn, 
gaſige, fluͤſſige und ſtarre — durchſichtige. 

2928. Wir nehmen nur gefaͤrbtes Licht wahr, weil unſer 
Lichtorgan nur eine eritarrte Farbe — ein materiales Licht ift. 

Das reine Licht ift für ung nicht da. Es gibt aber auch übers 
haupt feines. 
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2939. Das Sehen ift alfo eine irdifche Lichtfpannung, ein 
Sarbenmwerden. 

2930. Diefes gefchieht nur durch Brechung. Das Auge ift 
ein brechendes Medium, Es umnterfcheidet ſich von dem Hirn, 
daß es eine Ducchfichtige, brechende Hirnfubftanz ift. 

2931: Das Licht Krömt nicht in das Auge wie das Waſſer in 
den Schwamm, fondern es proceffiert ſich hinein, es Handelt 
hinein. 

2932. Das Auge wird in gleiche Spannung gefegt, mie die 
Luft oder das Waſſer oder der Cryſtall, wenn es Licht empfinden 
fol. Diefe Spannung zwiſchen ibm und dem Hirn nimmt dieſes 
als Leuchten wahr. 

Das Auge ift ein Prisma, in dem das Hirn die Welt fieht, 
in dem das Hirn feine eigene Spannung, SUEAHRIEERUNG bemerft. 

Sehen ift eine Desorpdation des Auges. 

2933. Der Sehnery ift ein organifierter Lichtſtrahl, das Hirn 
eine organifi erte Sonne, Das Auge eine organifierte hi 
Regenbogen. 

2934. Wie fih im Ohre die Klangfiguren abbilden, und tie 
diefe der Nero , nicht aber eine Lufterfchütterung, wahrnimmts fo 
nimme der Sehnerv auc) nicht das Licht überhaupt wahr, fondern 
deſſen irdifche Geſtaltung die ſich ins Auge fortgepflanzt hat, das 
Farbenbild. 

2935. Im Auge iſt die Welt beym Sehen abgebildet; wie im 
Ohre beym Hoͤren die Cryſtallformen der Luft abgezeichnet ſind. 

2936. Das Auge ſieht deßhalb nicht zwey Welten. Denn das 
Sarbenbild ift ja nicht ein anderes ‚.ald das, was außer Dem Auge 
ift. Es ift ja eine und diefelbe Lichtinfluenz, Die in grader Linie 
jwifchen dem Farbenbild und dem erſcheinenden Gegenſtande con 
tinuierlich wirft, 

2937. Wie ein Stock uns pon der Seite her ftößt, woher er 
kommt; fo das Farbenbild von der Seite her, woher Das Licht 
fommt. Der Ausgang und das Anfommen find nicht von einander 
verfchieden. Die Gegenftände fünnen Daher nicht verkehrt erfcheis 
nen, weil wir nicht das Bild im Auge fehen, fondern deffen Des; 
orpdationsproceß mit feiner Richtung empfinden. 

2938. Das Augenobject find die Farben, Wie fie in der Ras 
tur fich verhalten, fo müffen fie fih auch im Sehen verhalten; 
denn fie find nur dag verlängerte Auge, oder es nur Die geftaltete 
Farbe. 

2939. Wir ſehen nichts als Farben, keine Korper. Für das 
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Auge gibt es feine materiale Welt. Es. nimmt den Geift.unmittel; 
bar wahr, und zwar feinen eigenen Geift, die Lichtwelt. 

2940. Es gibt feine präftabilierte Harmonie, fondern völlige 
Gleichheit zwifchen Welt und Sinnorgan, 

Hieher gehören meine Ferienfchriften: Ueber das Univerfum als fort- 
gefeßtes Syſtem der Sinne II. und: Erfte Ideen zur Theorie des Lichts 
u. f. w. IV. beide bey Frommann. 


I. Verrichtungen des Geſchlechtsthiers. 


A. Pflanziidhe Geſchlechtsorgane. 


1. Des Geſchlechtsdarms. 

2941. Wie das Geſchlechtsthier in allem das umgelehrte 
Hirnthier ift, fo auch feine Functionen, Der Gefhlechtsdarm 
gibt durch feinen Schlund — After — aus, während der andere 
einnimmt, 

Er empfängt ald Darm des pflanzlichen Thiers das Gaͤhrungs⸗ 
product der Verdauung, den Koth, und fuͤhrt ihn ruͤckwaͤrts ge⸗ 
gen den Geſchlechtsmund. 

2942. Die Darmoverrichtung des Geſchlechtsthiers iſt ein Ev 
brechen, Die Ausleerung ein Erbrechungsact, weil der Darminn; 
halt rückwärts fich bewegt. 

2943. Der Gefhlehtsmagen ift der Maſtdarm. gu ihm wird 
ber Koth angefammelt, um ihn zum Wegbrechen vorzubereiten. 

2944. Der Anfang des Geſchlechtsdarms ift der Blinddarm, 
dag Ende der After, 


2. Verrichtungen der — — 


2945. Wir koͤnnen zwey Kreislaͤufe unterſcheiden, den einge, 
weidlichen, der zwiſchen Lunge, Darm und Leber Statt hat, und 
den großen, der ſtatt zu den Eingeweiden zu den andern Organen 
geht, und den wir Leibes-Kreislauf nennen wollen. Aus dem 
Eingeweid⸗Kreislauf ſondert die Leber das Product aus; auch der 
Leibeskreislauf hat fein Organ, welches aber fein befonderes; fon; 
dern ein allgemeines Product abfondert. 

2946, Das allgemeine Abfonderungsorgan des ganzen Leibe 
mit allen feinen Syſtemen ift dag Geſchlechtsſyſtem, welches eben 
wegen diefer Allgemeinheit felbft zum Rang eines Thiers erhoben, 
ein wahres Gefchlechtsthier iſt. 
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Mas allgemeine Ausfonderung, und nicht partiale ift, wird 
durch das Gefchlechtsthier vermittelt. Es ift das verkehrte Thier. 
2947. So muß das Abfonderungsorgan des allgemeinen Kreis; 
laufs zum Gefchlechtsfyitem gehören, und in ihm das thun, mag 
die Leber im Eingeweid⸗Kreislauf gethan hat, Es find die Nieren. 
2948. Iſt die Galle das Eptract des Eingemweidblutes, fo ift 
der Harn das Ertract des Leibesblutes, und mithin der reinſte 
Spiegel deſſelben. 

Wa9. Der Harn iſt Geſchlechtsblut, wie der Koth Product 
der Geſchlechtsverdauung iſt. Der Harn iſt umgekehrtes Blut. 

2950. Das Harnbilden ift ein Ruͤckbilden des Blutes zu Vers 
dDauungsfaft. Der Harn ift Chylus⸗gewordenes Blut des Gefchlechts; 
thierd, Beide Eigenfchaften hat er in fich. Er ift entfärbtes Blut, 
befteht größtentheils aus Waffer und aus Salzen, welches alles 
chy loſe Charactere find. Er enthält aber Harnfloff, welcher den 
edelften Theilen des Blutes entfpricht, Diefer Stoff befteht größ; 
tentheils aus Stickſtoff wie der Faferfloff; man fann ihn aufge 
lößten, verfaulten Faferftoff nennen. Er gibt dem Harn die Farbe; 
durch Oxydation verwandelt er fih in Harnſaͤure, fällt roth zu 
Boden analog den Blutfügelchen. Außerdem ift Eyweiß, Gallerte, 
Kalferde und Phosphor im Harn, mithin das ganze Blut. 

2951. Im Harnftoff läuft der Musfel aus dem Thier, im 
Eyweiß der Nero, im Kalf und Phosphor der Knochen, in der 
Gallerte das Haut: ſammt dem Eingeweidfpftem, im Waffer end: 
lich das Menftruum der Verdauung und der Atmung. 
| 2952. Der Harn ift alfo der ganze Leib verflüffige, wie es das 

Blut iſt; nur auf gefchlechtliche Weife. 

2953. Die Galle enthält nicht fo dn ganzen Leib, weil fie 
nicht den ganzen Leib vorftelt, Eigentlich enthält fie nur die Aus⸗ 
fheidung des Darmproceffes. 

2954. Die Nieren ftehn hiemit allen Organen ohne Unter 
fhied entgegen, infofern alle durch den Kreislauf afficiert find. 

Die entfernte Sympathie, oder wenn man will, der Antas 
gonismus ift mit den animalen Em r mit Knochen, Musfel 
und Nerv. - 

Nothwendig ift mit dem ——— ale dem tiefſten Syſtem auch 
eine nahe Sympathie. In Knochenkrankheiten fließen die Knochen 
vorzuͤglich durch den Harn fort; auch die Krankheitsmaterie. 

Die naͤchſte Sympathie muß mit den Kreislaufsorganen ſich 
hervorthun, mit der Leber, der Lunge, dem Darm und dem Fell. 

Da das Fell auch Ausduͤnſtungsorgan iſt, fo iſt der Antago⸗ 
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nismus zwäifchen ihm und den Nieren unmittelbar, Das Fell iſt 
die in eine große Blafe ausgedehnten Nieren. Diefe find das eins 
geftülpte Fell, wie es die Lunge ift. 


3. VBerrihtungen der Geſchlechtslunge. 

2955. Eine Lunge in dem umgefehrten Thier kann nicht an; 
ders ald ausarhmend feyn. Sie ftößt nur Ausdünftungsftoff Des 
Blutſyſtems aus, nimmt aber feinen herein, um das Blut zu aͤn⸗ 
dern oder zu erhalten. Das Gefchlehtsthier geht auf den Unters 
gang des Thiers. 

Die Harnblafe, ald Das Ueberbleibfel der Allantois und der 
Primordialnieren oder der Geſchlechtskiemen, iſt bloß zum Aus; 
fioßen beftimmt. 

Das Harnen gefchieht Durch Zufammenziehen der Blafe, wie 
bey den Lungen der Amphibien das Ausathmen. 


B. Verrihtungen der animalen Gefhlehtsorgane. 

2956. Die eigentlihen Gefchlechtsverrichtungen entfprechen 
Sinnesverrichtungen, jedoch auf einer niedern Stufe, Sie find 
Sinnesverrichtungen, melche fih bloß mit dem Materialen der 
Sinne befchäftigen. Sie find VBorbildung des al Schmeck⸗ 
und Riechſinns. 


1. Verrichtungen der maͤnnlichen Organe. 

2057. Die Hoden ſondern Samen ab auf dieſelbe Weiſe wie 
die Speicheldruͤſen ihren Saft. | 

2958. Der Samen ift Gefchlechtsfpeichel, alfo Geſchlechtsgift. 
Wie der Speichel das Lebende zerftört, fo der Samen. Der Epeis 
chel zerftört es aber, um ein neues Thier aus der Speife zu bilden; 
der Samen zerflört e8 aus demfelben Grunde, Beide find aber 
darinn verfchieden, daß der Speichel für feinen Leib forgt, der 
Samen aber für einen andern — die Frucht. 

2959. Der Speichel ift nur das Höchfte des Verdauungsſaftes, 
alſo nur Totalitaͤt des Darmſyſtems; der Harn iſt dag totale Pros 
duct des Gefaͤßſyſtems; der Samen aber ift das Product des ganz 

zen Leibes. 

Durch den Samen läuft der ganze Leib flüffig, auf die Urform 
veduciert fort. Der Samen ift der Nahrungsfaft für alle Theile 
ſchon präpariert, aber meil er es im Gefchlechtsthier ift, fo nimmt 
er die umgekehrte Richtung, und geht heraus. 

2960. Ein Saft, in dem das ganze Thier aufgelößt ift, if 
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der Nervenmaffe, der Punetmaffe parallel. Der Samen ift eine 
fluͤſſige Punctmaffe, Nervenmaffe, das flüffige Hirn. 

2061. Selbft das Geiftige liegt fchon im Samen; er darf ſich 
nur geftalten, und die Hirnverrichtungen beginnen. 

2962. Die Ruthe als die Gefchlechtszunge hat nur die Ems 
pfindung des Gefühlfinns behalten und die Verrichtung der In⸗ 
geſtion. 


2. Verrichtungen der weiblichen Theile, 

2963. Die weibliche Oeffnung iſt der Schlund für die In geſtion. 

2964. Erft durch die weiblichen Theile wird das. ganze Ge; 
ſchlechts ſyſtem dem vollendeten Thier gleich; erft durch fie erpält 
die männliche Zunge eine Mundhöhle. 

2965. Ben der totalen Darftellung des Gefchlechtsthierg liegen 
die weiblichen Theile um die männlichen herum, und fchließen 
fie ein. 

Diefer Moment heißt die Paarung. 

2966. Die Paarung if Darfiellung des ganzen Thiers aus 
zwey unvollendeten. Das Gefchlechtsthier ift nur in der Paarung 
ein ganzes, und nur dann dem Hirnthier gleich zu achten. Die 
Paarung ift Darftellung des Zwitters. 

2967. Diefer Ergänzungstrieb ift Geſchlechtstrieb. 

2968. In der Paarung find die männlichen Theile das Sins 
organ vorzugsmweife, die weiblichen nur der empfüngende Mund. 
Eigentlich find beide Ginnorgane, aber jene das handelnde, diefe 
das leidende. 

2969. Bor der Paarung find mithin die weiblichen Theile 
nicht handelnd, ſo wie die Verdauung nicht iſt vor dem Schmecken. 

Wie die Verdauung erſt anfaͤngt, nachdem das Schmecken 
Speiſen gegeben, und den Magen zur Thaͤtigkeit aufgeregt hat; 
ſo faͤngt auch im weiblichen Thiere die Geſchlechtsverrichtung erſt 
an, nachdem der Schmeckungsact voruͤber iſt. 

2970. Durch die Paarung wird das Weibliche männlich, Es 
fondert jetzt erft felbftftändig Samen ab. 

Durch die Befruchtung werden die weiblichen Eyerſtoͤcke erſt 


ei den Speichel abzufondern, der das ganze Thier aufgeloͤßt 
enthaͤlt 


2971. Wie aus Speichel und Speife der Nahrungsſaft wird, 
fo aus Samen und Dotter die Frucht, aber fo, daß der weibliche 
Stoff die Maffe, der männliche nur die Polarität in der Maſſe gibt. 

2972. Wenn auc männlicher Samen wirklich zur Zrucht mit 
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erftarret; fo ift es doch nicht feine Maffe, die in der Frucht in Be; 
trachtung kommt, fondern nur feine polarifierende Kraft, Er vers 
tritt die Stelle des Nervenſyſtems. 

Diefe Kraft fcheint in den Infuforien vorzüglich zu liegen, wie 
die Kraft des Bluts in den Blutfügelchen. 

. Die Infuforien find Die Urmaffe des Drganifchen. Ihr Leben 
ift nur die Yeußerung der Samenpolarität, Die Infuforien fi ind 
über die Erde ausgegoffener Samen. Fortpflanzung ift nur moͤg⸗ 
lich durch Reduction auf die infuſoriale Urmaſſe. 

2973. Der Samen und das Ey fommen erſt in der Baͤrmutter 
zuſammen. 

2974. Das Ey iſt das Mittelding zwiſchen Pflanzenſamen und 
Thierſamen. Wie jener deutlich geſtaltet, und im Kleinen ſchon 
die Haupttheile der kuͤnftigen Pflanze in ſich darſtellt, ſo das Ey, 
aber nur in Theilen, aus denen die Thierorgane erſt hervorwachſen, 
worauf jene abgeſtoßen werden. 

2975. Das Ey iſt das ganze Thier in der Idee, in der Zeich⸗ 
nung, aber noch nicht im Gebaͤude; es iſt der Gedanke zum Thier; 
verhaͤlt ſich zum Thier, wie der Gedanfe zum Wort. 

2976. Das Ey hat daher fein Organ des Thiers in fich vorgebil, 
det; fondern nur die Materien dazu, Aber Die Materien find nicht 
fo allgemeine, daß aus jeder jedes werden fünnte, wie aus der in; 
fuforialen Maffe ; fondern fie find fchon beftimmten Organen zuge— 
dacht, wie der Dotter dem Darm, das Eyweiß vielleicht der Haut. 

2977. Im Ey liegt das Thier daher nur. gefpenflig vorgebildet. 
Es find Hauptmaffen da, aus denen Hauptorgane entitehn. 


Zintz en. 

2978, Bey Thieren iſt die Abſonderung des Dotters von der Abs 
fonderung des Eyweißes gefchieden; jene gefchieht im Eyerftoc, 
diefe-im Eyergang oder der Baͤrmutter. 

2979. Almählich rücken die Eyweiß abfondernden Gefaͤße 
weiter nach außen an die Mündung der Gefchlechtstheile und heis 
Ben dann Milhorgane — Zitzen. 

2980. Zigen find nur die Gefäßbündel des Eyergangs nach 
außen gefeßt, Eymweißdrüfen der Haut. 

2981. Säugthiere find ſolche, wo das Eyerorgan fich ganz 
lich getrennnt hat, in Eymeiß; und Dotterorgan» 

2982. Die Figen, welche fi faum vom Eyergang loggelößt 
haben und frey geworden find, find nothwendig die unvollkomm⸗ 
neren und liegen in der Nähe der Gefchtechtstheile — Euter. 
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2983. Da die Trennung der Enfubftanzgen eine Veredlung if, 
ſo ift auch die Entfernung der Eyweißdruͤſen von dem Dotterftock 
edler. Gie fünnen fich aber nicht weiter entfernen als bis auf die 
Bruft, weil diefe der höchfte Drt der vegetativen Theile ift, 

2984. Milch ift ein pflanzliches Product des Thiers, 

2985, Viele Zitzen find eine niedere Entwicklung. 

2986, Die Milch ift Eyweiß, das von Hautdrüfen abgefons - 
dert wird, animalifches Eyweiß. | 

Daher gehören die Brüfte zum Geſchlechtsſyſtem. 

2987. Da die männlichen Theile nur anders entwickelte weib; 
fiche find; fo ift es begreiflich, daß auch die männlichen Thiere 
Zitzen haben. 


Verrihtungen der Bärmutter, 

2988, Die Barmutter enthält num die gefchlechtliche Speife 
lebendig und wird von derfelben als folchen afficiert, 

‘2989. Die Bärmutter muß alfo eine Welt feyn für dem Teben; 
den Keim. Zwey find aber dem Keim unentbehrlih, Nahrung 
und Athmung. Diefe gibt die Bärmutter, 

2990. Die Bärmutter ift ald das Waſſer, das Meer zu bes 
traten, in welchem der Keim,fich entwickelt. - Das Wafler zer⸗ 
ſetzt fih in phlogiftifchen Nährfioff und oxygenen Athemftoff. 

Das Waffer der Bärmutter ift das Blut. Diefes wird durch 
den Gegenfaß der Frucht gefchieden in - Schleim und Sauerftoff. 

2991. Der Barmuttergrumd ift arteriofer ald der Muttermund, 
und fteht Daher mit demfelben im Gegenfaß. 


3. Entwicdlung der Frucht. 


a. Anatomie, 

202. Man fann den Keim als ein Bläschen betrachten, voll 
Nahrungsftoff oder Eyweiß in der Höhle der Baͤrmutter, deren 
Wände darauf wirken, 

2993. Da der Baͤrmuttergrund der arteriofe Polift, fo oxydiert 
er das Bläschen und ſtoͤßt den ihm anliegenden Theil deffelben ab. 

Dadurch entfteht eine Einfackung wie beym Gefröfe des Bauch; 
feld, und das Bläschen fcheidet fich in 3 Abtheilungen. Es felbft 
iſt Amnion, der eingefackte Theil die Haut des Embryo, die Vers 
bindungsröhre die Nabelſchnur. 

2994. Das Amnion ift alfo die Wurzel oder Urblafe der Haut. 

2995. Durch fortdauernde Oxydation entwickeln fih auf der 
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Dberfläche des Amnions Blutgefäße, welche ſich endlich als eigene 
Haut abfondern, die.Chorion heißt. Ihre Gefäße werden eben; 
falls vom Muttergrund abgeftoßen und in die Einſackung der Nas 
beifchnur und des Embryog verlängert. Das Chorion ift alfo die 
Wurzel oder Urblafe des Gefäßfpftems. 

2996. Diefe 2 Blafen find die einzigen allgemeinen Blafen, 
welche den ganzen Embryo umhüllen, weil ed nur 2 allgemeine ve; 
getative Syſteme gibt, nehmlich das Haut: ind Gefäßfyftem. 

2997. Der Embryo ift nicht frey in dieſen Blafen entftanden, 
fondern nur durch Einfarfung derfelben; er ift felbft ein Stürf von 
diefen Blaſen. 

2998. Der Embryo liegt eigentlich außerhalb feiner Hüllen, 
wie der Darm außerhalb dem Gefröfe. 

2999. So wie die 2 allgemeinen vegetativen Syſteme fich aus 
Urblafen entwickelt haben, fo gibt ed auch Blafen für die 2 befon; 
dern vegetativen Spfteme, das Darm; und Gefchlechtsfnftem, wel 
che aber eben deßhalb Feine allgemeinen Blafen feyn und den Em; 
bryo nicht mehr umhüllen koͤnnen. 

3000. Im Eingang der Einſackung der Nabelfchnur liegt eine 
Fleine Blafe, welche fich in die beiden Därme fpaltet und verlän; 
gert. Sie ift Daher die Wurzel oder Urblafe des Darmſyſtems und 
heißt beym Menfchen Vesicula umbilicalis, bey den Säugthieren 
Tunica erythroides,, bey den Eyerlegenden Thieren Dotter, 

3001. An derfelben Stele liegt eine andere Blafe, welche fich 
in die fogenannte Harnfchnur und die Harnblafe verlängert, aus 
der fih die Primordialnieren, die Achten Nieren und die Ge; 
fchlechtstheile durch Ausſackung entwiceln. Diefe Blaſe heißt 
Harnhaut, Tunica allantoides und ift mithin die Wurzel oder Ur— 
blafe des Geſchlechtsſyſtems. 

3002. Diefe Blafen find mithin nicht Hüllen zum Schuße des 
Foetus, Sondern Entwiclungsorgane deffelben, welche abfallen, 
fobald ihre Verlängerungen im Foetus felbft ihre Verrichtungen 
ausüben fünnen. 

3003. Es gibt fo viele Entwicflungsblafen als vegetative Sy; 
ſteme vorhanden find, und zwar 
a) zwey allgemeine 

1) die Aderblafe — Chorion 

7) die Hautblafe — Amnion 
b) zwey befondere Blafen 

3) die Darmblafe — Dotter 

4) die Gefchlechtsblafe — Harnhaut 
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3004. Nur- die vegetativen Syfteme wurzeln in den Foetug; 
Hüllen, nicht aber die animalifchen. Es gibt feine Entwicklungs; 
blafe für dag Nervenfpftem, für das Musfel; und Knochenſyſtem. 

3005. Für die animalen Syſteme find die bleibenden vegetas 
tiven Syfteme die Entwicklungsorgane; der Darm für die Knochen, 
die Adern für die Muskeln, die Haut oder die Kiemenblafe für 
die Nerven. . 

3006. Der Foetus befteht' aus 3 Stocfwerfen; wovon eines 
auf das andere gegründet, oder vielmehr eines aus dem — 
entwickelt iſt, 

a) aus den Entwicklungsblaſen 
b) aus den vegetativen Syſtemen 
c) aus den animalen. | 

3007. Der Zeit nach entwickeln fi die Blafen in folgender 
Reihe. 

Die erfte Blafe ift Die des Dotters oder des Darms welcher 
auch in der Entwicklung des Thierreichs zuerſt vorhanden iſt. | 

Auf diefer Dotterhaut entwickeln fich Blutgefäße (Vasa om- 
phalo -mesenterica), welche fich mit dem Darm in den Leib her— 
ein verlängern, fich wieder nach außen umfchlagen und das Cho- 
rion bilden, 

Sodann trennt fich von demfelben das Amnion in den Hüllen, 
und die Haut am Embryo. 

Zulegt zeigt fih die Harnhaut, und in deren Gegenſatz die 
Geſchlechtstheile. | 

3008. Urfprünglich ift das ganze Chorion ringsum voll Ge 
fäße; da aber der Orydationsproceh am Muttergrund am Fräftigs 
ften vor fich geht, fo entwickeln fich daſelbſt die Gefäße am häufigs 
ſten und bilden den Mutterfuchen. 

3009, Der Mutterfuchen ift Fein eigenthümliches Organ, fon; 
dern nur der energifchere Theil des Chorions. 

3010. Er muß nothwendig um die Einfügung der Nabelfchnur 
liegen, weil an dieſer Stelle die Einfacfung wegen der ftärfern 
Drydation gefchieht. | 

3011. Der Mutterfuchen liegt immer am Muttergrund, weil 
er nur Durch deffen Einwirfung entfteht. Er kann fich daher nicht 
zufällig oder willfürlich da und dort anfaugen, wie der Mund eis 
nes Blutegels. 

Befindet er fih an einerrandern Stelle, fo iff es ein Beweis, 
daß der Oxydationsproceß der Bärmutter fich verſchoben hat. Die⸗ 
ſes iſt mithin eine regelwidrige Lage. 
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3012. Dem foetalen Gefäßfnften gegenüber enttwickelt fich zus 
erft das allgemeine animale Syſtem, nehmlich das Nervenſyſtem 
und zwar das Nücfenmarf, die fogenannte Carina. 

3013. In diefem Gegenfag von Blut und Nerven ſchwebt die 
Entwicklung aller andern Syſteme. 

3014. Im Gegenfage des Mutterfuchens bildet. fi ich die Leber, 
welche im Embryo eines der größten Organe iſt; und in ihrem 
Gegenfag entwickelt fi das Hirn, 

3015. Im Gegenſatze des Amnions bildet fi) die Haut aug, 
und in ihrem Gegenfage die Kiemen und Lungen. 

3016. Nach dem Gegenfage der Arterien und Venen ſcheidet 
ſich die Dotterblaſe in Duͤnn- und Dickdarm. Jener laͤuft nach 
dem arterioſen Ende des Leibes, dem Hirn, dieſer nach dem ve— 
noſen, den Geſchlechtstheilen; Mund und After. 

3017. Zuletzt treten aus dem Gegenſatze der Harnhaut die Ge; 
ſchlechtstheile an dem Ende des Leibes hervor, — dem Munde 
gegenuͤber liegt. 

3018. Das Knochen- und Muskelſyſtem testen erit hervor, 
wann die andern Theile vorhanden find. 

3019. Urfprünglich liegen die Därme, die Gefäße und der 
Anfang der Gefchlechtstheile in der Nabelſchnur, welche ſelbſt von 
der Haut umgeben iſt. Die Nabelſchnur iſt daher nichts anderes, 
als das hintere Ende des Leibes oder des Bauches, durch welches 
der Embryo athmet und ſich ernaͤhrt. 

3020. Das erſte Athmen und Schlucken iſt daher ein Athmen 
und Schlucken der Geſchlechtstheile, wie bey den niederſten Thieren. 


b. Verrichtungen der Frucht. 


Ernaͤhrung. 

3021. Die Saͤfte, welche in den Entwicklungsblaſen enthalten 
ſind, ſind Nahrungsſaͤfte; ſte enthalten vorzuͤglich Eyweiß. 

3022. Das Fruchtwaſſer im Amnion wird von der innern 
Wand der Baͤrmutter abgefondert und von den allgemeinen Hüllen 
eingefogen. 

3023. Der Grund diefer Apfonderung liegt. in der Zerſetzung 
des Blutes durch die Einmwirfung des Choriond, Wenn das müts 
terliche Blut desorydiert wird, fo muß es nothwendig in den Zus 
fiand des Chylus zurücgehn. Dieſer Chylus ift das Fruchtwaſſer. 

3024. Das Zruchtiwaffer wird vom Embryo rs die Haut 
eingefogen, 
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3035. Es geht von der Mutter fein Slut unmittelbar zum 
Foetus uͤber. 

3026. Die Blutgefaͤße der Baͤrmutter und des Mutterluchens | 
münden nicht in einander ein. 

3027. Das Fruchtwaffer entferiigt. dem Eyweiß oder dem 
Glahr der Eyer, nicht dem Dotter. 

Diefes wird auch während. der Bebrütung zur Bildung ? des 
Leibes des Küchelchens verbraucht und nicht Die Dottermaffe, welche 
zunächft dem Darme beſtimmt ift. 

3028. Gegen das Ende der Traͤchtigkeit, wo der Foetus Mus⸗ 
kelbewegung hat, wird das Fruchtwaſſer auch verſchluckt. 

Die Ernaͤhrung iſt daher — eine ee der Haut, 
endlich des Darms. 


| Athmung. 

3029. Das Athmungsorgan des Foetus iſt das Chorion, und 
insbeſondere der Mutterkuchen. Sein Gewebe iſt kiemen⸗ oder 
milzartig. 

3030. Durch die Nabelvene wird — Blut ins linke 
Herz durch das ovale Loch geführt und von da unmittelbar zum 

Hauptorgan des Foetus, zum Hirn und Ruͤckenmark. Von hier 
geht es venoͤs zurück ing rechte Herz und geht von da durch den 
botallifchen Gang in Die untere Aorta, aus der es durch die for 
genannten Nabelarterien wieder zum Mutterfuchen gelangt ‚in dem 
es fih aufs neue oxydiert. 

3031. Wird daher die Nabelfehnur gedrückt, fo Richt der Foe⸗ 
tus plößglich und zwar an Zufällen, ganz denen der Er⸗ 
ftifung gleichen, 

Das Küchelhen im Ey flirbt, wenn man die Schale mit einem 
Firniß überzieht, oder. das Ey in fauerfiofflofe Gasarten bringt. 
- : 3032. Die Athmung durch den Mutterfuchen laͤßt ich auch 
beweifen durch das Umfchlagen des Kreislaufs nach der Geburt, 

Da nun durch die Nabelvene Fein arteriöfes Blut mehr zum 
‚Herzen gebracht wird, fo wird das linke Herz nicht mehr gereizt. und 
das. ovale Loch fat zufammen ; es. fommt. daher alles Blut ins 
. rechte Herz, und da es. im. botallifchen Gange nicht Plaß hat, 

fo wird es mit Gewalt in die Lungen getrieben, welche fich nun 
ausdehnen, wodurch ein leerer Raum in den Lungenblädchen ent; 
fieht, in welche die Luft eindringt, 

3033. Das erfte Athmen ift daher Folge der Einſprigung der 


Lungen durch venoͤſes Blut, und tritt daher nothwendig ein. 
Otens Naturphit. 2. Auf. | 237 
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Entfiehen Erfticfungszufälle in den Lungen, fo ſtroͤmt das 
Blut wieder zu den Nabelgefäßen heraus, um zur urfprünglichen 
Kieme, dem Mutterfuchen, zu gelangen. *). 

3034. Ein anderer Athemproceß findet in den Gefäßen der 
Harnhaut flatt. Ihr Saft wird orpdiert und dringt Durch die 
Harnblafe in die fogenannten Primordialnieren. Diefe Athemart 
durch den After bleibt bey manchen Würmern. 

3035. Endlich it am Leibe des Embryo felbft ein Athemproceß 
durch die Kiemenloͤcher an ſeinem Halſe, welche bey den Froͤſchen 
und Molchen noch nach dem Ausſchliefen ſichtbar bleiben. Dieſer 
Sauerſtoff muß vom Fruchtwaſſer herkommen. 

3036. Ohne Zweifel athmen auch die Dottergefaͤße und fo hat 
jedes vegetative Syſtem feinen eigenen Athmungsproceß. 

Der Darm athmet durch die Dottergefäße, das Gefaͤßſyſtem 
durch die Chorions Gefäße, das Gefchlechtsfyftem durch die Harn⸗ 
bautgefäße, die Haut durch die Kiemenlöcher, Die Lungen geboͤ⸗ 
ren dem ganzen Leibe an. 


| Abfall der Entwicklungsorgane. 

3037. Wann alle Organe entwickelt find, ziehen fich Die Därme 
fammt dem Dotter in den. Bauch, Die Küchelhen ernähren ſich 
nach dem Ausfchliefen noch mehrere Tage von der Dottermaffe, 
welche durch den Dottercanal in den Darm geht. 

Die Dotterhaut wird welk und verfchwindet endlich durch 
Maceration. 

- Bey den Säugthieren trennt.fich das Nabelbläschen ſchon fruͤ⸗ 
her vom Darm und bleibt in.der Nabelfchnur liegen, 
3638. Die Abfonderungsftelle der EM oder des Nabel, 
bläschens if. der Blinddarm.. 

3039. Es gibt daher zwey Darmfpfteme, weiche fih vom Blind 
darm aus gabelfürmig vergmeigen, Gefchlechtsdarm und Rumpfdarm. 

3040. Alle Embryonen- haben urfprünglich Nabelbrüche, welche 
nicht. Durch: Heraustreten der Därme aus dem Bauche, fondern 
durch verhindertes Einziehen entfiehen, 

3041: Die Nabelbrüche bezeichnen daher einen früheren Zuftand 
des Thiers, der durch Hemmung der Entwicklung entftanden ift. 

3042. Bey der Geburt fterben alle Hüllen, und die Ablöfungss 
ftelle derfelben,, heißt Nabel. 

*) Den Mutterfuchen habe ich in der neuern Zeit zuerft wieder in 
feine Rechte eingefeßt, ald Athemorgan, in Siebolds Zeitfhrift für 
Geburtshilfe. 1807. 
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3043. Durch den Nabel ift das Thier entftanden, durch ihn 

bat es geathmet. 
3044. Alle afteratömenden Thiere athmen eigentlich durch den 
Mabel. Die Hieher gehörigen Thiere find im Grunde Nabelthiere, 


Parallelismus des Foetus mit den Thierclaſſen. 


3045. Das Thier durchlaͤuft waͤhrend ſeiner Entwicklung alle 
Stufen des Thierreichs. Der Foetus iſt eine Darſtellung aller 
Thierclaſſen in der Zeit. 

3046. Zuerſt iſt er ein einfaches Blaͤschen wie die Infuſorien. 

3047. Dann verdoppelt ſich das Bläschen,.wie bey den ba 
rallen. 

3048. Es befommt ein Gefäßfyftem, wie die Quallen. 

3049. Sodann zeigt fih die Entwiclung des Darm, mie 
bey den Eingemweidwürmern, 

3050. Mit der Leber tritt der Embryo i in die Claffe der 
Mufcheln. 

3051. Mit den drüfenartigen Organen und den Gefchlechts; 
theilen in die Claffe der Schneden. 

3052. Mit der Einfaugung der Haut in die Claffe der Würmer. 

3053. Mit dem Hervorfproffen der Glieder in die Elaffe der 
Krebſe. 

3054. Mit der Bildung der Kiemenloͤcher in die Claſſe der 
Inſecten. 

3055. Mit dem Erſcheinen des Knochenſyſtems in die Claſſe 
der Fiſche. 

3056. Mit der Ausbildung der Muskeln in die Claſſe der 
Lurche. 

3057. Mit dem Eintritt des Athmens durch die Lunge in die 
Claſſe der Vögel, Er wird geboren. 

3058. Nach der Geburt wird er gefäugt oder geäßt, 

3059. Die Milch iſt die fortgefegte Ernährung durch dag Eys 
weiß: denn die Zitzen find ja nur die Eymweißgefäße des Vogels, 
frey nach außen gefegt im Säugthier. 

3060. Nach der Zeit des Säugend wird der Foetus erft unab; 
hängig von der Mutter und tritt in die Claffe der Säugthiere über. 

Wenn auch die Angabe diefer Parallelen nicht überall richtig 
ſeyn follte: fo geht doc) daraus hinlänglich hervor, daß ein vols 
fommener Parallelismug zwifchen der Entwicklung des Foetus und 
der des Thierreichs ſtatt findet. 

3061. Die Thiere fi nd nur Foetuszuftände “ nn 
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3062. Die Mifbildungen find nur gebliebene Foetugzuftände, 
Tpierbildungen im einzelnen Thierleibe. 

3063. Die Krankheiten find -Lebensproceffe der Thiere. Die 
Pathologie ift die Phyſiologie des Thierreichs. 

Ein menfchlicher Foetus ift ein ganzes Thierreich. 

Vergl. hierüber mein Buh: Die Zeugung, Bamberg b. Göb- 
hard, 1805., und meine und Kieſers Beyträge zur vergl. Anatomie, 
ebend, ,. ferner: Leber die Nabelbrüche, Landshut bey Krull. 


Lebensperiodenr. 

3064. Iſt das unge im Ey oder Mutterleib Wafferthieren 
gleich gewefen, und hat es ihre Drganifation durchlaufen; fo ge 
hört es nach der Geburt zu den Luftthieren und durchläuft ihre 
Drganifation. 

3065. Eine Periode ift das Saugen; der zahnlofe Zuftand 
der Vögel. Säuglingsalter. 

3066. Eine ift das Hervorbrechen und die Dauer der Mil; 
sähne, Zuftand der Nagthiere, Wiederholung der Weichthiere, 
Kindesalter. 

3067. Eine ift das Hervorbrechen der bleibenden Zähne big 
zur Entwicklung der Gefchlechtsverrichtungen; Zuftand der Spiß; 
mäufe, Wiederholung der Inſecten. Knabenalter. 

3068. Bon der Gefchlechtsfunction bis zur Entwiclung des 
Verftandes, Zuftand der Hufthiere big zur Fledermaus, Wieder - 
holung-der Fiſche, Lurche und Vögel. Jünglingsalter. 

3069. Die Periode des DVerftandes durchläuft die höhern 
Säugthiere bis zum Affen. Erſtes Mannesalter. 

3070. Nach dem Verftande reift die Vernunft, der eigentliche 
Zuftand des Menſchen. Reifes Mannesalter. 

3071. Dann folgt das Abfterben der Geſchlechtsverrichtungen, 
Ruͤckgang durch die Thierclaffen, Greifenalter. 

3072. Endlich flirbt Vernunft, Verſtand; das Kindesalter 
kehrt zurück umd endet mit Dem Tode der Pflanze im Thier. 

3073. Der Tod erfolgt durch Das Gefchlechtsthier. 

3074. Der Tod ift nur ein Fortwachſen durch Rücfgang in 
den organischen Urfloff, Infuſorien. 

3075. Der Tod ift ein organifiertes Faulen. 

3076. Das Faulen ift ein Samenbilden, Eys und Fruchtbilden. 

3077. Das Sterben ift ein Vervielfältigen feiner felbft. 
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XIV. Bud. 
Zoologie. 





3078. Zoologie iſt Zoogenie aus einander und ſelbſtſtaͤndig 
dargeſtellt. Was in der Zoogenie Organ eines einzelnen untheil— 
baren Thiers geweſen, wird hier Organ eines getrennten Thiers, 
wird ſelbſtſtaͤndiges Thier. 

3079. Die ſelbſtſtaͤndigen Thiere ſi ind nur Theile des großen 
Thiers, welches das Thierreich iſt. 

3080. Das Thierreich iſt nur ein Thier, d.h: die Darſtellung 
der Thierheit mit allen ihren Organen, jedes. für ſich ein Ganzes. 

3081. Ein einzelnes Thier entfteht, wenn ein einzelnes Drgan 
fih von dem allgemeinen Thierleib ablößt, und dennoch die a 
lichen Thierverrichtungen ausübt. 

3082. Das Thierreich ift nur das gerftückelte Höchfte Thier — 
Menſch. 

3083. Die Thiere werden edler, je mehr Organe ſich von dem 
Hauptthier zufammen lostrennen und ſich vereinigen. Ein Thier, 
welches z. B. nur als Darm lebte, waͤre ohne Zweifel niederer als 
eines, welches mit dem Darm noch ein Fell verbaͤnde; und hoͤher 
als dieſe muͤßte das geachtet werden, welches dazu eine Kieme, 
Leber und endlich Knochen u. ſ. w. braͤchte. 

3084. Die Thiere vervollkommnen ſich nach und nach, indem 
ſie Organ an Organ ſetzen, ganz ſo, wie ſich der einzelne Thier⸗ 
leib vervollkommnet. Das Thierreich wird eutwickelt Durch Ders 
vielfaͤltigung der Organe. 

3085. Jedes Thier ſteht daher uͤber dem andern. Nie ſtehen 
zwey auf gleicher Ebene. 

Die Thiere unterſcheiden ſich durch ihre Stufenſtellung von 
andern, durch die Zahl ihrer verſchiedenen Organe, — durch 
die Theilung eines Organs. 

3086. Das Thierſyſtem darf nicht willkuͤrlich nach Se oder 
jenem Organ, mie es ins Auge fällt, aufgeftellt werden; fondern 
nad den firengen Vorfchriften der Genefis des Thierleibes. 

3087. Der thierifche Leib theilt fich im zwey Reihen von Drgas 
nen, die, fich entfprechend, neben einander fortlaufen; in die ana; 
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tomifhen Syfteme und die Sinnorgane, denen die Gefchlechtstheile 
angehören. 

3088. Die Zahl der Sinnorgane ift 5, „und fie ftehen nach ih: 
ver genetifchen Entwicklung fo über einander 

Gefühlfinn oder Haut 
Geſchmackſinn oder Zunge 
Geruchfinn oder Nafe 
Gehörfinn oder Ohr 
Gefichtfinn oder Auge, 

3089, Den Thieren, welche durch den Gefühlfinn characteris 
flert find, müffen die andern Sinnorgane noch fehlen oder nur uns 
vollftändig zufommen, d. h. nicht fo befchaffen feyn, wie die des 
Menfchen, welcher das Mufter für ale Bildung ift. 

3090. Ihre Empfindungen werden fi) auf die des Gefühls 
befchränfen, und von denen der anderen Sinne werden nur ſchwache 
Yeußerungen vorfommen. 

3091. Ihr Leib felbft wird nur ein Hautleib feyn, mit den 
der Haut untergeordneten Organen. Es fehlt ihnen daher eine ächte 
Zunge, eine Nafe, Ohren und Augen in der Art, wie dieſe Organe 
im Menfchen ausgebildet find; es fehlt ihnen Knochens, Musfel; 
und NRückenmarffnftem. 

3092, Diefes find die fogenannten wirbellofen Thiere, welche 
mithin ihrer phyſiologiſchen Bedeutung nach Gefuͤhlthiere oder 
Hautthiere ſind. 

3093. Die Zunge mit dem Bau der menſchlichen zeigt ſich zu; 
erft bey den Fifchen, während ihre Nafe, Ohren und Augen nod) 
nicht den Bau der menfchlichen erreicht haben. Der Nafe fehlen 
die hinteren Naslöcher, den Ohren der äußere Gepörgang , den 
Augen die Augenlieder und die Bewegung. 

3094. Bey den Lurchen öffnet fich zuerft Die Nafe in den Mund, 
und dient der Luft zum Durchgang. Gie ift alfo entwickelt mie 
beym Menfchen, während den Ohren der äußere Gehörgang und 
die Schnecke fehlt, die Augen kaum Lieder und Bewegung haben. 

3095. Erit im Vogel zeigt fih der äußere Gehoͤrgang in feiner 
Vollkommenheit, fo wie die Schnecke, während die Augen kaum 
Bewegung und nur dag untere Augenlied volfommen haben, und 
Zunge und Nafe, fo wie die Glieder wieder ruͤckgaͤngig gewor⸗ 
den ſind. 

3096. Erſt bey den Saͤugthieren ſind die Augen beweglich 
und mit 2 vollkommenen Liedern bedeckt, ohne daß die andern 
Sinnorgane durch dieſe Vollendung der Augen gelitten hätten. 
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3097, Es gibt alfo in Hinficht auf die Sinne nur 5 Thierabs 
theilungen. 

1) Hautthire — Wirbellofe 

2) Zungenthiere — Fiſche 

3) Nafenthiere — Lurche 

4) Ohrenthiere — Vögel 

5) Augenthiere — Säugthiere 

3098. Dem Gefühlfinn oder der Haut. ift aber das Geſchlechts— 
foftem untergeordnet, und zwar ald die erfte oder unterfte Ent 
wicklung des Hautſyſtems. Das Geſchlechtsſyſtem theilt ſich jedoch 
in 2 Haufen, in die aͤußeren Geſchlechtstheile, welche wirklich 
Sinnenbedeutung haben, und in die innern, welche die Geſchlechts⸗ 
ſaͤfte oder den Keim hervorbringen. 

3099. Es gibt daher drey Haufen von Hautthieren. 

Keimthiere 

Geſchlechtsthiere, und 

Taftthiere, | 
wenn man die unabhängige oder felbftftändige Entwicklung der Ges 
fühlsorgane Taftorgane nennen will. 

3100. Seldftftändige oder freye Taftorgane find aber die Süße, 

"welche bey den mwirbellofen Thieren als Fühlfäden, Fuͤhlhoͤrner, 
Dalpen, wirklich fogenannte Füße und Slügel oder Fittige erfcheinen. 
Hieher gehören mithin die Infecten. 

3101. Die äußeren Gefchledhtstheile, vorzuͤglich die mann 
lichen, treten zuerft und zwar mit auffallend ftarfer Entwicklung 
bey den Schnecen hervor, fo mie der Leib der Mufcheln faft ganz 
zu Bärmutter geworden ift. Ben den Eingeweidwürmern erfcheis 
nen die erften Spuren beider Gefchlechtstheile und ihr ganzer Leib 
in nur ein Wafferorgan, welches die Primordialnieren oder die 
Harnblafe vorftellt. Die hieher gehörigen Thiere find Demnach die 
Weichthiere 

3102. Thiere, welche unmittelbar fich in Gefchlechtsfäfte auf: 

. löfen, oder die innern Gefchlechtötheile, Hoden, Eyerſtock und 
Nieren darftellen, find die Infuſorien, Polypen und Quallen. 
Hieher gehören alfo die Schleimthiere, 
3103. Die vollftändige Gliederung der Thiere nach den Sinn; 
Organen fände mithin fo: 
T. Hautthiere . » 2 — MWirbellofe | 
1) Keimthiere . . — Schleimthiere / 
2) Gefchlehtsthiere — Weichthiere 
3) Taftthiere . . — Infecten 
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IH. Zungentbiere — Fiſche 
III. Nafenthiere — Lurche 
IV. Ohrenthiere — Vögel 
V. Augenthiere — Säugthiere 
3104. Die anatomifhen Theile ordnen fich genetifch auf fol; 
gende Art: 1) Aderfnftem 
9) Darmfpftem 
3) Lungenſyſtem 
4) Knochenſyſtem 
5) Musfelfpftem 
6) Nervenfyftem. 

3105. Daß die vegetativen Syſteme auf dieſe Weiſe richtig 
gereiht ſind, beweiſt vorzuͤglich ihre hoͤhere Ausbildung in den 
Sinnorganen, indem die Gefaͤße ſich in Gefuͤhlſinn, der Darm in 
Geſchmackſinn, die Lunge in Geruchſinn verwandeln, welche nach 
dieſer Ordnung uͤber einander ſtehn. 

3106. Das Gefaͤßſyſtem fuͤllt den ganzen Leib aus und iſt die 
Grundlage, das Gewebe deſſelben, verhaͤlt ſich mithin zum Thier⸗ 
leibe wie die Pflanzengewebe zum Pflanzenleib, und theilt ſich in 
Saugadern, Venen und Arterien, entſprechend den Pflanzenzellen, 
den Roͤhren und Spiralgefaͤßen. 

3107. Thiere auf der Stufe des Aderſyſtems koͤnnen daher noch 
keinen ſelbſtſtaͤndigen oder abgeloͤßten Darm und noch keine Lungen, 
Luftroͤhren und Kiemen haben. Sie ſind nur thieriſche Grund⸗ 
maſſe, Parenhym, Schleim — Schleimthiere. 

3108. Loͤßt ſich der Darm von der Leibesmaſſe ab, fo erhalten 
beide die Geftalt und Subftanz von Hautblafen, wovon die Außere 
nur eine Darmhülle, alfo den Bauch vorftelle. Ihr ganzer Leib 
ift nur Bauchleib und enthält außer den Gefchlechtstheilen nur 
Verdauungsorgane, während das Gefäßfnftem fich vorzüglich auf 
die äußere Wand legt — Bauchthiere. 

3109. Die Thiere, in welchen zuerft der Darm frey hervor 
tritt und fich feine Hülfsorgane, die Leber und die Speicheldräfen 
bengefellt, find die Eingeweidwürmer, die Mufcheln und Schne⸗ 
cken, alſo die Weichthiere. 

3110. Die Vollendung der Athemorgane wird erſt durch die Luft 
athmung, alfo Durch die Luftröhren erreiht — Droffelthiere. 
Ihre Vorläufer find aber die Kiemen, welche fih in Sloffen, Füße, 
Fühlfaden und Haare umgeftalten. Sole Thiere find die Roth; 
twürmer, Krebfe und die eigentlichen Inſecten, alfo die Glieder; 
oder Ningelthiere, 
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3111. Das Knochenſyſtem erfcheint zuerft in den Fifchen, mit 
unvollfommenen, meift fehnenlofen, nur weißen Muskeln und mit 
einem Ruͤckenmark, dag ſich nur zu einem fümmerlichen Hirn ent; 
wickelt, welchem großentheils die Organe des Säugthierhirns fehlen. 
3112. Aechte Musfeln mit Sehnen und rothgefärbt zeigen fich 

erft bey den Lurchen. 


3113. Ein vollkommenes Hirn, ziemlich dem der Säugthiere 


ähnlich, mit ähnlich vertheilten und feinen Nerven zeigt ſich erft 
in den Vögeln. 


3114. Nach den — Syſtemen gibt es daher nur 
ſechs Thierabtheilungen. 

A) Vegetative Thiere 
1) Aderthiee — Schleimthiere 
2) Darmthire — Weichthiere 
3) Lungenthiere — Gliederthiere 

B) Animale Thiere 
4) Knochenthiere — Fiſche 
5) Muskelthiere — Lurche 
6) Nerventhiere — Voͤgel 


3115. Die Saͤugthiere entſtehen erſt durch Vollendung a 
Sinnorgane — fie find Sinnenthiere, 

3116. Die Anordnung der Thiere nach den Sinnorganen faue 
mithin mit der Anordnung nach den anatomiſchen Syſtemen zuſam⸗ 
men, und jede Thierabtheilung ift Daher Durch zwey Hauptorgane 
beftimmt, durch ein vegetatived und ein animales. Jedes Thier 
ift ein Pflanzen; und ein Thierleib zugleich, die untern theilmeife, 
die oberften oder die Säugthiere in jeder Hinficht ganz, d. h. in 
ihnen finden fich alle anatomifchen Syfteme und alle Geſchlechts⸗ 
und Sinnorgane. 


3117. Die Charactere ſtehen demnach folgender Maaßen: 


| 
1. Anatomifhe Syfteme I. Sinnorgane 
A) Begetative Syſteme A) Hautfinn 
1) Aderthiere 1) Keimthire — Schleimthiere 
2) Darmthiere 2) Geſchlechtsth. — Weichthiere 
3) Sungenthiere 3) Taftthire — Ningelthiere 
B) — Erkene | B) Kopffinne 
4) Knochenthiere 4) Zungenthiere — Fiſche 
5) Musfelthiere 5) Rafenthiere — Lurde 
6) Nerventhiere 6) DOhrenthiere — Vögel 


7) Sinnenthiere 7) Augenthiere — Saugthiere 
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A. Eintheilung in $änder. 


3118. Der Thierleib zerfällt zunächft in den vegetativen und 
animalen. Es wird daher Thiere geben, in welchen jene, und 
andere, in welchen diefe Syſteme vorherrfchen. Das Reich fcheis 
det fich mithin in ein vegetatives Land und in ein animales. 

Die vegetativen Theile find alle Hautentwichlungen, alfo 
Hautthiere, die animalen aber Entwicklungen des Fleifhes — 
Sleifchthiere, 

Erſtes Land. Hautthiere 

3119, Den Hautthieren fehlen Knochen, Muskeln und die 
ihnen zugehörigem Nerven, alfo das Ruͤckenmark; fie find mithin 
Knochenlofe, Musfellofe und Nücfenmarflofe, Fleiſchloſe Thiere. 

Die Haut ift aber das allgemeine Gefühlorgan; es find alfo 
Gefuͤhlthiere. 

3120. Bey ihnen koͤnnen nur die Entwicklungen des Gefühl 
finns vorfommen, infofern fie allein durch die Haut bedingt find, 
Gefühlwärzchen, Fühlfäden, Feine wahren Füße und Zehen. 

Alle übrigen Einnorgane fönnen ſich nur als Epuren, höchft 
fümmerlich zeigen. Sie haben feine Achte Zunge, Nafe, Ohren 
und Augen, nehmlich nah dem Typus im Menfchen gebauet. 
Nur die Augen fönnen fich beflimmter entwickeln, meil fie der 
Sinn des eigentlichen Thierfnftems find. 

3121. Diefe Sinnorgane find aber die Sinnorgane des Kopfs 
oder vielmehr fie find der Kopf; es fehlt daher den Hautthieren 
der wahre Kopf. Sie haben einen folchen nur, infofern er durch 
die Haut und den Nervenfinn beftimmt ift, durch den Mund und 
die Augen. 

Diefe Thiere find die fogenannten wirbellofen Thiere, 
fvelher Name jedoch einfeitig ift, da er nur einen Theil eineg 
einzigen animalen Syſtems bezeichnet, während das Wort Fleiſch 
Knochen, Musfeln und Nervenmaffe umfaßt: fie find fleifchlofe 
Thiere, 

Aber auch diefe Benennung ift noch nicht die richtige, meil fie 
negativ ift. Ihr pofitives Syſtem, unter dem fie wirklich eriftie, 
ven, ift die Haut; daher ift der Name Hautthiere, oder Gefühl 
thiere der allein richtige, 


Zweytes Land. Fleifchthiere, 
3122. Wie fich im Thierleibe plöglich Knochen, Muskeln und 
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Ruͤckenmark dem Hautfyftem beygefellen; fo entfteht auch plößlich 
eine zweyte Keihe von TIhieren mit Diefen Syſtemen. Da nun die 
erfte Bildung des Knochenfyftems das Wirbel ift, fo haben be; 
greiflicherweiſe alle diefe Thiere eine Wirbelfaule, und find daher 
allerdings Wirbelthiere, aber fie find noch viel mehr, und daher ift 
die Benennung zu eng. 

Mit den animalen Epftemen enttoickelt fich erft der Kopf mit 
feinen Sinnorganen — Kopfthiere. 

Diefe Thiere haben mithin, außer dem Gefühlfinn , eine Achte 
Zunge, Nafe, Ohren und Augen — Kopffinnthiere, 


[4 


B. Thier-Kreife 


3123. Thierfreife find Darftellungen ganzer anatomifcher Sy; 
fteme als felbftftändige Leiber. 

3124. Der vegetative Leib zerfällt aber in drey Hauptſyſteme, 
in Gefäß;, Darm; und Lungenfyftem, Ernährungs; , Verdauungs; 
und Athmungsfpftem. Es gibt Daher Gefäß, Darm: und Lungen; 
thiere. 


1. Kreis, Aderthiere. 


3135. Das Gefäßfyftem ift die eigentliche Leibesmaſſe, aus 
der die andern Syſteme fich noch nicht gefchieden haben. Der Leib 
diefer Thiere befteht Daher aus der homogenen Urmaffe — dem 
thierifhen Schleim — Schleimthiere. 

31%6. Diefe Urmaffe fällt aber mit den innern, vegetativen 
Theilen des Geſchlechtsſyſtems, den Hoden, Eyerftöcen und Nie 
ren sufammen, welche fich in Samen, Dotter und Harn auflöfen. 
Sie find auh Keimthiere, welchen nur der niedrigfte Grad 
der Gefühlsempfindung zufommt, das Gemeingefühl. 

3127. Die Keimthiere, mit den Pflanzen verglichen, find die 
erfte freygewordene Blume, eine Blume, welche nicht mehr polar 

‚auf einem Stamme fteht, meil fie nicht in der differenzierenden 
Luft, fondern in dem indifferenten Waffer fich entwickelt. Man 
fann fagen: wenn die Natur es bis zur Entwicflung der Ge 
fhlechtstheile gebracht Hat, fo tritt fie aus der Pflanzenwelt her; 
aus; indem jene Theile felbft ganze Pflanze, nun des Stamms 
und der Wurzel nicht mehr bedürfend, felbft ſich Wurzel werden, 
und zu dieſem Behuf ins Waffer fommen. 

3138. Diefe Blumenthiere fi — Infuſorien, Polypen, Co; 
rallen, Quallen. 


396 . 
3129. Wir fönnen die Blumenthiere anfehen als die beiden 
Gefchlechtstheile, welche zur freyen Bewegung gefommen find. Sie 
find durchaus Gefchlecht, nichts als Gefchlecht; daher fann man 
nicht fagen, daß fie Geſchlechtstheile haben, wie die Pflanzen, 
fondern daß fie Sefchlechtstheile find. Sie find ſchwimmende Ge; 
fchlechtstheile. 

3130. Man hielt ehmals die meiften diefer Blumenthiere fo; 
gar für wirkliche Pflanzen wegen der Blumen; und Zweigform, 
und felbft wegen der Subſtanz; fo wenig find fie jenem Reiche 
entrüct. Den ganzen Unterfchied macht das Waffer, Könnten 
wir fie in die Luft verfegen, fo würden fie leibhafte Pflanzen feyn. 

3131. Wie die Pflanzenblume aber nicht bloßes Gefchlechts; 
foftem ift, fondern auch Stock, fo ift auch die Thierblume Wer; 
dauungs;, Athmungs; und Ernährungsorgan. Der niederfte Zu; 
ftand diefer Organe ift aber nur Einfaugen, Ausdünften und Er; 
fiarren; e8 werden Daher diefe Proceffe auch nur auf der untern 
Stufe vorhanden ſeyn — fie find Aderthiere: denn in den Adern 
gehn diefelben Proceffe vor, nur in einander, da fie in Darm, 
Lunge und Gapillarfpftem oder Parenchym aus einander find. 

3132. Die Gefchledhtstheile felbft find Eingeweide, oder die 
Eingeweide felbft find Gefchlechtstheile, mie der Pilz zugleich 
Wurzel und Samencapfel if. Die Geſchlechtstheile ſelbſt ſaugen 
ein, athmen und ernaͤhren. 

Daher iſt der Blumenſack nicht bloß Geſchlechtsſack, ſondern 
auch Einſaugungsſack; bey etwas hoͤheren ſelbſt Verdauungsſack, 
die Sackwand ſelbſt Athmungswand und Ernaͤhrungswand. 

Geſchlechtsfunction iſt zugleich Ingeſtionsfunction zur Nah— 
rung geworden, oder das Schlucken der Speiſen iſt ſelbſt ein Be; 
gatten. 

Die Gefchlechtscapfel bey diefen thierifchen Blumen fann man 
fowohl Magen ald Bärmutter, die Wand fowohl Eyerſtock als. 
Kieme nennen, 

3133. Als empfindende, als fchleimige Wefen find fie Punct— 
ſubſtanz oder Nervenmaffe. Die Fühlorgane find höhere Staub: 
fäden, alfo Wimpern um den Mund, Diefe Fühler find als In; 
geftionsorgane ſowohl männliche Ruthen als Finger, oder Zungen. 
Ihr Bau ift noch ganz Gefäß; oder Köhrensartig, indem ihre Ver: 
längerung meift durch Einfprigung von Waſſer bemwirft zu werden 
fheint — Nieren; Canälchen, Harnleiter. 

Das Keimthier bringt Junge hervor in derfelben Höhle; es 
verdaut in derfelben Höhle, es athmet mit derfelben Höhle und 
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befruchtet fih mit denfelben Fäden, und fängt Speife und fchlucket 
mit denfelben Fäden, und fchmeckt mit denfelben Fäden. 

In dem Boden der Höhle der Keimthiererentwickeln ſich Körs 
ner, welche durch die Blumendffnung — Schlund — geboren wers 
den, und wieder gleiche Keimthiere find. Bey andern mwachfen 
auch die Körner zur Wand heraus, bleiben einige Zeit mit dem 
alten Thiere verbunden, und ftellen fo ganz die Fortpflanzungsart 
der Pflanzen durch Knoſpen dar, 

3134. Die Keimthiere find ein ganzer thierifcher Organismus, 
aber nur im chastifchen Zuftande, Gie find das Grundgemebe, 
Das Aderſyſtem des Thiers, und die höhern Thiere nur gefchiedene 
Gefäße. | 

3135. Die Fortpflanzung ift in jeder Hinficht gleich der der 
Pflanzen. Die Körner find Samen, welche ſchon im Kleinen die 
ganze Pflanze find, fo fie das ganze Thier; es loͤßt ſich ab durch 
den Schlund, und wächft bloß durch Vergrößerung fort. Dringt 
e8 aber durch die Haut heraus, fo ift ed wahre Knoſpenfort— 
pflanzung. 

3136. Da die Keimthiere in fich Knoſpen entwickeln fünnen 
wie die Pflanzen; fo befteht jedes aug mehreren Thieren, und man . 
kann fie zerfchneiden wie die Pflanzen, Jedes Stuͤck wird wieder 
‚ein ganzes Thier. 

3137. Die Keimthiere ftellen die Naturproducte dar, welche 
vor der Thierwelt da find; zunächft Pflanzen, und ferner auch. 
felbt Das unorganifche Reich, die Erde, weil fie im Waffer ent; 
ftanden, ſich ſowohl aus den Steinen entwickeln fonnten alg die 
Flechten. Es gibt daher Steinthiere, Pflanzenthiere unter den 
Keimthieren, | 

3138. Will man diefe Thiere mit Pflanzentheilen vergleichen, 
fo ftellen fie deren Gewebe dar, Zellen, Röhren und Droffeln, 
Sie find felbft entweder Bläschen, wie Die Infuforien, oder Röhren 
wie die Corallen, oder ein Neg von Nöhren wie die QDuallen, 

3139. Die Zellen find aber in den Thieren zu Lymphgefaͤßen 
geworden, die Röhren zu Venen, die Droffeln zu Arterien, Es 
ftellen daher die Keimthiere das gefammte Gefäßfpftem, die Grund; 
maffe des thierifchen Leibes dar. 

Ihr ganzer Leib iſt Ernährungsleib, Capillargefaͤßſyſtem, 
Parenchym, meiftens mit Röhren nach allen Seiten durchzogen, 
Ernährungsthiere. 

3140. In der hoͤchſten Entwicklung bildet das Gefäßfyitem 
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die Haut. Man koͤnnte ihren ganzen Leib eine Haut ohne Einge⸗ 
mweide nennen, | 

3141. Aus ihrer Maſſe Hat fich noch fein Nervenfaden, feine 
Muskelfafer u. ſ. w. gefchieden, fo wie fich noch fein Darm und 
feine eigenen Gefäße abgelößt haben. Nervenlofe Thiere, gerade 
weil fie ganz Nervenmaffe find. 


I. Kreis. Darmthiere. 

3142. Sodann trennt ſich die Verdauungsfunction von der 
Ernaͤhrungsfunction, und bildet ein Eingeweide fuͤr ſich, welche 
ſich nun von der allgemeinen Haut abſondert und als Darm er— 
ſcheint; Darmthiere. 

3143. Zum vollſtaͤndigen Darm gehoͤrt aber die Leber und die 
Bildung der Speicheldruͤſen. Es werden daher auch dieſe Organe 
zuerſt in dieſem Thierkreiſe BT Leberthiere, Drüs 
fenthiere, 

3144. Durch das Scheiden der Eingeweide von. der übrigen 
Subſtanz muß diefe nothwendig als eine hohle Blafe, ald Haut 
über jenen zurückbleiben, Die Hautbildung ift daher feineswegg 
zufällig, fondern in der Thierentwichlung nothwendig mit den 
Eingeweiden gegeben. 

3145, Diefe Haut hat aber jest nicht mehr alle Gefchäfte über 
fich, wie früher, fondern nur die Athemfunction; fie ift Kiemenhaut. 

Der Gefühlfinn fteigt auf feine zweyte Stufe, indem fich fein 
Drgan von der Leibesmaffe ablößt und als felbftftändige Haut die 
Eingeweide umgibt. Das Gefühl ift nicht mehr bloß Gemeinges 
fühl, fondern ein Wahrnehmen befimmter Außerer Gegenftände, 
ein pafjives Fühlen. 

3146, Aechte Muskeln fünnen in diefem Fell noch nicht ſeyn, 
aus begreiflihen Gründen, wenn gleich Fafern da find, die unter 
die Bedeutung der Arterienfafern zu bringen find. | 

3147. Wimpern mit Fafern, wodurch fie beweglich und eins 
ftülpbar werden, heißen Fühlfäden, welche hier unter allen 
Formen vorkommen, 

3148, Will man die Darmethiere mit den Pflanzen — 
ſo muͤſſen ſie den Stengel vorſtellen mit Rinde umgeben. Die 
Haut iſt Rinde, der Darm der Baſt, die Adern der Holzkoͤrper. 
Dieſe Thiere haben auch im Ganzen genommen die Stengel⸗ oder 
Walzenform — Stengelthiere. 

3149. Da ſie vom Darm, alſo dem Wafferorgan beherrfcht 
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ſind, ſo muͤſſen ſie noch im Waſſer leben und einen Waſſerath— 
mungsproceß haben — Kiemen, keine Luftroͤhren. 

Ihr Leib iſt daher nicht gegliedert, da alle: Gliederung vom hoͤ⸗ 
bern Achemproceß berfommt. 

3150. Die Geſchlechtstheile, welche in den Keimthieren bloß 
innerlich und mit einander verfchmolzen gemefen find, werden Aus 
ßerlich, treten als- Wiederholung des Verdauungsfpftems frey ale 
ein abgefondertes Syſtem auf und bilden fih zu wirklichen Eyer; ' 
ftöcfen und ſelbſt männlihen Theilen aus. Geſchlechtsthiere. 

3151. Die erfte Regung der männlichen Theile gelingt aber 
nur zur Hälfte, Es entfteht nur ein Hode, mährend der andere 
Eyerftock zuruͤckbleibt — Zwitter. 

315%. Diefe duch das Darmfoftem und die erfien Äußeren 
Geſchlechtstheile, welche Einnorgane bedeuten, characterifierten 
Thiere find die Weichthiere. | 


II. Kreis. Zungenthiere 

3153. Iſt einmal das Gefäß: und Darmfnftem durch Ausbil; 
dung ihrer einzelnen Theile, der Leber und Drüfen, und Durch 
Abfonderung von den Gefchlechtstheilen vollendet; fo tritt die Ins 
dividualifierung des Athemſyſtems ein, und die Haut erhält die 
fiufenmweife Entwicklung wie die vorigen Syſteme. 

3154. Durch vermehrten Oxydationsproceß verwandelt fich 
die Haut in Horn, Alle Verhärtung findet aber nur im Gegens 
fage mit weichen Stellen flatt, Die Haut fcheidet fi) Daher in harte 
und weiche Ringel — Ringelthiere, Gliederthiere. 

3155. Die Ringelhaut ift eine Luftröhre ganz in Leib verwan⸗ 
delt. Sie mag zum Unterſchied der allgemeinen Haut Fell heißen. 

3156. Wenn die Haut als urfprüngliche Flächenfieme fich in 
Horn verwandelt; ſo werden endlich auch Die über den Leib vors 
vagenden Kiemenfäden oder Kiemenblätter verhornen. 

Ueber Die Haut vorragende Gefäße find Fäden, verhornte FA; 
den find Haare oder Borften, Ben den Ringelthieren werden das 
her äußere Kiemen, Fäden und Haare zum Vorſchein fonımen, 

3157. Werden die Haare völlig unabhängig, d. h. erhalten 
fie außer dem Gefäße auch Fafern und Nerven, ſo werden fie der 
Haut felbft ua und geringelt, Geringelte oder gegliederte Haase 
find Süße, 

3158, Füße der Ringelthiere find verhornte Kiemenfäden. 

3159, Die Glieder diefer Thiere find bloß hohle Haut, hoh—⸗ 
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les Haar, daher von den Knochen, dem animalen Syfiem durch⸗ 
aus verfchieden. 

Die Haut verhornt alfo um die weichen Theile und um Die 
Eingeweide. Es entfieht ein horniger Panzer: Hornthiere, Pans 
zerthiere, im Gegenfage der Weichthiere. 

3160. Unter dem Horn muß es aber doch noch weiches Fell ges 
ben; dieſes wird aber durch die flarfe Oxydation faferig. An Den 
- Panzer und an die hohlen Glieder beveftigen ſich Faſerbuͤndel, folgs 
lich innerhalb der Röhren. | 

3161. Diefe Saferbündel find fein Fleiſch, fondern eine ge— 
faferte Haut, alfo auch feine wahren Muskeln, Sie müffen eben 
darum zahllog feyn. 

3162. Die Gelenfe find auswendig, nicht inniwendig; alfo 
nur an einander ftoßende Hautröhren, feine Knochen und nicht von 
Fleiſch umgeben. Daher auch ganz opne Fleifh. Fleiſchloſe Thiere 
wie alle vorigen. 

3163. Bon den Kiemen verhornen aber nur die äußern Theile, 
während die innern Die Athmungsfunction fortfegen. Die Kiemen 
hängen daher an den Wurzeln der Fuͤße; oder vielmehr dieſe machs 
fen aus den Kiemen hervor, | 

3164. Wenn diefe Kiemen endlich auch verhornen, fo erfcheis 
nen fie auch als Bewegungsorgane, ald Sloffen. 

3465, Iſt die Haut gänzlich verhornt und find alfo Die Athem⸗ 
gefäße in ihr verfhmunden, fo bleiben Zwifchenräume zwiſchen 
den Ningeln, oder Löcher, durch welche das Wafler odeı Die Luft 
zu den innern Thellen dringt — Kiemenlöcher, Luftloͤcher, Luft; 
roͤhren. 
3166. Die Luftroͤhren koͤnnen erſt bey der hoͤchſten Entwicklung 

des Athemproceſſes entſtehen, alſo bey der Luftathmung. 
3167. Bey den luftathmenden Ringelthieren muͤſſen ſich die 
Kiemenblaͤtter oder Floſſen in Fittige verwandeln, | 
3168. In diefen Thieren ſteigt alfo der Gefühlfinn auf feine 
hoͤchſte Stufe; er wird freyes Drgan — Taftorgan, Taftthiere. 
Taftorgane.find durch Mustelfafern bewegte Dautverlängerums 
gen, welche fi) den Formen der Gegenftände anfchmiegen oder dies 
felben faffen und halten fönnen, Füße, Palpen, Kiefer, 


IV. Kreis, Fleiſcthiere. 
3169. Man kann das zweyte Thierland als die vierte Stufe 
in der felbfitändigen Entwiclung der anatomifchen Spfteme ber 
trachten, obſchon es eigentlich feinem Werthe nach allen drey früs 
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bern Kreifen gleich left, und fich felbft unmittelbar in drey Stufen 
auflößt, nehmlich nach feinen Drey Syſtemen. Da aber diefe Stu 
fen auch zugleich Claffen find; fo follen fie, um der Gleichfoͤrmigkeit 
willen, bey diefen getrennt werden. 

3170. Das Reich der Thiere zerfällt demnach in vier große 
Kreife. 
I. Kreis. Aderthiere — Schleimthiere, 
II. Kreis, Darmthiere — Weichthiere. 
III. Kreis, Lungenthiere — Ringelthiere. 
IV. Kreis. Fleiſchthiere — Wirbelthiere. 


c Thier-Elaffen 


3171. Eine -Thierclaffe ift die felbftftändige Darftellung einer 
Entmwicflungsftufe eines anatomifhen Syftems, bey den Sleifchs 
thieren diefer Spfteme felbft. 

3172. €8 gibt fo viele Elaffen ald es dergleichen Stufen oder 
Spfteme gibt. 
| 3173. So ſcheidet fi das Gefaͤßſyſtem in Saugadern, Venen 
und Arterien. 

3174. Der Darm in Magen, Leber und Speicheldruͤſen. 

3175: Die Lunge in Kiemenhaut oder Fell, in Kiemen und 
Luftröhren oder Droffeln. 

- 3176. Nur die animalen Spfteme bleiben fich gleich, und wies 
derholen fich bloß in den Sinnorganen, 


Erfted Land. 
Hautthiero. 


Erſter Kreis. Aderthiere 
3177. Die Aderthiere ſind nichts als Koͤrnerſubſtanz von Roh⸗ 
ren durchzogen. 
Site ſtehen daher auf der niederſten Entwicklungsſtufe und be⸗ 
ſtehen aus Schleim oder koͤrniger Nervenmaſſe. 
3178. Da es eine ausgemachte Erſcheinung iſt, daß die Ge⸗ 
faͤße ſowohl in Pflanzen als Thieren allmaͤhlich hervortreten und 


fi viele Thiere ohne geſchloſſenes Gefaͤßſyſtem finden, wie Einge⸗ 
Otens Naturphil. 2, Auf. 26 
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weidwärmer, Polypen; fo fann das erſte Gefäß, mweldes in Der 
Zell⸗ oder Blaͤschenwand entfteht, fein anderes als eine Saugader 

feyn. Solche Thiere find mithin Saugaderthiere. 

| 3179. Die Venen find im Grunde aud nichts anderes als 
Saugadern, aber ſolche, welche aus den Arterien und mithin nicht 
bloß an Einfaugungsfläden, fondern in der Leibesmaffe entfpriuz 
gen. Diefe Thiere mögen Venenthiere heißen. 

3180. Werden diefe Venen durch andere Gefäße oder Arterien 
mit einander verbunden, fo entfieht ein vollfommener Gefäßleib — 
Arterienthiere. 

Die Aderthiere zerfallen demnach, nach den Eatwicklungsſtufen 
des Gefaͤßſyſtems in drey Claſſen. 


1. Claſſe. Saugaderthiere. 

3181. Die niederſten Thiere fangen mit dem Waſſer an, das 
kaum zu Schleim geworden iſt; find nichts als Körner, Blaͤschen, 
welche ſelbſtſtaͤndig umherſchwimmen. Urthiere, Infufionss 
thierchen. 

3182. Die Infuſorien entfüsehen dem männlihen Samen, 
Sie find der Thierfamen des Planeten, das aufgelößte Thier, 
Tiefer fann die Thierzeugung nicht anfangen, Der Stein, wels 
‚cher fich zerfeßt in gemäfferten Koplenftoff, kann nichts geringeres 
werden als ein Punct. * 

Sie find das thieriſche Keimpulver. Der Pilz iſt Wurzel, 
die unmittelbar in Samen — Pilzſtaub — ſich auflößt. So find 
die Infuſorien Hoden, melde fih in Samen aufgelößt haben, 
fläffige Hoden — Hodenthiere, Samenthiere. 

3183. Der Samen ift aufgelößte Punctmaffe, Nervenmaffe, 
Die Infuforien find empfindende Puncte, Nervenpuncte, welche 
alle andern Proceffe in dieſer identifchen Maffe vereiniget haben. 

Die zerfallene Punctmafle fteht aber in der Bedeutung des 
Bläschens oder Zellgemebs. Die Infuforien find nerboͤſe Zellen. 

° 3184. Nervenzellen muͤſſen in jedem Waffer entftehn, weil jes 
des Woffer mie der Erde und mit der Luft in Spannung ift, alfo 
jene auflößt und Ddiefe athmet. Das Maffer felbft ift ein verdaus 
ender und athmender Schleim, 

3185. Die Nervenzellen haben eine innere Höhle, weil die 
Oberfläche oxydiert wird und fich mithin in eine dichtere Lage, in 
Haut verwandelt. Das fann aber nur auf Koften der innern Maffe 
gefhehn, als welche es allein feyn Fann,„die ſich an die äußere 
Wand anfegt und erſtarrt. 


— 
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3186. Da das thierifche Leben nicht bloß ein einziger Erſtar⸗ 
rungsact ift, fondern eine Wiederholung deffelben mit abwechſeln⸗ 
der Auflöfung, fo muß das Infuſorium die aus feinem Innern abs 
gefegten Schleimförner wieder erfegen, es muß freffen. 

3187. Ob die Aufnahme von Speifen durch eine oder mehrere 
Muͤnde gefchieht, iſt für die Phllofophie gleichgültig, Es gibt 
Duallen und felbft Eingeweidwuͤrmer, welche Durch mehrere Münde 
einfaugen, faft wie Pflanzen. 

3188. Im Thier iſt der oder find die Muͤnde aber beflimmte, 
organifhe Deffnungen, nicht bloß Zwifchenräume oder Poren mie 
bey den Pflanzen: denn fie fiehen in der Bedeutung der Blumen, 
zufammengefegter Theile. 

3189. Man fann daher fagen, jedes Thier habe einen Mund 
oder Münde, und mithin einen Magen oder Mägen. 

3190. Ihre Bewegungen beftehen in Verfürzungen und Ber 
engungen der Blaſe. 

‚Bon Abfonderungen höherer Organe, mie Darm, Gefäß, 
Kiemen, Leber u. dgl. fönnen faum Andeutungen vorhanden ſeyn. 

3191. Dagegen fönnen Entwicklungen der Haut und der Vers 
ven vorkommen, jene als Fühlfäden, die auch ald Bewegungs⸗ 
organe und Kiemen dienen, Diefe ald Augenpuncte; denn beide find 
nichts anderes als nervöfe Haut. - 

3192. Da die Jufuforien der Samen felbft find, fo find fie 
auch das Ey ſelbſt, und es bedarf feiner beſondern Geſchlechts⸗ 
theile zur Fortpflanzung. Sie ſaugen ein, naͤhren ſich, und wenn 
der Maſſe ſo viel iſt, daß ſie wieder in einige Puncte zerfallen 
kann, fo zerfällt fie. Ein vergroͤßertes Infuſionsthierchen iſt gleichs 
fam ein Hoden geworden, der fodann Samen produciert, indem 
er ſich ſelbſt in ihn aufloͤßt. Sie find ein beftändiger Kampf des 
Organs und feines Products, des Velten und Stüffigen, ein Ho⸗ 
Denproceß. 


2. Elaffe. Benenthiere. 

3193. Mit der Entwicklung von Röhren oder Venen in der 
Bläshenwand muß das Thier nothwendig auf eine Hähere Stufe: 
fleigen , da es nun zwey von einander verfchiedene Syſteme enthält, 
mithin ein Doppeltes Infuſorium if. 

3194, Solches Thier wird viele Säugmündungen befommen, 
ed wird fi verzweigen, und jeder Zweig ein ganzes Thier feyn. 
In diefer Elaffe erfcheinen daher zuſammengeſetzte Thiere, gleich 

den Pflanzen. 
| 26 * 
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3195. Die Geftalt der Benenthiere iſt nicht mehr Eugelig 
oder blafenförmig, fondern röhrenförmig, Röhrenthiere— Polypen. 

3196. Sie find röhrige Nerven, Venen aus Empfindungss 
maffe beftehend, - 

3197. Nimmt der Oxydationsproceß zu, fo verhärtet Die Aus 
Gere Röhrenwand und wird hautartig, leder und endlich hornartig. 

Die Nervenröhren oder dag eigentlihe Thier kann nun nicht 
mehr ſchwimmen, indem ihm nur einerley Bewegung bleibe, die 
fih aus der Röhre zu firecfen und fich einzuziehen. 

Es fat mithin zu Boden, und indem der Äußere Schleim 
verhärtet, Flebt er an denfelben an: veftfißende Polypen. 

3198. Veftfigende Polypen mit haͤutigen oder lederigen Roͤh⸗ 
ven heißen Pflanzenthiere, Zoophyten. 

3199. Die anklebende, vertrocknete und abgeſtorbene außere 
Haut des Polypen heißt Stamm. 

Da die Vermehrung der Venenthiere durch Verzweigung nach 
Art der Gefaͤße geſchieht; ſo erhaͤlt der Stamm nach und nach 
Zweige und gleicht endlich vollkommen einer Pflanze. 

3200. Dieſe Holz⸗ oder Krautſtaͤmme ſind nicht in der Erde 
gewurzelt, ſondern koͤnnen auf jeder Subſtanz veſt kleben, auf 
Stein, Glas, Muſchelſchalen u. ſ. wm. Nur in den hoͤhern Theis 
len tragen fie die Pflanzenbildung an ſich. 

3201. Die Verzweigung ift ganz pflanzenartig, firauchartig; 
oft werden die Zweige blattförmig, oder es fegen fich gar Blätter 
an, und.die Thierröhren werden blumenartig. 

- 320%. Auf der Oberfläche der Zweige oder der Blätter find 
Löcher, aus denen die Schleimfubftanz den firaligen Mund herauss 
ſtreckt. Diefe Münde find aber oft, beforiders bey den Blaſen⸗ 
corallinen von zwey verfhiedenen Bildungen. Die einen find Bla— 
fen ohne Fäden, und. enthalten Körner, welche fich entwickeln und 
ſich fortpflangen. Die andern haben Fäden, melde fich bewegen 
und feine Körner hervorbringen, Mithin find jene die weiblichen 
Blaſen, diefe Die männlichen, jene die Samencapfeln, diefe die 
Blumen mit Staubfäden. Der ganze Stock aber iſt eine zweybet⸗ 
tige, einhäufige Pflanze, 

303. Bey vermehrter Drydation ſetzt ſich in die Rinde Kalk⸗ 
erde ab, und der Stamm verwandelt fih in Stein — Stein⸗ 
thiere, Lithophyten, Corallen. 

Der Kalk enthaͤlt die unterſte Saͤure, Kohlenſaͤure, alſo Sau⸗ 
erſtoff mit dem unorganiſchen Kohlenſtoff, waͤhrend die Knochen 
Phosphorſaͤure, oxydierte Gallert enthalten. 
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3204, Da die Kalkerde um die Hautrößre von der Oberfläche 
des Thiers abgefondert wird, eigentlich nur deren Berhärtung if; 
fo muß fie gleichfalls eine oben offene Röhre bilden, aus welcher 
der Mund des Thlers hervorragt. s 

3205. Wie fih das Thier verzweigt, fo vermeßren fih auch 
die Steinröhren, und eg entfteht ein a a Stamm, nur 
von fleiniger Maffe. 

3206. Das Coral iſt alfo das Erdthier, und eg bezeichnet die 
Kugels oder Enochenmaſſe unter der erſten Formation des Thier⸗ 
reichs. 

3207. Auch dieſe Thiere haben einen Pflanzenſtamm. Der 
Mund treibt Strahlen aus, ganz gleich den Staubfaͤden. Dieſe 
bewegen ſich, fangen die Speiſe, ſchieben ſie ein, und ſind ſo Ar— 
me und Ruthen zugleich. Sie haben ſogar als — 
das Vermoͤgen zu vergiften, zu neſſeln. 

3208. Sind die Infuſorien der Samen des Thierreichs, ſo 
find die Corallen deſſen Eyer, Die kohlenſaure Kalkerde iſt die 
Schale, die thierifhe Schleimmaſſe das Eyweiß. Eyerthiere. 

3209. Dieſe lebendigen Eyer bildet die Natur, indem ſie das 
Eyweiß aus dem Meerſchleim nimmt, ihm von der Erde eine Schale 
umthut, und es durch die Luft belebt, ausbruͤtet. 


3. Claſſe. Arterienthiere. 

3210. Blieben die vorigen Thiere im Zuſtande der Eyer, aus 
Mangel eines vollkommenen Gefaͤßſyſtems; ſo entwickeln ſie ſich 
zu Foetushuͤllen, ſobald das Arterienſyſtem — und ein Ges 
faͤßnetz bildet. 

Diefe Thiere find Dotter mit der Gefaͤhhaut. 

3211. Sobald einmal die Dotterhaut in Thaͤtigkeit iſt, ents 
toickeln fih auch Die andern Hüllen, Chorion, Amnion und Allans 
tois, das Vorbild der Primordials Nieren. . 

3212. Die Arterienthiere find feine einfache Bläschen mehr, 
fondern große Blafen, Blattern, wie die Entwicklungshällen des 
Foetus, mit einem Mderneg: Huͤllenthiere, Foetusthiere. 

3213. In diefen Thieren ift feine Eyerfchale mehr, fondern 
alles ift in den Kreis des Galvanismus aufgenommen ; die Schale 
ift ſelbſt organiſch, lebendig geworden, 

Ihre Subftanz ift noch ſchleim⸗ oder eyweißartig; fie find noch 
Dotter, aber in ein Gefäßgemwebe verwandelt, 

3214. Sie kleben daher nirgends veft, fondern ſchwimmen frey 
herum, mie Hirnmaffen in Haͤute verwandelt. 
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3215. Freye Schleimthiere von Gefäßnegen durchzogen find 

Quallen. 

| 3216. Es gibt Duallen, welche bloße Luftblafen find, wie Die 
Luftblafe der Eger, an der verzmeigte Gefäße als Saugrößren 

hängen. 

Andere ſtellen Halbkugeln vor mit vielen Saugroͤhren, welche 
in der Mitte zuſammenlaufen, um eine Art Magen zu bilden, aus 
dem wieder andere Röhren gegen den Rand gehen, um fih in 
Fuͤhlfaͤden zu verlängern. So find die Arterien felbft Bemegungss 
und Empfindungsorgane geworden. 

Andere haben endlich einen ächten Mund, der zu einer abns 
lichen Magenhöhle führt, aug der diefelben Gefäße fi verzweigen. 

3217. Eine Qualle ift ein Brut⸗Ey, das ohne Schale frey 
herumſchwimmt. 

3218. Die Gefaͤße ſind vlerzaͤhlig und bilden ein Kreuz, wie 
die Huͤllengefaͤße des Kuͤchelchens. 

3219. Hier fangen die Eyer zuerſt an, ſich abzuſondern und 
an beſtimmten Stellen ſich zu Eyerſtoͤcken zu ſammeln. Auch hier 
iſt die Zahl vier. 

3220. Auch loͤſen ſich in derſelben Zahl Hautblatter ab, welche 
die Vorbilder der Kiemenblaͤtter ſind. 


Zweyter Kreis. Darmthiere. 

3221. Bis zu den Quallen herauf iſt das Thier nur ein Eins 
geweid mit einem Einfaugungs s Canal, der zugleich Ausführungds 
Canal ift, ohne abgelößten Darm. - 

3222. Mit den Medufen wendet ſich die Bildung. Der Uns 
terfchled zwifchen Außen und Innen tritt mächtig. hervor, und die 
innere Wand loͤßt fih ald Darm ab, Hat die Natur eine Reihe 
diefer zweyroͤhrigen Medufen hervorgebracht, fo entwickelt fi das 
Gefaͤßſyſtem zwiſchen beiden Röhren; nach und nad werden auch 
die Kiemen durch Abfonderung von dem Fell deutliher, und eine 
Leber blüht aus dem vollendeten Gefaͤßſyſtem auf, fo mie Speidels 
druͤſen, fobald ſich ein Streben nad Kopf außert. 


4. Claſſe. Magenthiere, | 
3223. Die niederften find die, in Denen fich zuerft ein wahres 
Sell gebildet, nehmlich mo die parenchymatoͤſe, fleife, durchſich⸗ 
tige Leibesmaffe dünn, gefchmeidig, undurchſichtig und ſelbſt darm⸗ 
förmig geworden iſt, oder fih in Haut und Darm gefchieden hat. 
3224, Ein Darm ohne Leber und andere Druͤſen, oft felbft 
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ohne After, ftellt nur den Magen vor, Die — ſind die 
Eingeweidwürmer oder Maden. 

3225. Die Idee der Made iſt, eine doppelte Blaſe zu — 
welche ſich gemeinſchaftlich Öffnet. Was mehr da iſt, iſt Zugabe, 
darf aber nie ſo viel ſeyn, daß ein anderes Syſtem ganz dadurch 
hergeſtellt wird. Wenn ſich z. B. ein vollkommenes Gefaͤßſyſtem 
mit Leber und Kiemen ausbildet, ſo kann es keine Made mehr ſeyn, 
denn der Darm iſt ſodann nicht mehr das Regierende. 

3226, Indeſſen kann man das Thier als eine Made anerfens 
nen, wenn in ihm nur das Fel volfommen gebildet, wenn es 
nicht mehr drüfenartig, fleif, durchſichtig mie Gallerte ift. In 
einem folhen Fall ift die Leibeswand in fi fo entgegengefegt, daß 
die innere fehon ganz anders gebaut iſt, als die äußere, und nur 
noch fehlt, daß fie fich wirklich als Darm abloͤſe. Es ift ein Darm 
da, aber flebend an das Außere Fell. So verhält ed fi in den 
Blaſenwuͤrmern, welche nichts als Magenfäcke find, jedoch ges 
mwöhnlih mit einem Anfag.zu einem Darm, mie in Den Bands 
würmern. 

3297, Die Made bezeichnet die Stufe des Embryo, wo die 
Därme noch neben einander in Der Nabelfchnur liegen. Die Made 
iſt eine bleibende Nabelfchnur. | 

3228. Der erfte Darm ift nur eine Hälfte des Darmſyſtems, 
nur ein Dünndarm, Vielleicht bezeichnet der Darm der Maden 
nur einen folchen; wenlgſtens fcheint ihnen der Blinddarm zu fehs 
len, welcher doch ein nothmendiges Zeichen des doppelten Darm— 
ſoſtems iſt. Vielleicht hängt mit diefer Bedeutung, nehmlich daß 
nur eine Hälfte des Darmſyſtems vorhanden if, die Afterlofigfeit 
zuſammen. 

3229. Bey der erſten Abloͤſung des Darms gibt es noch fein 
ſelbſtſtaͤndiges Gefäßfpftem: denn die Darmbildung ift nur eine 
Verdoppelung oder Fütterung des Lymphgefaͤßes. 

3230, Wo das Gefäßfyftem mangelt, da mangeln auch deſſen 
Drgane , Leber, Herz, Kiemen. Sie athmen wahrfcheinlich , indem 
fie den Darmfchleim durch die Haut einfaugen mir der Embryo 
durch die Allantois und Die Primordialnieren, 

3231. Mit dem Darm find auch die Gefchlechtstheile gegeben. 
in feinem der vorigen Thiere waren die Gefchlechtätheile beflimmt 
abgefondert bon der übrigen Maffe, wohl aber: in Den meiften Ein; 
geweidwürmern. Der Bandwurm nähert fich wegen der vier Saugs 
mündungen den hierinn ähnlichen Quallen, auch feine vier Binnens 
röhren erinnern an einen Corallenffamm; allein die beflimmten 
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Eyerfidcke, wie fie in feinem Schleimthler vorfommen, und felbft 
Spuren von männlichen Theilen; die fellartige Bildung der Haut, 
die beflimmten Seitenmündungen fprechen für eine höhere Stufe. 
Linne hatte diefes Thier anfänglich wirklich zu feinen Zoophpten 
gebracht. 

3232. In den hoͤchſten Gattungen der Maden, den Spulwuͤr⸗ 
mern, die außer dem Darm keine andern Eingemeide PAIR zei⸗ 
gen ſich ſelbſt getrennte Geſchlechter. 

3233. Mit der Selbſtſtaͤndigkeit der Haut bildet ſich der Ge— 
fuͤhlſinn aus. Die erſte Beweglichkeit deſſelben zeigt ſich in dem 
Unterſchiede der Hauttheile ſelbſt; einige werden größer, andere fleis 
ner; einige nähern fih dem Darm , andere entfernen fi; fie bies 
gen fi gegen einander und Dadurch entfteht die Ningelung. 

3234, Um den Mund entftehen meiftens Fühlfäden, die oft eins 
gezogen und ausgeftrecft werden koͤnnen. Der Mund felbft verens 
gert und erweitert fich, fülpt fih aug und ein, faugt fih an; 
alles manchfaltige Werrichtungen eines volfommenen Gefühlor; 
gand, welches zu taften anfängt, und die den vorigen Thieren 
fehlten. 

3235. Die erften Nervenfäden finden fih in den Eingemeids 
wuͤrmern. Bey den Schleimthieren mar der ganze Leib Nervens 
maffe, meil fi das Haͤutige noch nicht gefchieden hatte; bey der 
Scheidung des Leibes in Darm und Haut bleibt ein Fleiner Theil 
der urfpränglichen Schleimmaffe ald Nervenfäden zuruͤck. 

3236, Diefe Fäden fönnen fi nur an den bolfommeneren 
Theilen finden, alfo an Mund und Haut, Es find natürlich nur 
die Eingeweidnerven mit dem Schlundring. 

3237. Im Bezug auf die Geſchlechtstheile find die Eingemeids 
würmer Harn s Werfzeuge, Nieren und Harnblafen. Sie find bleis 
che, waſſervolle Röhren mit verfümmertem Gefaͤßſyſtem — Nieren, 
Harnröhren ohne Ruthen. Harnthiere, Hydatiden, 

3238, Sie wiederholen die Infuſorien oder Die Lymphgefaͤße; 
fie find ein Lymphgefaͤß zu Darm geworden. 


5. Claſſe. Leberthiere. 
3239. Mit dem Hervordraͤngen des Gefaͤßſyſtems entwickeln 
ſich vorzuͤglich die Venen mit ihrem Hauptorgan, der Leber, als 
das verbindende Organ des Kreislaufs mit dem Darm. 
3240. Die Thiere, welche zum Darm zuerſt eine Leber bringen, 
ſind die Muſcheln. 
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3241. Mit. den Venen entſtehen auch Arterien, aber mit vors 
berefchender Venofität.. Das Blut ift lymphatiſch, farblos, 

3242. Das venofe Hauptorgan oder die Leber ruft auch ein 
‚entfprechendes Athemorgan hervor, freye Kiemen mit Hautform — 
Kiemenblätter, 

3243, In der Mitte zwifchen den Riemenblättern und der 
Leber bilder fi Das Herz aus; eine Kammer mit einer Borfammer 
jederfeitd, von häutiger Subfan; faft ohne Safern. 

3244, Das erfte Herz ift arteriog; es empfängt das Blut aug 
den Kiemen und fchickt es zur Leber fo mie zu den übrigen Leibess 
theilen, von denen es unmittelbar in die Kiemen geht. 

3245. Bekanntlich liegen bey Den meiften .diefer Thiere vier 
Siemenblätter auswendig am Bauche, der den: Darm mit einer 
großen Leber einſchließt, und mie ein abgefonderter Beutel in der 

Haut fammt den Kiemen hängt. 

3246. In der Mufchel entfleht zuerft ein Bau, den ı man mit 
einer Bruſthoͤhle vergleichen fann. | 

Was die Kiemen bedeckt, muß in der Bedeutung der Bruſt 
ftehn. Der Mantel der Mufcheln ift Bruftfell. 

3247, Die Mufchelfchalen find Kiemendecel (wie bey den 
Fiſchen). Sie find Abfonderungen aus dem Mantel und begleiten 
überall die Kiemen. 

3248, Das Schloß entfpricht dem Kücgrath, befonders Deuts 
lich in den Schiffsmuſcheln. 

Die Mufchelfhalen find ein falfiger Bruſtkaſten, vorn offen, 
hinten eingelenkt und beweglich wie Rippen. 

3249. Die zwey Schließmuskeln bedeuten Schulter und Hüfte. 

3250. Diefe Thiere fangen zuerft an, Symmetrie zu zeigen, 
meil in ihnen fi die dee der Knochenbildung regt. Weil die 
Kiemen ſymmetriſch liegen zu beiden Seiten, find auch Die Herz⸗ 
fammern fommetrifch. | 

3251, Die Brufthaut. (Mantel) verlängert fich gewöhnlich am 
After: End in zwey Röhren, Athemröhren, Durch welche das Waffer 
eingezogen und ausgeftoßen wird. Go ift es in den hoͤchſten Würs 
mern, Holothurien, nur daß die Athemröhre in den Leib ſelbſt 
führt. Eine ähnliche Vorrichtung ift bey den Meerigeln. Manche 
Waſſerlarven von allerley Inſecten aus verfchledenen Claſſen athmen 
duch Afterröhren. Alle diefe Thiere wiederholen mithin Die Muy 
(Hein, und diefe Bildung läßt fich verfolgen big in den Menfchen, 
wo fie ald Allantois und Primordialniere übrig Äft. 

En Muſchelbruſt — ſich alſo beym After. Da aber hier 
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die Bruſt dag Ueberwiegende, beynah das ganze Thier it, fo öffs 
net fich Der After in die hintere Athemroͤhre. 

3252. Bey manden find die Kiemen faum bemerklich, aber 
immer bleibt die Leber, um diefe Thiere von Maden und Würmern 
gehörig zu unterfcheiden. Doch geben in zweifelhaften Säten auch 
die Geſchlechtstheile einen guten Unterfchied. 

3253. Man fann die Mufchel betrachten als ein Thier aus 
drey Blafen in einander beftehend. Darm, um diefen der Bauch⸗ 
beutel, um diefen der Bruſtſack oder der Mantel, Will man die 
Mufhelfhalen auch ale eine Blafe betrachten, fo befteht das Thier 
aus vier Blaſen. 

Herz und Kiemen liegen in der Bruſthoͤhle, Darm, Leber und 
Eyerſtock in der Bauchhoͤhle. Die Muſchel iſt alſo ein verdoppelter 
Eingeweidwurm. | 

3254. Die Mufcheln find Embryonen , denen die Leber entfteht, 
und deren Chorion fi eine Placenta verſchafft. Wie der Embryo 
Dann beynah bloß Leber, in dem meiten Chorion und Amnion von 
Waſſer umgeben hängt, fo der Bauchbeutel in der Mantelhöple, 
oder in der weiten, waſſervollen Bruft, 

3255. Im Bauch Ift nur noch der Eyerſtock, und zwar fehr 
groß. Es find eigentlich zwey Eyerſtoͤcke, deren jeder ſich nad 
meinen Beobachtungen *) feitwärtd unter dem Schultermugfel dffs 
net und die Eyer berausläßt, von mo fie fi fodann in die Fächer 
der Kiemen begeben, um da fich zu entwicfeln. 

3256. Hier find die Ahemorgane noch zugleich eine Art Bars 
mutter. Die Eyer mögen darinn oxydiert werden, wie der Ems 
bryo in der Bärmutter, | 

- Vielleicht find diefe Kiemen noch Geſchlechtskiemen zu ver 
gleichen oder zu nennen. 

3257. Im Rücken haben diefe Thiere ein gefäßreiches Organ, 
welches vieleicht Andeutung von Nieren ift. 

3258. Es iſt merfwärdig, daß die Muſcheln nur weibliche 
Theile Haben, während doch die Maden fhon männliche zeigten. 
Der Grund ift ſchwer anzugeben. Es finder fich indeffen bey mans 
hen im fogenannten Eyerflod ein famenartiger Saft; vielleicht 
find fie alfo getrennten Geſchlechts. 

Auch gibt es noch ein Drgan im Fuße mancher Mufcheln, wels 
ches einen Saft fehr weit fprigt. Ich habe diefed Organ in ums 
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ferer Teichmuſchel zufälig gefunden. Die Mufcheln find alfo vors 
züglich weibliche Geſchlechtstheile, Vulvae — Gefheidthiere.. 

3259. Man fann die Organifation der Mufchel aufs deut 
lichfte fo befchreiben: Sie ift ein Bauch, mworinn ein Darm mit 
Mund und After, eine Leber und ein doppelter Eyerſtock; an den 
Seiten dieſes Bauchs liegen die Kiemen in der Form von vier 
Blättern; um die Kiemen und den Bauch iſt die Bruſthaut oder 
der Mantel, der immer hinten geöffnet iſt. 

3260. Der Mund figt unmittelbar auf dem vordern Ende des 
Bauchs, ohne Hals und Kopf, aud ohne Speicheldruͤſen; ift mits 
Hin fein ähter Mund, fondern nur eine Schlundöffnung. Es fiten 
aber daran vier Fühllappen, welche im Bau ganz gleich den Kiemen 
find — Kopffiemen oder Schlundfiemen. 

32361. Nun wird ung auch der Bau des S 
deutlich. Er hat keine Bruſt; ſein Bauch liegt ganz nackt da, und 
iſt weder von einer Bruſt noch von einem Kopf umgeben. Eigent— 
lich umgibt der Kopf den Bauch und die Bruft, weil Schlund und 
Luftröhre Durch den Kopf laufen, und fih in ihm Öffnen. Der 
Wurm fhluct mit dem Bauch unmittelbar, fo wie die Mufchel; 
aber diefe ziehe die Speife durch die Bruft mit dem Waffer ein. 

3262. Die Mufchel Hat ein volfommenes EingemweidNervens 
foftem mit Knoten und einem Schlundring, welcher dem herums 
ſchweifenden Nerven entfpricht. 

3263. Die Mufchel hat fein anderes Sinnorgan als dag Des 
paffiven Gefuͤhlſinns, die Haut. Sie fann nicht einmal ihre Fuͤhl⸗ 
lappen willfürlich bewegen , fie hat feine Lippen, | 

3264, Nur der Bauch verlängert fich bey den meiften in einen 
beweglichen, mauchfaltig geflalteten Fortſatz, welchen man unrichs 
. tig Fuß nennt, und der bey den Schnecken zur Sohle oder N 
fläche wird, 

3265. Bey manchen liegt hinter diefem Fuß eine Drüfe, mels 
he einen Saft abfondert, der zu Haaren verhornt, waheſcheinlich 
die Regung zu Borſten. 

3266. Die Muſcheln wiederholen die Corallen; ſind Corallen, 
deren Kalkſtamm ſich in zwey der Willkuͤr des Thiers untergeord⸗ 
nete Schalen verwandelt hat. 


| 6. Claſſe. Drüfenthiere 
3267. Im Grunde find in den Mufheln nur die Baucheins 
gemeide vollendet worden, der Darm, die Leber und der Eyerſtock. 


- Die Kopforgane des Darms, Speicheldruͤſen, Zunge, Kiefern und 
ſelbſt bewegliche Lippen und Fuͤhlfaͤden fehlen. 
Muſcheln, welche Speicheldruͤſen und die damit zuſammen⸗ 


| hängenden Organe haben, find Schneden. 


3268. Die Schnecken haben Speicheldräfen, einen Anfag zur 
Zunge, zu Kiefern, bewegliche Lippen und Fühlfäden, alſo einen 
. zum Kopf, dem felten die Augen feplen. Spelchelthiere, 

Druͤſenthiere. 

3269. Mit der Entwiclung des Kopfs oder vielmehr feiner 
untern Sinnorgane tritt auch der Gegenfag im Eyerftock hervor, 
Eine Hälfte des Eyerſtocks verwandelt fich in Hoden. 

Die Schnede ift daher eine Mufchel, welche einerfeits meibs 
lich , anderfeits männlich, ift. Ä 

3270, Der Zwitter ift unſymmetriſch. 

3271. Dieſer Unfpmmetrie folgt auch der Mantel oder die Kies 
menhöhle. Die Kiemen einerfeits verfümmern; Die der andern 
wenden fich mit dem Mantel nach dem Kopfe, ‚und das Athemloch 
fommt auf den Rüden. 

32723, Mit der einfeitigen Ausbildung des Mantels entwickelt 
fih auch nur eine Schale, während die andere verfümmert. Die 
Schneckenſchale ift die eine der Muſchelſchalen, der Deckel ift Die 
andere, Er ift fteinig, hornig, endlich fehlt er gänzlich. 

3273. Da die Mündung des Mantels und der Scale eigents 
lih die Deffnung der Kiemenloͤcher ift, fo fann man fagen, Die 
Schnee fey eine Mufchel, welche nicht bloß den Fuß, ſondern 
auch den Mund oder Kopf zum Kiemenloch herausſtreckt. 

3274. Nach dieſen Grundorganen und Grundformen richtet 
ſich alles andere in den Schnecken. 

Der Kopfdarm zeichnet ſich aus durch Muskelfaſern. Der 
Schlund und der Mund kann ſich verengern und erweitern, faſſen 
und abbeißen; jener laͤßt ſich oft als fleiſchiger Rüffel mit bohrens 
den Kiefern vorftoßen und einziehen. 

3275. Da die Musfelfafern nur Hautfafern find und daher 

in den Höhlen liegen; fo wirfen fie wie in den nfectenfüßen. 

| Die Fühlfäden der Schnecken werden wie die Süße der Ins 
fecten bewegt; da fie aber nicht hornig fondern weich find, ſo wer⸗ 

den fie eingeſtuͤppt. 

Der Eyergang und Samengang oder die Ruthe folgen derfelben 
Bildung. Sie werden gleihfalld aus; und eingeſtuͤlpt. 

3276. Diefe Glieder der Schnecke find wahre Anfectenglieder 
weich geblieben, darum eins und ausftülpbar. Wäre ein Inſecten⸗ 





’ = i 413 

. . 

fuß weich, fo wird jederman zugeben, daß er fich einftülpen müßte, _ 

wenn die Fafern anziehen. Die nfectenglieder find alfo nur fteif 

gewordene und dadurch dem Einftülpen widerfiehende Schneckens 

Hörner, Alle diefe Glieder find Häute, und lügen’ nur Glieder; 
denn zum Wefen eines Gliedes gehört, daß es dicht fey. 

3277, Was fich umftälpt, ift fein Glied, fondern nur ein Fut⸗ 
teral, eine Vorhaut. Beynah die ganze Schnee iſt nur eine Vor—⸗ 
haut, ein männlides Glied. 

3278, Es gibt feine Thierclaffe, in der ſich die Ruthe fo uns 
verhältnißmäßig entwickelt fände, wie bey den Schneden — Rus 
thenthiere, Gefchrötthiere. 

3279, Die Mündungen der Gefchlechtstheile liegen bey ben 
meiften Schnecken an der rechten Seite des Halfes, weil es ge 
wöhnlich die rechte Schale ift, die fich ftärfer entwickelt hat. 

"3280. Gefäßs und Nervenfpftem verhalten fich ziemlich wie bey 
den Mufcheln. Das Herz ift aber fleifhig und hat wegen der eins 
facden Kiemen auch nur eine Vorkammer. 

3331. Die Schnecken wiederholen die Duallen oder u Huͤl⸗ 
lenthiere. 

3282, Bey ihnen iſt auch dag Organ, welches — 
den Nieren entſpricht, beſtimmter entwickelt, und meiſt in Zu— 
ſammenhang mit den Geſchlechtstheilen; der Dintenbeutel / der 
Sepien, der Purpurſack bey den meiſten Schnecken. 


Dritter Kreis. Lungenthiere. 

3283. Lungenthiere find Hautthiere mit vorherrſchendem 
Athemſyſtem. 

3284. Das Athemſyſtem iſt aber die Haut. Eine Haut mit Chas 
racter Des Athemproceffes it geringelt. Die Gefäße, melde die 
Haut umgeben, müffen einen Abfchnitt derfelben mehr ernähren 
und derber machen, als einen andern, wodurch abmwechfelnde Ers 
meiterungen und Verengungen entfiehen. Die Luftröhre beſtehet 
aus Ningeln, 

3285. Der ganze Leib der Lungenthiere ift aber eine Luftroͤhre. 
Die Lungenthiere find daher die Ringelthiere. 

3286. Die Ringelthiere muͤſſen die Entwiclungsftufen der 
Haut darftellen , während die Eingemweide zurücktreten. Glieders 
tbiere. 

3287. Die Haut hat ſowohl als Athems ald ald Gefühlorgan 
drey Entwicklungsſtufen. 

Sie iſt entweder ganz Kieme, Fell; oder die Kiemen indivi⸗ 
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dualifieren ih an gemiffen Stellen und werden zum Theil Hornig, 
eigentlihe Kiemen; oder endlich die Haut verwandelt fi in ein 
Luftorgan, Eufteößren. 

3288. Sie fühlt entweder mit ihrer ganzen Oberflaͤch⸗ oder 
durch mweihe Sühlfäden; oder die Kiemen verwandeln füch in 
bornige Füße; oder endlid in Fittige, 

Die Ringelthiere theilen ſich mithin in Fels oder Fuͤhlfaden⸗ 
Thiere, in Kiemens oder Zußthiere, und in Droffel oder Fittig— 
thiere. 
3289, Da in diefen Thieren die Arteriofität überwiegt, fo tra 
ten die vendfen Organe zurück , befonderg Die Leber und die Nieren, 

3290. Der Leib ift nun ein Darm; und Hautleib mit vorherrs 
(chenden Athems und Fühlorganen; Daher erfcheinen hier die Fuͤhl— 
fäden, Fuͤhlhoͤrner, Füße und Fittige in Menge, 

3291. Mit dem Zurückteeten der Eingeweide verſchwindet auch 
der Drüfenartige Bau und Das große Volumen der Gefchlechtstheile, 
Sie nehmen die Geftalt des Darms und der Haut wieder an, wer 
den Röhren. 

Die Eyerftöcke wie die Hoden find in der Regel nur zwey lange, 
neben dem Darm laufende Hautröhren. 

3292, Die äußern Geſchlechtstheile oder dem Gefühlfinn ans 
gehörenden folgen den Entwicklungen der Haut; fie treten wie Fuͤhl— 
börner hervor und find gemöhnlich von fußartigen Nebenorganen 
begleitet. 

3293. Das Nervenfpftem folgt gleichfalls der Haut. Es be⸗ 
ſteht aus zwey Knotenfaͤden auf der innern Bauchflaͤche. 

3294. Da die Kiefer nur wiederholte Füße find, fo fehlen fie 
felten, und find wie diefe, ſcheerenartig geftellt. 

3295, Die Augen find ‚gewöhnlich vorhanden, aber nur als 
Hantorgane oder an den Spigen der Fühlorgane. 


7. Claſſe. Fellthiere. 

3206. Die Wiederholung des Darmthiers unter der Herrſchaft 
des Athemſyſtems muß vom Gefaͤßſyſtem begleitet feyn. Die Haut 
ift eine Gefäßhaut, eine Kiemenhaut, Fell. 

3297. Ein Leib mit vorherefhendem Haut⸗ und Darmfpftem 
iſt walzig. Dick oder Elumpenförmig fann er nur werden, wenn 
die drüfenartigen Eingeweide, Leber, Eyerſtock, Hoden herrfchen. 

3298. Eine Haut, die als Kiemenhaut auftriet, iſt geringelt. 

3299. Ein Tpier mit geringelter Athemhaut ohne geringelte 


Süße ift ein Wurm. 


415 
3300. Der Wurm ift ein Eingeweidwurm, gleihfals mit 
zwey in einander fiecfenden Röhren, Dem Darm und der Haut, wo⸗ 
von aber beide von Blutgefäßen umgeben und Daher geringelt find. 
3301. Da hier die ganze Haut.athmet, fo gewinnt dag Ars 
terienſyſtem das Uebergewicht, und das Blut wird meiſtens roth. 
Es gehören hleher die Kothwuͤrmer. 

3302. Mit dem Arterienfyftem tritt auch das Faſerſyſtem fräfs 
tiger hervor. Die Haut iſt eine Faſerhaut — fie iſt felbft eine Ars 
terie. Alle geringelten Thiere mit einer Faferhaut, die ſich mits 
hin verfürzen fann, gehören hieher, fie mögen rorhes. Blut haben 
oder nicht, mie die Holothurien und Seeſterne. 

| 3303. Die Regenwürmer und Blutegel athmen offenbar durch 
die ganze Haut, wenn gleich ein befonderes Athemorgan fi) auss 
zubilden beginnt, dort im Sattel, hier in den Seitenblafen. 

3304. Bey andern treten Die Kiemengefäße als Fäden oder 
Zeige über die Haut hervor und flellen fi in zwey Reihen, mie 
beym gemeinen Meerwurm und bey den Nereiden. 

3305. Endlich drängen fie fih am Hals oder Kopfe yufammen, 
wie bey den Amppitriten und Serpulen. 

3306. Es gibt auch Würmer, welche nur durch den Darm 
athmen, indem fein Gefäßneg von Waffer umfpäle wird. Dieſes 
Wafler wird, mie es fcheint, bloß von der Haut eingefogen bey 
Thalassema, durch Löcher aber am Afters Ende bey den Holothu⸗ 
rien und Meerigeln. 

3307. Bey uͤberwiegender Athem + oder Arterienhaut tritt die 
Leber zurück fo mie die Nieren. Die Würmer haben feine Leber 
oder hoͤchſtens nur Spuren davon. | 

3308. Allmählich verwandeln ſich die äußern Kiemenfäden in 
Fühlfäden, die längs den Seiten des Leibes liegen, und das Vors 

ſpiel der Füfte find; fo bey den Nereiden. Fadenthiere. 

3309. Andere werden hornig und erfcheinen als Borſten; eben⸗ 
da und ſchon beym Regenwurm. 

3310. Mund und Kopf iſt vollkommener entwickelt als bey den 
aderloſen Eingeweidwuͤrmern. Jener kann ſich leicht erweitern und 
verengern, oft den Schlund als Ruͤſſel vorſchieben; nicht ſelten 
hat er Freßzangen wie die Inſecten. 

3311. Am Kopfe ſind meiſtens Fuͤhlfaͤden mit Muskelfaſern, 
oft einfache Augen. 

3312. Bey denen, welche das Waſſer ſelbſt in den Leib ziehen 
und aus ihm athmen, iſt die Bildung des Mundes hoͤher geſtiegen, 
und der Schlund Hat ſich mit Kiefern verſehen, deren fünf oder 
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zehn find. Seeigel, Holothurien. Diefe Kiefer bilden ſelbſt ein 
eigenes Sfelet um den Schlund, welches Freisartig ſteht ſtatt 
paarig. 
3313. Das Nervenfpfiem richtet fi nach den Verhaͤltni ſſen 
der Haut und des Darms. Es bildet zwey Knotenfaͤden laͤngs der 
Bauchſeite, bey denen mit Kiefern einen Ring um den Schlund, 
entſpricht den Schlundnerven oder den herumſchweifenden. 

3314. Im Bezug auf den Gefuͤhlſinn kann man ſagen, die 
Wuͤrmer ſeyen diejenigen von den Taſtthieren, welche mit der gan— 
zen Haut oder dem ganzen Leibe faften. Ihr Leib felbft ift ein Fuͤhl⸗ 
faden. 

3315. Die Geſchlechtstheile find gleichfalls darm⸗ und haut— 
artig, nicht druͤſenfoͤrmig wie der Eyerſtock und der Hoden der Mu— | 
ſcheln und Schnecken, fondern röhrig-wie bey den Eingeweidwuͤr— 
mern, Es finden fich gewöhnlich zwey Eyerfchnäre und zwey Gas | 
menröhren. 

3316. So weit man die Würmer fennt, find fie Zwitter, we⸗ 
nigftens die Regenwuͤrmer und Blutegel, und zwar find ihre Ge 
ſchlechtstheile ziemlich ————— 


8. Claffe. Kiementhiere. 


3317, Die Darſtellung der Fellthiere iſt noch nicht ale Voll— 
endung der Haut, Sie erreicht eine höhere Stufe in dem Ausı 
wachfen zu Gliedern, Die Haut muß als Thierifches dargeſtellt 
werden, und doch Pflanzliches bleiben, wenn die höchfle Ausbils 
dung im ihr erreicht werden fol. Denn alles was thierifh if, muß 
auch Im Hautfpftem dargeftellt feyn; fo wie in dem Eingeweidfys 
ftem alle thierifchen Spfteme bis zum hoͤchſten herauf dargeſtellt 
worden. 

3318. Da alle Theilung eines Syſtems vom Athemſyſtem abs 
haͤngt, ſo theilt ſich die Haut zuerſt in eine Abtheilung, welche 
durch die Kiemen characteriſtert iſt. Dieſe Leibesabtheilung Heißt 
Bruſt. 

Sobald einmal eine Bruſt vorhanden iſt, ſo trennt ſich der 
Darm von dem Kopf, und ſobald der Hautleib ſich nad) den Haupt⸗ 
foftemen, dem Darm, der Lunge und dem Nervenfpftem gefchleden 
hat, hat er feine Vollendung erreicht, alfo im Bauch, in der Bruſt 
und im Kopf. 

3319. Mit dieſer Scheidung der Leibestheile tritt die Schei⸗ 
dung der Hautfäden gleichzeitig hervor; fie werden gegliederte Füße. 

3320, Mit diefer Gliederung des Leibes fondern fich auch die 
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Kiemen beflimmter von der Haut ab, und merden felbfiffändig. 
Dadurch wird auch jede größere Leibesabtheilung wieder in Ringel 
gefchieden, indem jede Kieme ihr eigenes Leibesringel hat, melches 
im Grunde nichts anderes ift alg ein ————— Der ganze keib 
iſt eine Reihe von Klemenboͤgen. 

3321. Die Haut iſt nun nichts als Ringel, nichte als Kies 
menbögen. Hautringel aber, deren Hauptgeſchaͤft die Oxydation 
iſt, muͤſſen verhornen — Hornthiere. 

3322. Mit der Verhornung des Leibes muͤſſen auch deſſen Kle⸗ 
menfaͤden oder Fuͤhlfaͤden verhornen; und ſich ebenſo in Ringel 
theilen, wie die Leibeshaut. 

Geringelte hornige Kiemenfaͤden — nd Süße, Inſecten im all⸗ 
gemeinen. 

3323. Dieſe hornigen Fußthiere haben entweder Kiemen — 
Krabben oder Cruſtaceen; oder ſie haben Luftroͤhren — Kerfe. 

3324. Da faſt an jedem Leibesringel Kiemen ſind, ſo werden 
die Kiemen-Inſecten nicht bloß an der Bruſt, ſondern auch am 
Bauche Foͤße haben. Bauchfuͤßler, Vielfuͤßler, Fuß— 
thiere. Krabben. 

3325. Bey dem Verſchwinden der Liemen werden ſich auch die 
Süße vermindern und nur an der Bruſt bleiben. Bruſtfuͤßler, Wes 
nigfüßler, Sehsfüßler, | | 

3326, Ben den Kiemen⸗dJInſecten find die drey Leibestheile noch _ 
nicht fo ſtreng gefchleden, mie bey den Lufts nfecten, aus begreif— 
lihen Gründen, Wenn gleih Kopf, Bruft und Bauch deutlich 
find, fo find fie doch meiſtens noch mit einander verwachfen. 

3327, Die Fünfzahl der Kiemen zeigt fih auch in den Füßen 
und Kiefern. Meift find fünf Fußpaare an der Bruft und foviel 
Kieferpaare am Munde, Auch am Bauche haben die Krebfe fünf 
Paar verfümmerte Füße, Vielleicht kann man noch fimf Paar für 
den Gefchlechtsleib rechnen, 

338, Die Kiemen⸗Inſecten haben eine Reber, als Waſſerthiere. 
Sie wiederholen die Muſcheln. 

3329. Deßgleichen einen vollkommenen Kreislauf. 


3330. Ihr Nerven- und Geſchlechtsſyſtem ſtimmt im Ganzen 
mit denſelben in den Luft⸗Inſecten uͤberein. 


9. Clafſe. Droffelthiere, Fittigthiere. 


Deoffelthiere find Ringelthiere, welche ſtatt Kiemen Luftroͤhren 
haben. 
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3331. Ein gliederiger , gelenfiger Wurm mit Luftröften oder 
Droffeln ift ein Kerf. 

3332. Die erfte Gliederung gebt auf die drey Hautbegirfe Des 
Leibes, den Bauch, die Bruft und den Kopf. Alle drey find in 
den Kerfen mehr von einander abgefondert als bey den Klemens jm; 
fecten und gewöhnlich nur Durch eine enge Roͤhre verbunden 3 auch 
ſelbſt da, wo ſie mit einander verwachſen ſind, ſind ſie * durch | 
Größe, Geſtalt oder Anhängfel leicht zu erfennen. | 

Dreytheilig ift jedes Kerf. Im Bauche find die Wurmorgane, | 
der Darm, und ein Fettkörper, der ein Analogon der Leber zu 
feyn Scheint, röhrige Geſchlechtstheile, fonft nichts. | | 

3333. Die Bruft ift allein für Die Glieder aufbewahrt. Sie | 
trägt immer drey Paar Füße; wenn Fittige vorhanden find, fo fins 
den fie fich nirgends anders als an der Brufl. Bon Eingemweiden 
enthält fie nichts als die Speisröhre, mährend bey den Krebfen 
wichtige Darmorgane und felbft die Leber darinn liegen. Sie ift 
daher nichts als Träger der zu Gliedern gewordenen Athemorgane, 

3334. Der Kopf iſt ein höherer Wurmfopf, deſſen Fühlfäden 
und Kiefer gleichfalls gelenfig geworden. 

3335. Da die Ölieder des Inſects nur hart gewordene Seiten 
fäden der Würmer und mithin hohl find, fo find fie noch feine 
wahren Füße zu nennen, fondern nur Kiemenbögen oder Rippen zu 
vergleichen, woraus fich auch ihre größere Zahl begreifen läßt. 

3336. Uebrigens bilden fie fhon wahre Blieder vor, ſowohl 
in der Lage als in der Abtheilung der Selenfe, Ein volfommener 
Kaͤferfuß theile fi) ganz ab mie das Glied des Menſchen. Schens 
fel, Kniefheibe, Schienbein, Fußwurzel und Zehe. Man muß 
aber diefe Fußtheile nicht fo miderfinnig abtheilen und benennen, 
mie es leider jegt in unfern Syſtemen gefchieht, mo man den Schens 
fel Hüfte nennt, die Kniefcheibe Trochanter, das Schienbein 
Schenfel und die Zehe in Baufh und Bogen Tarsus. (Erſte 
Aufl. 1810.) 

3337. Die Fittige find abgelößte Mufchelfiemen, daher auf 
dem Ruͤcken, und in der Zahl vier, Bey manchen Inſecten ift noch 
ein Paar flügelartiger Stummeln vor den vier Fittigen, wie bey 
den Faltern. Sie entfprechen den Mufchelfchalen, find Kiemens 
deckel» 

Nur aus dieſer Anſicht läßt ſich der Inſectenbau begreifen; 
außerdem iſt er ſchlechterdings ohne alle Analogie. Nur ſo iſt es moͤg⸗ 
lich, daß an der Bruſt nach unten ſechs Fuͤße entſtehen koͤnnen, und 
deſſen ungeachtet auf dem Ruͤcken noch Fittige. Die Fluͤgel der 
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Voͤgel ftehen keineswegs in gleicher Bedeutung mit den nfectens 
fittigen; fie find befanntlich die Vorderfüße felbft und es gibt.das 
her beym Vogel feine Füße mehr an der Bruft nach unten, wie bey 
den Inſecten. Bedeuteten die Flügel nicht Arme, fo müßte der 
Vogel noch außerdem vier Füße haben, Beym Kerf koͤnnen alſo 
die Fittige nicht auch Füße bedeuten, 

Für unfere Anficht von den Fittigen fpricht auch der Bau ders 
felben. Sie find befanntli ganz von Athemröhren durchzogen, 
find wahre, nur vertrocknete Kiemen — Luftfiemen, (Erfte Aufl, 
1810.) 

Fittige und Füße hängen je an Demfelben Leibesringel, alfo wie 
die Kiemen und Füße der Krebſe. Dan laffe die Krebsfiemen fi 
verlängern und vertrocknen, fo werden fie Fittige feyn. 

3338, Da die Kerfe wurmbedeutend find, fo ift in ihnen die 
Kopfbildung Nebenfache; die Fittige als Uthemorgane find mehr 
Hauptfache, und daher ift die Eintheilung nach den Fittigen beffer, 
als nach den Mundtheilen. 

3339. Daß ſich bey den Kerfen die Luftröhren aus den Kies 
men durch Einfacfung entwickelt haben, zeigen befonders Deutlich 
die Scorpione und Spinnen, die im Grunde noch innere Kiemens 
blätter haben, zu denen aber ſtatt Waffer Luft dringt. Man fönnte 
fagen, bey der allgemeinen Verhornung feyen die Kiemenfaͤcher 
der Muſcheln in Luftroͤhren verwandelt worden. 

3340. Bey den Waſſer- oder Kiemen-Inſecten iſt ein vollkom⸗ 
mener Kreislauf vorhanden, weil durch Die ſchwache Athmung nicht 
alles Blut verbraucht wird. Dieſes iſt auch der Fall bey den jüns 
gern Luftinfecten, fo lange fie noch zu wachſen haben. Dann tritt 
aber durch Die Athmung der Luft eine fo Harfe Spannung im Kreis; 
lauf hervor, daß den Venen felten Blut zurückzuführen übrig 
bleibt. 

3341, Da die Luftroͤhren zu allen Theilen des Leibes gehen 
wie die Arterien, deren Stelle fie nun vertreten; fo wird der Nah⸗ 
rungefaft überall orydiert und in das *— verwandelt. 

3342. Vom Gefaͤßſyſtem bleibt zuletzt nichts als ein Ruͤcken⸗ 
gefaͤß zuruͤck, deſſen Zweige gaͤnzlich zu verſchwinden ſcheinen. Der 
Analogie nach mit den Krebſen, Scorpionen und Spinnen iſt es 
die Norte. Es ſcheint, bey den Inſecten ſterbe der Kreislauf bey 
lebendigem Leibe ab. 

Das ganze Kerf if Ruftorgan, Luftaderſyſtem. Alle Organe 
atmen unmittelbar, der Darm, die Bewegungsfafern, die Ner; 
ven, die Geſchlechtstheile, die Fittige. Es ift fein Theil, zu dem 
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nicht Luftröhren giengen, voͤllig fo wie die Arterien * andern 
Thieren. 

3343. Der Darm hat immer einen After. Er iſt gewöhnlich 
in mehrere Mägen erweitert und hat viele Anhängfel, faft wie bey 
den Fifchen, welche wohl der Bauchfpeicheldrüfe entfprechen. 

3344, In den Mund öffnen fi) Speichelgänge, alfo wie bey 
den Schneden, die fie wiederholen, 

3345. Ob die fogenannten Gallgefaͤße dag find, was der Name 
anzeigt, und Galle aus dem Fettkörper zum Darm führen, oder 
ob fie Milchfaftgefäße find, und diefen beym Maftdarm in Das 
Nückengefäß ausleeren, läßt fich noch nicht entfcheiden. 

3346. Das Nervenſyſtem befteht wie bey den Würmern aus 
zwey knotigen Bauchfäden, 

3347. Im Kopfe wiederholen ſich wieder die Füße und Fittige. 
Nirgends ift diefe Wiederholung fo deutlich als in den Inſecten. 
Mer noch irgend einen Zweifel haben fann, daß die Kiefer Arme 
feyen, der befcheide fih, in die Kerfwelt herunter zu ſteigen, und 
er wird gläubig werden. (Erſte Aufl. 1810.) 

Die fogenannten Freßzangen bewegen fich fogar auswärts mie 
die Süße, und ergreifen wie Arme, find nur Arme. Ihr Beißen 
gefchieht feitwärts, und gleicht einem Scheeren, 

3348. Wo ferner drey Fußpaare an der Bruft find, da finden 
fi) auch drey Kieferpaare, Oberkiefer, Unterkiefer und Unterlippe, 
welche aus denfelben Theilen befteht wie die Kiefer, nur durch eine 
Haut verbunden, 

3349, Wo fünf oder mehr — an der Bruſt ſind, wie 
bey den Krebſen, da finden ſich auch ſoviel Kieferpaare. 

3350. Auf dieſen Kiefern ſitzen ſogar noch Freßſpitzen, welche 
augenfdeinlic nichts anderes find als’fogenannter Tarsus, der ſich 
auch im Kopfe wiederholt. Er ift nur an den Oberkiefern verfüms 
mert. (1810.) 

3354, Die Fittige wiederholen fih im Kopfe als Fuͤhlhoͤrner. 
So iſt der Kopf ein vollſtaͤndiger Rumpf auch bey den Kerfen. 

3352. Am Kopf iſt nichts weiter als die Augen. Sie ſind 
auch hornig geworden, da ſie zuvor bey den Schnecken ganz haͤutig 
geweſen. 

Die Augen fi nd dem Gefühlfinn untergeordnet; fie find Ner⸗ 
venwaͤrzchen unter einer durchſichtigen Haut auf der Spitze eines 
Fuͤhlfadens. 

Daher haben die Inſecten eine Menge Augen. Stehen ſie ge⸗ 
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trennt, mie bey den Würmern, fo heißen fie einfache Angen; find 
fie zufammengedrängt ‚- zufammengefegte Augen. , 

3353; Von den andern Sinnorganen zeigt fih oft eine mars 
zenförmige Erhöhung im Schlumd ale Zunge.. | 
3354, Das Riechorgan liegt wahrfcheinlich über der Oberlippe, 
wo ſich eine weichere Stelle finder. 

3355. Ohren finden fich bey den Krebfen an der Wurzel der 
Fuͤhlboͤrner. Es iſt nur eine Paukenhoͤhle mit einem Knoͤchel. 

Die Fuͤhlhoͤrner ſind daher wahrſcheinlich das Entſprechende 
der Ohrmuſchel. Die Ohrmuſchel der Saͤugthiere ſteht auch in der 
Bedeutung der Hand, alſo des Fuͤhlorgans. 

Dennoch koͤnnen die Fuͤhlhoͤrner Umbildungen der Fittige ſeyn. 
Die Ohrknoͤchel ſind ja Glieder aus Kiemen entſprungen. Viel— 
leicht find die Fuͤhlhoͤrner die Gehoͤrknoͤchel ſelbſt nach Außen getres 
ten wie bey den Fifchen und Lurchen, 

3356. Die Gefchlechter find getrennt, weil fie Luftthiere und 
vollfommen fymmetrifh find, Die Eyers und Samenröhren find 
gleihfang fommetrifh und paarig. Die Eyergänge und die Rus 
then find volfommner als in den Schnecken , -weil fie vorgefchoben 
aber nicht umgeftülpt werden fönnen, | 

3357. Die Stelle der Gefchlechtstheile hat ſich noch nicht veſt 
erhalten. Bey manchen ſind ſie in den Schenkeln (Krebſe), bey 
andern an der Wurzel des Bauchs (Waſſerjungfern), bey den mei—⸗ 
fteu jedoch hinten, dem Kopfe gegenüber. 

Daß fie unvollfommene Kopforgane find, zeigt fich auch bey 
den Kerfen am deutlidhften. Sie find gewoͤhnlich von Klappen ums 
geben , welche Kiefern und Palpen gleichen, 

3358, Die Keimthiere vervielfältigten ſich * Koͤrner oder 
Sproſſen, die Geſchlechtsthiere durch haͤutige Eyer, die Glieder⸗ 
thiere durch hornige Eyer. Dieſe Eyerſchalen ſind hart und oft auch 
ſo an einander gereiht, daß ſie wieder einen geringelten Inſecten— 
leib vorſtellen. 

3359. In den Eyern der Hautthiere ſcheint nur Dotter ohne 
Eyweiß zu ſeyn, welches erſt mit den thieriſchen Syſtemen hervor⸗ 
zutreten ſcheint. Wie das Thier ſich trennt in hoͤhere und niedere 
Subſtanzen, fo auch das Ey, das kleine Thier. Die Einfachheit 
der Hautthiere iſt in der Einfachheit ihrer Eyer vorhergeſagt. 

3360. Wollen wir die Wuͤrmer mit der Wurzel, die Krabben 
mit dem Stengel zuſammenſtellen; fo werden wir die Droſſelthiere 
das Laub nennen müffen. Shre Flügel find gefiederte Blätter, und - 
unter den Schricken (Orthopteren) fommen manche vor , die ſowohl 
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in Der Form des Leibes als der Flügel fo eben vom Schmetterfingss 
baum ſich loggelößt zu haben foheinen. Die Fabeln, daß Blätter 
fih in der heißen Zone in AInfecten verwandeln, find nicht ohne 
Sinn, wie denn die Fabel nichts anderes ift, als die ideale Matur— 


geſchichte. 


Verwandlung. 

3361. Kommen wir wieder zuruͤck. Das Kerf iſt ein Fellthier 
dargeſtellt in Gliedern. Es kann im Kerf daher keine andere Ent— 
wicklung vorhanden ſeyn, als in dem Fellthier, welches ſich zu 
Kiemen- und Droſſelthier heraufarbeitet. 

Das Kerf durchlaͤuft drey Stufen bis zu ſeiner Vollendung. 
Es iſt zuerſt Wurm, dann Krabbe, dann ———— fliegendeg 
Gliederthier. 

3362. Das Durchlaufen der vorigen Claſſen in der Entwick⸗ 
lung des Kerfs iſt ſeine Verwandlung. Die Inſectenmetamor— 
phoſe erhält fo einen Sinn und eine Erklaͤrung. Im Ganzen if 
jede Schwangerfchaftsgefchichte feine andere als das Durchlaufen 
aller Thierclaffen,, wie ich es zuerft in meinem Buche von der Zeus 
gung 1805 dargeftelt Habe: bey feiner Thierclaffe find aber die 
Momente fo aus einander gezogen, wie bey den Inſecten. Es 
fommt daher, weil diefe Thiere die gleichen Abdräcke eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Syitems mir den vorhergehenden Thieren find, 

3363. Der Wurm ift der erfte Zuftand des Kerfs. Er ſtellt 
ſich ald.Larve dar, die nach N ihrer Höhe Made, 

Raupe, Engerling heißt. 

3364, Die Larve iſt nur Fels und Darmthier. Nichts kennt 
fie als Freſſen, wie der Wurm und der Eingeweidwurm, feine Ges 
ſchlechtsfunction, Feine Luft, feinen Scherz, kaum kann fie ſich bes 
wegen; manchen fehlen ſogar die Fuͤße, wie den niederſten Fliegen⸗ 
larven; manche haben eine Menge Seitenwarzen, wie die Raupen 
gleich den Nereiden. 

3365. Die Verpuppung faͤngt mit der Verhornung des Kreb⸗ 

ſes an, der hoͤhern Muſchel. Die Puppe iſt der embryoniſche 
Krebs, oder deſſen Vorbild, die Muſchel. 

3366. Im dritten Zuſtand ruͤckt das Kerf uͤber den Kiemen⸗ 
zuſtand hinaus, wirft die Mufchels oder Krebsſchale ab; iſt das 
volfommene Inſect, die $liege, 

3367. Die Verwandlung ift demnach der embryonifche Durchs 
gang des Inſects außer dem Ey durch die drey Elaffen feines Kreis 
fes. Im Ey durchläuft es alfo nur Die Aders und Darmthiere. 
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3368. Hieraus folgt alfo, daB die höhern Thiere auch Die Zus 
ftände der Ringelthiere im Ey durchlaufen. 
3369. Die Hauts oder Gefühlthiere ſtehen folgendermaaßen, 
nach den anatomifchen Syſtemen. ih 
A. Aderthiere, | B. Darmthiere, |C. Lungenthiere. 
1. Saugaderthiere| 4 Magenthiere. | 7. Fellthiere. 


Infuſorien. Maden. Würmer, 

2. Benenthiere. 5. Leberthiere. 8. Kiementbiere. 
Polypen. Mufcheln. , Krabben. 

3. Arterienthiere.| 6. Drüfenthiere. 9. Droffelthiere. 
Quallen. Schneden. Kerfe. 


3370. Nach den Entwicklungen des Gefühlfinng ſtehen ſie ſo: 


A. Keimthiere. B. Geſchlechtsthiere. C. Sliederthiere. 
1. Samenthiere. 4. Blaſenthiere. 7. Fadenthiere. 


Infuſorien. Maden. Wuͤrmer. 

2. Eyerthiere. 5. Geſcheidthiere. 8. Fußthiere. 
Polypen. Muſcheln. Krabben. 

3. Hüllenthiere. |6. Geſchrötthiere. 9. Fittigthiere. 

Quallen. Schnecken. Kerfe. 


3371. Aus dieſer Tabelle ergibt ſich die Zahl und Art der 
Verwandtſchaften. 

Es gibt eine RNachbarſchafts Verwandtſchaft, mie 
Sinfuforien, Corallen, Quallen. 

Es gibt eine Wiederholungs⸗Verwandtſchaft, wie 
Infuſorien, Maden, Würmer, 

Es gibt auch eine Relhen⸗-Verwandtſchaft, weiche aus 
dem Parallelidmug der Sippen verfhiedener Claſſen entfpringt. 
Die beiden legten Verwandtſchaften vermengt man unter dem Nas 
men Analogie, ‚ 


Zweytes Land. 


. Fleiſchthiere. 


IV. Kreis. Fleiſchthiere, Kopfthiere. 

3372. Das Bewegungs⸗ und Empfindungsſyſtem, welches In 
der Haut mit Gewalt hervorgebrochen, geht nun in andere Formen 
uͤber, in die Kugelform des Knochens, die — des Fleiſches 
und die Punctform der Nerven. 
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3373, Bon den vegetativen Drganen befreytes alte clean 
iſt das Rückenmarf und das Hirn. 

3374, Diefe Thiere find daher Knochens, Muskel; und Nückens 
mark; Thiere, worauf fodann Die Sinne fih im Sleihgemicht 
entwickeln und die höchften Thlerformen begründen — Sleifchs 
tbiere. Die Hautthiere find fleiſchloſe Thiere. 

3375. Mit dem Hervortreten der thierifhen Syſteme werden 
auch alle Drgane des Kopfs entwicelt, Zunge, Nafe, Ohren 
und Augen; Naslöcher hat fein fleifchlofeg Thier, Diefe Theile, 
vorzüglich die Nasloͤcher ald das Ende der Wirbelfäule, machen 
aber den Kopf — Kopfthiere 


10. Claſſe. Knochenthiere, Zungenthiere, 

3376, Die Thiere, in welchen zuerſt das Knochenſyſtem aufs 
tritt, find die Fiſche. - 

3377, Zuerſt find die thieriſchen Syſteme wenig von einander 
verfchleden. Knochen, Muskel und Nero find mehr eine Gallerts 
mafle, welche nur etwas Höheres werden will; darım die Kinos 
hen oft nur weiche Knorpel, oder Sehnen, der Musfel weiße Fas 
fern wie am Darm oder an den Gefäßen , der Nerv dic, thranars 
tig, weich, das Hirn in feinen Thellen faum mit dem der Säugs 
thiere vergleichbar. 

3378, Die Musfeln der Fifche find noch feine vollkommenen 
Muskeln, indem ihnen die rothe Farbe fehlt, und Ihre Faſern 
meift parallel laufen ohne fih in Sehnen zu vereinigen. 

3379, Die Fiſche, auf der erfien Stufe der Zleifchthiere, wle⸗ 
derholen Diefelbe Stufe der vorigen, Kreife, alfo die Jufuſorien, 
Eingeweidwürmer und Rothwuͤrmer, oder Die Saugadern, den 
Darm und dag Fell, welche Spfieme demnach in ihnen vorherrfchen 
muͤſſen. 


B aud. 

3380, In den Fifchen herrfcht der Bauch vor allen andern 
Höhlen, Er nimmt bey weitem den größten Theil des Leibes ein. 
Die Brufthöhle ift von ihm fehr in Die Enge gebracht, Daher der 
Darm, befonders die Leber fo ſtark entwickelt. 

3381. Die Geſchlechtstheile Habennoch die Form des Darms. 
Die Eygrftöce find zwey Eyerfäcde wie zwey Polypen, in Deren 
Wand fich Körner entwickeln; felbft die Hoden find nur zwey fols 
he Säcke, Samenbläschen, worinn der Milch enthalten if. Wie 
die Duallen, fönnte man auch die Fifche hodenloſe Thiere nennen. 
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Die Eyer find klein, Roogen, ohne Schale, trennen fih » 
aber in Enmweiß und Dotter. ‘ 

338%, Aeußere Geſchlechtstheile find nicht vorhanden. Als 
leg öffnet fich gewöhnlich in eine Cloafe, welche alfo hier eine wahre 
Schlundhöhle if. Ä 

3383. Mit der vollendeten Bildung des Kopfes ſchlaͤgt aber das 
Thier ſo zu ſagen ganz um, und die Geſchlechtstheile entwickeln ſich 

mit allen Nebenorganen, der Geſchlechtsleber und Geſchlechtslunge. 
Es ſind Nieren da und meiſtens eine Harnblaſe. Freylich ſind die 
Nieren noch ſo unfoͤrmlich und ſo weich, daß ſie mehr geronnenem 
Blut als einem Organ aͤhnlich ſehn. 

3384. Der Darm ſcheidet ſich zuerſt entſchieden in Kopf⸗ und 
Geſchlechtsdarm. 

3385. Der Dottercanal iſt der Blinddarm. Bey den Hayen 
und Rochen hoͤchſt deutlich. 

3386. Bey den Voͤgeln iſt daher der Dottercanal auch der 
Blinddarm, und es koͤnnen die faͤlſchlich ſogenannten zwey Blind⸗ 
daͤrme ſeitwaͤrts des Maſtdarms nicht den Blinddarm vorſtellen, 
ſonſt muͤßte der Vogel drey Blinddaͤrme haben. 

3387. Die Milz tritt hier zuerſt hervor; die Bauchſpeicheldruͤſe 
iſt in eine Menge blinder Anhaͤngſel zertheilt. 


Bruf. 

"3388, Die Bruſt des Fifches ift der erften Bruſtbildung gleich, 

alſo eine Muſchelbruſt. Klemen mit Kiemendeckeln gleich gebildet 

den Kiemenblaͤttern und den Schalen der Muſcheln. Daher haͤngt 
dieſe Bruſt nur außen am Leibe, und der Fiſch iſt zu betrachten 
als eine Muſchel, zwiſchen deren Schalen ein ungeheurer Bauch 
hinaus gewachſen. 

3389. Aber dieſe Muſchelbruſt iſt mit thierifhen Syftemen - 
verbunden, und hat die Veredlung derfelben angenommen. Mit 
ihnen mifcht fih Daher das Knochens und Fleifchfyftem ein, und 
die höhere Bildung der Bruſt tritt hervor, 

3390, Zuerft bildet ſich ein Anfat von Luftröhre, welche fih 
in den Mund öffnet, daher eigentlich dem Kehlkopf entfpricht. Die 
Fiſche find Daher die erfien, welche Durch den Mund athmen. Bey 
allen vorigen Thieren drang Die Luft Durch andere Wege in den 
Leib, oder dad Waffer zu den Klemen. 

3391. Man fann fie Mundathmende nennen. Denn die erſte 
Bildung der Luftröhre geht nicht weiter als zur Vereinigung mit 
dem Munde; fich in den Kopf fortzufegen und felbftftändig zu öffnen 


— 
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. als Nafe ir ein zweyter Schritt, den fie in einem Bauchthler nich £ 
wagen fann. Im Zifche bezieht fich alles auf den Bauch, und es 
ift Diefes ausgedrückt durch die erfte Vereinigung der Luftröhre mie 
der Speisröhre oder dem Mund, 

3392. Iſt die Luftröhre gleich dem Mund eingefügt, fo oͤffnet 
fie ſich doch noch feitwärts am Leibe nach außen, und gibt das 
Waſſer mufchelartig, gefchlechtlid von fih. Die Luftröhre ift nach 
unten alfo noch nicht‘ gefchloffen, und daher auch die Bruſthoͤhle 
nicht. Zwiſchen dem Kopfe und dem Bauch find noch Deffnuns 
gen — Kiemenloͤcher. 

3393. Die Luftröhre iſt aber felbft eine Bruſt im Kleinen, 
aus Ringen, gleihfam Rippen beftehend. Diefe Bögen find noch 
nicht mit einander durch Musgfeln verbunden, und das Waſſer 
fließt zwifchen ihnen hinaus in die ſcheinbare Bruſthoͤhle aus der 
es ſodann unter dem Kiemendeckel entweicht. 

3394. Dieſe Luftroͤhrenringe find die Klemenboͤgen. Die Kies 
mengefaͤße find Luftroͤhrengefaͤße. 

3395. So duͤrfen wir zuruͤckſchließen, daß die Kiemen der 
Hautthiere nicht gleich ſeyen den Lungen hoͤherer Thiere, ſondern 
nur die Vorbilder der Bronchien. 

3396. Die Lufroͤhre wird alſo vor der Lunge gebildet, aber 
noch ganz haͤutig, und ohne Zuſammenhang der Ringe. 

3397. Die Lunge iſt ein der Luftroͤhre fremdes Organ , „und 
wird nur wie zufällig mit ihr verbunden, ! 

3398. Aber ein Fleiſchthier ift nicht ohne Lunge, und nicht 
ohne Luftathmung. Denn es ift die Totalität aller untern Thiere, 
- es vereinigte mithin in fich den Achmungsapparat der Kiemens und 
Droffelthiere , alfo Kieme und Lunge, 

339, Im Fiſch tritt die erfte Lunge hervor, wenn wir dieſes 
Drgan bey den Infecten nur Luftröhren nennen wollen, ald welche 
fih nicht in den Mund öffnen. 

3400. Die Fiſchlunge ift die Lufts oder Schwimmblaſe. 

3401. Die Lunge iſt noch dem Bauch und dem Darm unter⸗ 
geordnet. Daher iſt ſie noch von der Luftroͤhre oder den Kiemen⸗ 
boͤgen getrennt. 

3402. Die Fiſche ſchlucken die Luft und druͤcken ſie in die Lun⸗ 
genblaſe, wo ſie zerſetzt wird. 

3403. Dieſe Lunge iſt das Dirigierende fuͤr das Herz, ſobald 
ſie einmal einer Kieme entgegenſteht und mit ihr in Streit kommt. 
Nur wenn man dle Schwimmblaſe als Lunge gelten läßt, iſt der 
Fiſchkreislauf begreiflih, Es müßte vendfes Blut in das Der; 
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fließen, aus diefem in die Kiemen, aus diefen fogleih in Die Horte 
und zu den Örganen, ohne in ein Herz meiter zu gelangen; ein 
Bau, der in feiner Elaffe vorkommt, vielmehr überall dag Gegens 
theil. Das erfte Herz ift arterids, nicht vends in allen Thleren 
und in den Embryonen. Der Fifh ift noch ein folder Embryo 
und bat nur ein arteriöfes Herz. Ä 

3404, Diefes geht fo zu: Die Shwimmblafe ift die Lunge, 
in der fi Blut oxydiert, weil Luft darinn iſt; Diefes oxydierte 
Blut ſtroͤmt ing Herz und macht eg zu einem arteridfen, ums 
geachtet vendfes Blut mit einfließt. Darauf geht das Blut aus 
dem Herzen durch eine wahre Norte, die man die Kiemenfchlagader 
nennt. Statt daß num Diefe Norte nur einige Zweige zu den Kies 
men als Bronchialgefäße abgeben, und dann ald Hauptftamm durch 
den Leib längs dem Rücken herunterlaufen follte, geht fie ſelbſt ganz 
zu den Kiemen, d. 5. Me ſelbſt wird ganz Brondialgefäß, oxy⸗ 
diert fi noch ein wenig, und kommt jegt zurücf, um die Xorte 


zu bilden, die unmittelbar aus dem Herzen hätte ihren Weg ges 
ben follen. 


Sinne 

» 3405. Nach der Bruft entwickelt fich das Fell. Es ift fchleis 
mig und fehleimbildend mie der Darm, meil es beftändig im Walz 
fer ſich befindet. Das ganze Fell iſt von Schleimcanälen unters 
graben und von deren Ausführungsmändungen durchbohrt, Diefe 

Löcher der Seitenlinie find verfümmerte, verwandelte Kiemenlöcher, 
83406. Die Ueberbleibfel von der Ringelung der Haut find die 
Schuppen, Sie find verteocknete Luftfiemen, Fluͤgeldecken, und 
deuten mithin das Sinfectenartige an, welches in die Fiſche forts 
gemirft hat, | ö 

3407, Wie das Fell, fo die Glieder — Hautglieder, Was 
Knochen und Sleifh daran ift, hat fi ganz fnapp am Leib gehals 
ten, und nur was in Finger fich zerfplittern will, ift abſtehend ges 
mordens Hautfinger mit Knorpeln — Floſſen. Diefe Floffen 
find etwas beffer, als die Seitenwargen der Würmer, find am 
Grunde eingelenft, und an derZahl nur vier, aber auf alle erfinns 
liche Art verkruͤppelt. 

3408, Die Sloffenftraßlen entfprechen nicht den Fingern, fons 
dern den Nägeln. Gie find zerfaferte Nägel wie Die Shwungfes 
dern. 

3409. Der Kopf endlich hat alle Sinnorgane, die zu einem 
Kopfe gehören, aber noch weit von ihrer Vollendung entfernt. 
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3410, Wie das Nervenſyſtem die erfte Maffe ift, aus der ſich 
die übrigen abgelößt Haben, fo Ift auch der Rervenfinn nach dem Ha ut⸗ 
finn der erfte, welcher fi als ein Ganzes zeigt, und den nachs 
folgenden zum Mufter dient. Das Auge ift der Sinn, welcher ſich 
zuerft am volfommenften entwickelt, nicht gerade in eigener Bols 
fommenheit, fondern in Bezug auf andere, 

Wie der Gefühlfinn in den pflanzlichen Thieren fogleich hervors 
trat, als peripherifcher Nervenfinn; fo ift im Gegenfage bey den 
hoͤhern Thieren es der Lichtfinn, als der centrale Nervenfinn, 
welcher erfcheint., 

3411, Ueberhaupt waren bis jegt diefe beiden Sinne allein 
mit einander auf der Bühne, gleihfam um mit einander zu fpies 
len; fo wie der Gefühlfinn fi individualifierte zu Taftorganen 2 fo 
trat auch das Auge hervor, 

3412. Das Fiſchauge ift im Ganzen zufammengefegt wie dag 
der Säugthiere; aber es fehlt ihm Bewegung und Decfung. 

3413. Das Ohr als Bewegungsſinn hat ih faum aus dem 
Hirn entfernt, ift noch fein wahrhaft Außeres Organ geworden, 
und was davon äußerlich erſcheint, Dient niederen Spftemen, den 
Kiemen. 

3414, Der äußere Gehoͤrgang iſt mit dem Klemenloch verfloſ— 
fen, und die Gebhoͤrknoͤchel find Stüde des Kiemendeckels ges 
worden. 

3415, Im Innern find nur die drey cirfelförmigen Roͤhren 
uͤbrig geblieben. Die Schnecke iſt noch nicht entwickelt. 

Wie dem Auge die Lieder fehlen, fo hier die Ohrmuſcheln. 

3416, Die Naslöcher find da, weil ein Wirbelcanal vorhan; 
den ift, der fich im jene endet; auch ſtarke Kiechnerven find vors 
handen, fo daß es am Riechen nicht fehlen fann. Allein Diefer 
- Sinn hat noch nicht das Athemorgan in fich aufgenommen, und 
‚ beide leben daher fümmerlich für ih. Diefe Nafe ift nicht in den 
Mund geöffnet, läßt weder Waffer noch Luft durch, und dient das 
ber dem Athemproceh nicht als Prüfungsorgan. Diefes iſt ein 
Hauptunterfchied von den Lurchen. 

3417. Fiſch ift jedes Fleifchthier, deffen Näslöcher fich nicht 
in den Mund Öffnen, Daher gehört die Siren nicht zu den 
Fiſchen. 

3418. Die Zunge iſt mehr ein Taſt⸗ und Schluckorgan geblie⸗ 
ben, als ein Schmeckorgan geworden. Die Speicheldruͤſen ſind 
kuͤmmerlich entwickelt. 

3419. Sie tritt eur bier zuerſt als ein vollſtaͤndiges Organ 
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Hervor mit zwey Muskeln und einem Zungenbein, wie beym Mens 
ſchen; daher find die Fifche in Hinficht der Sinnesentwicklung 
Die Zungenthiere. 
342% Da die Fifhe die Wiederholung‘ des Darms find, fo 
fann man fie Bauchthiere nennen. Sie find ein Bauch, an 
dem Siemen, Sloffen und Kopf hängen. 


11. Elaffe Mudfelthiere, Nafenthiere, 
3421, Diejenigen Fleiſchthlere , welche zuerſt aͤchte Muskeln 
erhalten, ſind die Lurche. 
3422. Aechte Muskeln find roth, haben einen beſtimmten Um⸗ 
riß und ſind in Kopf, Bauch und Schwanz oder Sehne getheilt. 
So ſfinden fie ſich bey den Lurchen. 


Bruf. 
3423. Mit dem Knochenſyſtem, welches dem Darm entfpricht, 
entwickelte fih bey den Fifhen vorzüglich der Bauch; mit dem 
Muskelfyftem, welches dem Gefäßfpitem entfpricht, muß ſich Daher 
die Bruſt volftändig entwickeln. | 

3424, Die Bruft iſt erſt volfommen, mann die Luftathmung 
eingetreten iſt und fich eine felbfiftändige Lunge entwicfelt hat. 
Schon in den Fifhen regte fih der Trieb, fih ein Luft: Organ 
zu verfchaffen, alein es gelang nur unvollfommen, indem die 
Schmwimmblafe fih nur mit der Speiferöhre verband, aber nicht 
mit den Kiemenbögen oder dem Kehlfopf, und nicht mit der Nafe, 

3425, Wenn nun die Schwimmblafe fih fommetrifch entwi— 
ckelt, fich mit dem kiemigen Kehlkopf verbindet, und durch Die Naſe 
ſich öffnet; fo ift die Luftarhimung vollfommen erreicht und die Bruft 
unabhängig geworden. 

3426. Ein durch die Nafe in zwey Schwimmblafen athmens 
der Fiſch ift ein Lurch (Amphibion), 

3427, Im Lurch ift alles, ſelbſt der Bauch der Bruft unters 
geordnet. Seine Lungen laufen durch die ganze Bauchhöhle. 
Aber dennoch iſt die Art des Athmens noch der Bauchfunction ähns 
ih. Ihre Lungen find bloß zwey haͤutige Blafen, mie zwey Därme, 
und fie laffen fich auch willfürlich mit Luft anfüllen wie der Darm 
mit Waffer, Diefes Anfühen der Lurchlungen auch bey geöffnetem 
Bauche gefchieht bey gefchloffenem Maule durch die Musfeln der 

Lehle und iſt daher ein wahres Schlucken. 
3428. Ihr Athemholen iſt daher noch fiſchartig, außer daß 
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die Luft durch Die Nasloͤcher eingezogen wird; der Athemproce 
aber und das Arhemorgan ift wie bey volfommenen Rufttbieren. 

3429. Man fann daherdiefurhedruftthierenennen, wenn 
die Fiſche Bauchthiere find, 

3430. Die Verwandlung der Kiemenbögen in Kchlfopf ift ber 
den Lurchen außer Zweifel. Dft verbinden fich Die vordern Riemen: 
bögen mit dem Zungenbein, wodurch dieſes mehrere Hörner erhält. 

3431, Auch tritt bier die Schilddräfe zuerft hervor, indem 
fi die Kiemengefäße von den Bögen abfondern. Die Fiſche bu 
ben daher feine Schilddruͤſe. 

3432. Der Kreislauf iſt vollfommener. Das Venenblut geht 
in das Herz und auch das Arterienblut. Es mifhen ſich aber 
beide Blutarten noch mie bey den Fifhen. Doc ſcheint Durch die 
Einrihtung der Herzmuͤndungen ſchon für eine Rplonberung ge 
forgt zu feyn. 

3433. Der Grund von der Miſchung des Bluts ſcheint darinn 
zu liegen, daß viele dieſer Thiere, vlelleicht im Ey alle, durch 
Kiemen athmeten. (Diefer in der erſten Auflage 1810. S. 305. 
ausgefprochene, auf das Durchlaufen der Thierclaffen während der 
embryonifhen Entwicklung gegründete Sag iſt feitdem durch 
Rathke zur Gewißheit erhoben worden.) 

3434, Die Mifhung des Blutes geſchieht durch eine Def 
nung in der Scheidmand bei der Herzfammern, welche dem ova— 
len Loch des Foetus entfpriht. Das Herz der Kurche ift daher ein 
bleibendes Foetusherz. 

3435. Ohne Zweifel geht-aber nur das arteridfere Blut, wel⸗ 
ches aus der Leber fommt, ins linfe Herz, während das vendfere, 
welches aus den trägen Gliedern kommt, in dem rechten bleibt, 
um in die Lungen getrieben zu merden. 

3436. Uebrigeng ift das ovale Loch fein Loch, fondern eine Gas 
belung der Hohlader, wovon ein Aft in Die rechte, der andere in 
die linfe Kammer geht, toie ich es in meinen früheren Schriften 
nach dem Herzen des Kalbes nachgemiefen habe, 

3437. Es gibt überhaupt feine Löcher im Leibe, fondern nur 
Spalten oder Mündungen. 


Baud. 
3438. Die Verdauungsorgane find ziemlich mie bey den Fir 


fen, Darm, Leber und Milz. 
3439. Die Geſchlechtstheile find vollfommen, Es find die 
erſten wahren Hoden und Eyerftöcke entſtanden. Die hautartige Dils 
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dung ift mithin an den Enden in eine drüfige übergegangen, meil 
das Gefäßfyftem überwiegend iſt. Selbft bey den hoͤchſten Fifchen, 
den Rochen und Hayen, find die Hoden und Eyerſtoͤcke noch nicht 
fo entwickelt wie bey den Lurchen. 

3440. Bey den Weibchen laufen die Eyergänge als vöflige 
Mutterhörner in eine Bärmutter zufammen,. Bey den Männden 
find zmar die Samenleiter noch getrennt, jedoch entwickeln fi 
häufig die beiden Körper der Ruthe und bleiben getrennt bey Schlans 
gen und Eydechſen, vermachfen bey den Schildfröten, 

3441. Die Nieren find gefchiedener, ſymmetriſcher; ihre Harn⸗ 
feiter vereinigen fih gewöhnlich in eine große Harnblafe. Alſo 
auch die Geſchlechtslunge ift bedeutend entwickelt. u 

3442, Manche dieſer Harnblafen ſpaltet fich in zwey Hörner 
Schildkröten). Diefes iſt die Form, mie fie bey den Vögeln 
» wieder vorfommt, und deren Hörner man unrichtig Blinddärme, 
die Harnblafe aber Maſtdarm genannt hat, meil der Darm fich 
in fie öffnet. 

3443. Auch bey den Lukchen ift — Cloake, ein Geſchlechts—⸗ 
mund, in dem alle Geſchlechtsoͤffnungen zuſammenkommen. Die 
Eyer der Lurche haben Dotter und Slebt von einer haͤutigen 
Schale umgeben. 

3444. Die Lurche hatten daher —— auch einen Blind⸗ 
darm, aber er iſt meiſtens verſchwunden; mie denn der Dotter— 
canal auch in den meiſten Fiſchen und Voͤgeln ſo klein wird, daß 
er kaum zu —— iſt. | 


Sinne 


3445, Manche Fiſche haben nur eine Wirbelſaͤule ohne Geis 
tenfnochen; bey den Bruftthieren kann diefer Mangel faum mehr 
vorfommen, Sie haben Knochenzweige, feyen ed Rippen oder 
mirfliche Füße; in allen ift die Gliederbildung dem Character der 
Bruft getreu. Die Schlangen haben zwar nur Rippen, aber das 
für im großer Menge; den Sröfchen fehlen dagegen die Rippen, 
fie Haben aber Glieder. 

3446, Bey den Lurchen find die Glieder im Schmwanfen. Sie 
find die Claffe, in der die Bildung der ächten Musfelglieder ent 
fhieden wird. Bey den Lurchen treten zuerft Die Zehen hervor, 

3447, Was die Haut betrifft, fo ift fie ganz übereinflimmend 
mit der der Coralen, Mufcheln und Krabben, deren Wiederhos 
lung die Lurche find. Da ift fie fchleimig, nackt, bey andern entftehen 
Muſchelſchalen, in den Schilöfröten; die Schuppen, Schilder und 


432 


Nagelſchuppen der Schlangen und Eydechſen wiederholen Die Rin⸗ 


gel und. Schilder der Krebſe. 

3448. Der Kopf hat fih mehr von der Bruft abgefonderr, 
Augen und Ohren find viel vollfommener; bey den leiten ift Der 
- Schädel jederzeit durchbohrt, bey den erften find Augenlieder. 

3449. Die Augen haben noch feine freye Bewegung, und Die 
Augenlieder find noch fehr unvollfommen. Es ift vorzüglich das 
untere, welches ſchließt, während bey den Säugthieren das obere 
am meiften entwickelt if. 

3450, Der äußere Gehörgang ift jedoch gewöhnlich mie dem 
Fell bedeckt, die Gehörfnöchhel find meifteng in eines verwachſen, 
das Über den Schädel hervorſteht; die Schnecke fehlt. 

3451. Die Lurche bringen zuerft Töne durch die Lunge hervor; 
fie haben Stimme, aber noch feinen Gefang. 

3452. Die Nafe gibt aber den Ausſchlag im Kopf. Sie hat 
ſich nicht nur als Wirbelcanal vorn geöffnet, fondern auch als Brufs 
böhle hinten in den Mund, mas bey den Fifchen nicht gemwefen. 
Die offene Nafe ift der Sinnen, Character der Lurche, Die rothen 
Muskeln find der Character von den anatomifchen Spftemen. Der 
Lurch if das Naſenthier. 

3453. Die Zunge ift höher geftellt ala bey den Fiſchen. Sie 
ift durchgängig meich , fleifhig, glatt, aber bey den meiften noch 
in zwey gefpalten, welches an die Gleichheit der Ruthe erinnert. 

3454, Die Zähne find in dieſen Thieren mehr Finger alg bey 
den Zifhen. Während fie hier größtentheild aus Vorderzäßnen 
beftehen und fi daher dem Darm anſchließen, find es dort meift 
Seitens alfo wahre Kieferzäßne, melde fih dem Speichelſy⸗ 
ſtem anfchließen, Mit diefer befondern Zahnbildung it aud) der 
Speichel wirkſamer; ein ſchnell tödtendes Gift. 

3455, Die Giftzähne haben fogar eine Rinne, welche als Fort⸗ 
ſetzung des Speichelganges betrachtet werden kann. 


12. Claſſe. Nerventhiere, Ohrenthiere. 
3456. Diejenigen Fleiſchthiere, deren Nervenſyſtem zuerſt vols 
kommen entwickelt iſt, ſind die Voͤgel. 

3457. Die Vollendung des Nervenſyſtems iſt das Hirn; das 
Hirn beſtimmt aber den Kopf; wie daher die Fiſche die Bauch— 
thiere, die Lurche die Bruftthiere, fo kann man die Vögel Kopf 
thiere nennen, 

3458. Beym Vogel hat fi zuerft und zwar plöglich der Kopf 
vom Rumpfe abgeloͤßt und ſi c auf einen langen, weit von der 
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Bruſt gefegt. In feiner Claffe finden fich fo lange Hälfe wie bey 
den Vögeln. Man fönhte fie daher auch Halsthiere nennen, da 
der Hals nicht bloß da ift, um den Kopf felbfiftändig zu machen. 

3459. Das Hien fcheidet fich zuerft vollfommen in großes und 
fleines Hirn , fängt an, Windungen zu befommen, und hat über; 
haupt die meiften, den Säugthieren analogen einzelnen Theile, 
Sie find daher Hientbiere, was der Name: Nerventhier, eis 
gentlich befagen will. Die Nerven find in Vergleich zum Rücken; 
marf viel dünner als bey den Lurchen und Fiſchen. 

Auch treten beym Vogel ale geiftigen Kräfte plöglich hervor, 
deren man wenig bey den vorigen Claſſen bemerft, Kunfttrieb, 
Neſtbau, Nachahmung, Gelehrigfeit, Erkennung ihrer Wohlthaͤ⸗ 
ter, Freude, Schmeichelen u. f. w. 

3460, Die Vögel find zunächft die Miederholung der Kerfe, 
entfernter der Duallen, Bedeutungen, welche fih im Bau, im Bes 
tragen, in den Kunfttrieben, im Neſte wieder fpiegeln. 


Glieder 


3461, In diefen Thieren muß die Sliederbildung ganz erreicht 
werden. Alle mas wirft, muß auf Hervorbringung der Glieder 
mwirfen. Der ganze Leib wird Glied. 

3462, Mit dem vollendeten Nervenfyftem treten Knochen und 
Muskeln aud vollfommener auf. Das Sfeletift hart, vollſtaͤn⸗ 
dig, die Muskeln find roth und abgefondert, Die Bewegungen find 
frey und mandhfaltig. 

3463. Die Höhe des Bewegungsſyſtems erweißt ſich in den 
Gliedern, welche hier in der größten Verſchledenheit auftreten. 
Es gibt nur zwey Gliederpaare, Bauch- oder Geſchlechts-, und 
Bruſtglieder. Dieſe zwey ſind ſich gleich, ſo lange nur die Hoͤhlen 
des Rumpfs herrſchen und ſich daher das Gleichgewicht halten. 
Die Glieder aber, welche zum Dienſte des Rumpfs gegeben ſind, 
find zum Gehn oder Schwimmen beftimmt, find bloße Erd; oder 
MWaffer s Glieder. 

3464, Die höhern Glieder find Bruſtglieder; fie fteigen auf ihre 
höchfte Bedeutung, wenn fie auch Die der Bruft gemäße Sunction 
ausüben. Die Bruft hat aber Luftcharacter. Die höchften Bruſt— 
glieder müffen Luftglieder werden, 

3465. Wie ſich die Bauchglieder auf der Erde oder im Wafı 
fer bewegen, fo die Bruffglieder in der Luft. Die Erdglieder find 
Füße, die Luftglieder Flügel, 

3466. Die Flügel find in der Sluderbildun die Extreme der 

Dfend Naturphit, 2. Auf. 23 
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Bruftiglieder. Es folgt hieraus nicht, daß fie die edelften find, 
fondern nur daß fie das Aeußerfte find, wozu es bey einem Bewe⸗ 
gungs s Leibe kommen fann. 

3467. Das Flügelthier ift der Vogel, 

:3468, Der Vogel ift ein Kerf mir fleifhigen Glledern. 

3469. Die Flügel der Vögel wiederholen die Fittige Der In 
fecten im Sleifch. 

3470, Ein Vogelflügel ift eine fonderbare, aber lehrreiche Zu 
fammenfegung. Er befteht nehmlich aus einem Lurchfuß und aus 
Kerffittigen. 

3471, Wir fahen die Kiemen der Kerfe vertrocknen, füch von 
den Füßen trennen und fi in Fittige ablöfen, von Luftroͤhren 
durchzogen. Beym Vogel find die Fittige auf den Fuͤßen ſtehen ge 
blieben und haben fi In Federn verwandelt, 

3472, Eine Feder ift ein Inſectenfittig. 

3473. Wie an den Bruftgliedern der Vogel in Kerffittige aus— 
waͤchſt, fo am ganzen Leib in vertrocknete Kiemenblätter. 

Der ganze Vogelleib ift mit Kiemenblättern bedeckt. 

3474, Die Fittige der Kerfe fönnen freye Luftröhren heißen. 

Die Vogelfedern find kerfiſche Luftröhren. Wie im Inſect 
die Fittige ein Neg von Tracheen find Durch Membranen zufammen 
gehalten, fo-find die Federn Luftröhren in Zweige zerfaſert. 

3475. Der Vogel ift ein Lurchleib, ein Froſchleib, über und 
über mit Infecten wie von Schmarogerthieren befegt. 

3476. Das höchfte Infect bringt ed nur zu vier Fittigen, bey 
einigen Motten fpalten fich Diefe wieder in mehrere Federn. Beym 
Vogel entfteht eine Menge von Fittigen. 

3477, Ein Kerffittig ift nicht mehr alg eine Feder, daher 
ſitzt er auch unmittelbar auf dem Leib auf. Dieſe Fittige müffen 
ſich vervielfaͤltigen, ſobald fie auf einen gegliederten Rumpf, auf 
Urme kommen. Wir dürfen alfo nicht fragen, warum hat Der Fals 
tere fchon vier, der Vogel aber nur zwey Fluͤgel da doch dieſer 
edler ſeyn ſoll? Es kann nicht von Fluͤgeln die Rede ſeyn; der 
Falter hat gar keine, er hat nur Federn. 

3478. Was am Vogel iſt, iſt er durch ſeine Federn. Er iſt 
durch und durch Luftroͤhre, Blasbalg. Seine Knochen ſind hohl, 
vol Luft, ſtehn ſogar in Verbindung mit der Lunge, auch die Fe— 
derfiele find Hohl. 


Bu — 
3479. Seine Lunge iſt nur ein Haufen ——— Sie ſind 
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vol Löcher, aus denen die Luft in den ganzen Leib dringen Fann, 
. gang gleich den Inſecten. Bey den Fiſchen mar die Lunge noch ein 
wirklicher Darm, in der einfachen Luftblafe; bey den Lurchen war 
fie nichts weiter ald ein doppelter Darm; bey den Bügeln ift dieſe 
Lunge kerfiſch getheilt in Luftadern, 

Beym Vogel liegt der Darm in der Luft, und athmet aus 
ihr, wie beym Kerf. Die Vögel find auch darmathmende Thiere. 

3480, Der ganze Vogel ift Lunge. Sein Leib ift eine Bruſt⸗ 
höhle, da er beym Fiſch bloß Geſchlechtshoͤhle geweſen und beym 
kurch noch die Bauchform behalten hat. Daher beym Vogel die 
Menge Rippen, die ftarfe Verknoͤcherung. | 

Selbft der Darm ift in Bewegungsorgan Übergegangen. ‚Nur 
bey den Vögeln und den Infecten findet man einen wahren Mugfels 
magen, wo die Nahrung zermalmt wird, 


Sinne . 

3481. Die Flügel haben alle Musfeln an fid geriffen, der 
Knochen ift in ihnen zu Grunde gegangen. Dagegen giengen an 
den Füßen die Musfeln zu Grunde, und der Knochen nahm 
überhand, 

Eigentlich fommt es Daher, daß nur die Bruftglieder wollten 
ausgebildet werden, weil der Bogel nichts ift als Bruftglied. Der 
Bauch) iſt fo zu fagen verfhtwunden, und dadurch find Die Bauchs 
glieder nur als fhmädtige, duͤrre Stäbe überig geblieben. 

3482, Aus diefer Urfache gieng auch das Musgfelfleifh am 
Kopfe verloren. Hals und Kopf find mager, Inſectenhorn, wel 
ches nur dem Nervenfpftem dient. 

3483, Ueber die Fülle der Bewegung iſt der Gefühlfinn faft 
verloren gegangen. - Die Zehen find faft bloß zur Bewegung bei 
ſtimmt, und die Finger find Träger der Federn geworden. 

3484, Der Schnabel ift ein Kerfruͤſſel. Beym Vogel ſtehn 
nicht etwa die Zähne: hervor aus dem Fleiſch, fondern felbft die 
Kiefer. So meit hat fih das Zleifch zuruͤckgezogen. Die foges 
nannte Wachshaut ift das einzige Leberbleibfel der Lippen. Selbft 
Naslöcher und Zunge find der Verfnöcherung gefolgt. 

3485. Die Zunge ift eine Feder. Speichel ift kaum vors 
handen, 

3486, Die Ohren ale der Bemegungsfinn find viel vollſtaͤndl⸗ 
ger ausgebilder, als bey allen vorigen. Sie find nach außen weit 
geöffnet, und haben einen Hörtheil mehr, die Schnee, . 

Mit den Sliedern muß ſich notwendig der Hörfinn vollenden. 

28 * 
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3487. Der Vogel iſt der organifierte Sefang. Sn ihm Ffommi 
die Natur zu einem beftimmten Hören und Sprehen. Der Wogel 
redet die Naturſprache. 

Mit dem Vogel bricht eigentlich erft die Stimme hervor, und 
gleich in-einer hohen Vollendung, als Melodie, 
3488. Das Ohr ift die höchfte Darftelung der Luftrößre ir 
Muskeln und Knochen. Der Vogel ift das Ohrenthier. 


Geſchlechtstheile. 

3489. Die Nieren ſind ſymmetriſch gebaut, obſchon noch nicht 
voͤllig zuſammenhaͤngende Maſſe. Sie find ſehr groß. Aber mit 
der Harnblafe, welche die Geſchlechtslunge ift, ift en fonderbarer 
Zug vorgefallen. In ſie öffnet ſich, wie fchon gefagt, der Darm, 
und er geht mithin auch hier wieder in die Lunge über, wie er 
in einen fleifhigen, herzartigen Magen, und ganz oben in Die Fes 
derzunge übergegangen iſt. 

In dieſer Geſchlechtslunge kommen auch die Samenleiter, 
oder die Ruthe, wenn eine da iſt, und der Eyergang zuſammen. 

3490. Das Ey befteht aus zwey völlig gefchiedenen Subſtan⸗ 
zen, und zwar fchon fo gefchieden, daß der Dotter an einem 
ganz andern Ort abgefondert wird als das Eyweiß, jener am Eyer 
ſtock, dieſes im Eyergang — da bey den Fiſchen beides zugleid 

entſtand. 

Weiter kann die Trennung nicht gehn, ſonſt vereinigen ſich Die 
Subftanzen nicht mehr mit einander, und der Dotter muß dem Ey; 
meiß erſt beygemifcht werden, nachdem er vollfommen gefaltet, 
nachdem er ein Junges ift. Im Vogel kommen Dotter und Ey; 
weiß auf ihrem Weg der Ablöfung oder des Legens zufammen, eh 
noch das Eyweiß fih in ein Kächelchen verwandelt hat. Bey dem 
Säugthier werden fie aber erfi nach dem Legen vollfommen vereis 
nigt — im Saugen der Milch. 

3491. Der Dotter wird von den Arterien unmittelbar abge 
fondert, das Eyweiß aber aus einem darmähnlichen Schlaude, 
dem Eyergang, der fich zulegt in Zigen umgeftaltet. 

3492, Der Dottes ift mehr ein Product, der Bruſt, und er 
formt fih daher unmittelbar zum Darm und dem ganzen Embryo, 

3493. Das Eymweiß ift ein Darmproduct, Verdauungspro— 
duct, ein Auflöfen der organifchen Maffe in Urfchleim. Es geftals 
tet ſich nicht felbft zum Embryo, fondern wird nur von demſelben 
als Ernährungsflüffigkeit eingefogen. 

j 3494, Die Schale des Eyes iſt der legte Knochen, den das 
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Thier aus dem Gefchlechtsblut, analog dem Harn abſetzt. Ein 
Luftproduct, oder ein Analogon des Federfiels. 

3495. Selbft das Neft des Vogels ift eine geiftige Wiederho⸗ 
lung feines Gefieders, Pflangenftengel, Luftröhren oder Federn zu 
einem Leibe verbunden, der bey den Schwalben an die Duallen 
erinnert, 


13. Claſſe. Sinnenthiere, 


34%, Ein Thier mit allen Sinnorganen, volfommen ents 
wickelt, ift ein Säugtbhier. 

3497. Endlich tritt dag Nervenfpftem frey über die andern 
Spfteme heraus, und nicht mehr feine Maffe, fondern feine DO rs 
game geben dem Thier den Character, Die Nervenorgane find, 
aber bloß die Sinnorgane. Durch diefe mäffen daher die folgen; 
den Thiere fi von den vorigen unterfcheiden. 

3498, Jetzt erſt treten die Sinne felbftftändig über die andern 
Drgane hervor, bloß fich dienend, und nur zufällig Den andern, 

3499. Wie in den Vögeln der ganze Leib Dem Kopf, in den 
Lurchen der Bruft, in den Fifhen dem Bauch, in den Inſecten 
den Luftröhren u. ſ. w. untergeordnet war, fo ift er Der dem Sins 
nenſyſtem untergeordnet, 

3500, Da die höhern Sinne den vordern Theil des Kopfs bes 
ſtimmen, und in ihrer Vollendung mit Muskeln verfehen find, fo 
ift Hier das Geſicht mit Fleifch überzogen, modurch eigentlich erft 
ein wahres, bemegliches Geficht entſteht. Die Sinnenthiere Haben 
ein Fleiſchgeſicht. 

3501, Alle haben bewegliche Augen, fleifhige Nafen, die aus s 
und innwendig offen ftehn, Ohren nach außen geöffnet, eine fleifchis 
ge, vorn freye Zunge und bewegliche Lippen, mwenigftengd ale 
glieder und ein Fel mit Haaren. 

3502. Beym Vogel, Lurh und Fifch iſt dag Geſicht bloß mit 
Haut uͤberzogen faſt ohne alle Muskeln, und daher unbeweglich. 
Sie haben ein Hautgeſicht. 

3503. Beym Hautgeſicht ſind die Augen unbeweglich, und 
hoͤchſt ſelten beide ſo nach vorn gerichtet, daß ſie zugleich einen Ge⸗ 
genſtand ſehen koͤnnten; die Nasloͤcher ſind haͤufig ohne fleiſchigen 
Rand; die Zunge oft federartig, knorpelig, oder mit Zähnen bes 
deckt; es fehlen wahrhafte, fleifhige Lippen, oft die Zähne und 
feld Glieder und Zehen , oder diefe find in eine Menge Strahlen 
jerfallen, da in Federn, dort in Floffen ; bey. den Sinnenthieren 
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find nie mehr als fünf Zehen vorhanden, und wenn deren weniger 
find, fo läßt ſich die Verfrüppelung aug fünf nachweifen. 

- 3504. Es ift merkwuͤrdig, und dient zur Auffindung mancher 
Geſetze, daß der hoͤchſte Sinn zuerft in feiner Bolfommenheit Her 
vortritt. Das Auge ift in den Sinnenthieren durchgängig vo Ukom— 
men vorhanden, dagegen zeigen fich die andern Sinnorgane in alı 
len ihren Abftufungen, 

3505. Es ſcheint, als wäre das ganze Thier erfi vollendet, 
nachdem das Auge in feiner ganzen Kleidung da ſteht. Das Auge 
der Sinnenthiere hat nicht bloß alle Kammern und alle Feuchtig— 
feiten, fondern auch alle Muskeln, es ift beweglich und bat vol 
fommene Augenlieder, mit äußerfi wenig Ausnahmen. Augen 

hiere. 
3506. Bey dem Ohr fängt die Verkuͤmmerung ſchon an, 
Seine Vollendung ift nehmlich die Bildung einer äußern Mufcel 
zum Auffangen der Schallfiraßlen, die im Ohre wiederholte Hand, 
von der Die Gehörfnäcel das Skelet find. Diefe Ohrhand kommt 
nur in den Sinnenthieren vor, und koͤnnte als Character dienen, 
menn fie nicht bey manchen fehlte, während die Augenlieder vor 
banden find. So in den Walen. Jedoch ift das Innere des 
Ohrs volftändig; Schnerfe, Bogenringe, Pauke und als Arm 
theile find drey eingelenfte Gehoͤrknoͤchel. Die Ohrmuſchel ſelbſt 
durchläuft übrigens alle Stufen der Entwicflung, vom einfachen 
Rand bis zu den manchfaltigften Windungen, Lappen und Dedfeln. 
3507. Noch mehr als das Ohr kommt die Nafe verändert vor. 
Anden Walen fcheint fie weniger. dem Riechen als dem Athmen bes 
flimmet zu ſeyn. Die Riechnerven find fehr fein und eine beweg— 
lihe Nafenfpige fehlt. 
Bey andern iſt fie Dagegen in einen muskelreichen Ruͤſſel vers 
laͤngert, der ſich willkuͤrlich bewegt. 
Auch die Form der Nasloͤcher iſt ſehr mandfaltig; rund, (mal 
gefchmeift, oft fchließbar. 
3508. Die Zunge iſt zwar meift fleifchig und weich, bey man 
chen jedoch mit hornigen Spigen befegt, bey andern mit einer div 
cken, lederartigen Haut überzogen, daß fie mehr ein Schluck alt 
Schmeckzeug vorzuftelen fcheint. 
3509, Auch die Lippen find meift fleifchig und beweglich ; fie 
- treten jedoch bey manchen fehr zurück, und verlieren Die Beweg⸗ 
lichkeit; zum Theil beym Schnabelthier. 
3510. Am meiſten ſind aber noch die Glieder dem Wechſel 
unterworfen, beſonders die Zehen. Die Vollkommenheit beſteht in 
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Der Zahl fünf und in der Verfhiedenheit der beiden Gliederpaare, 
wie im Menfhen. Im Affen werden die hintern Füße auch Hände, 
was eine Unvollkommenheit it; bey den Beutelthieren find hinten 
Hände, aber vorn Zehen ; endlich find überall Zehen, bald fünf, 
bald vier, endlich zwey volfommene und zwey Afterzehen im Rind— 
vieh , zulegt nur eine im Pferd, und emdlich gehen gar bie Hins 
terfüße verloren in den Walen, 

3511. Das Gebiß als die Klauen in den Kiefern ift bey den 
Säugthieren allein in feiner Bollfommenhelt vorhanden. Sie als 
lein haben, außer den Vorderzähnen alle fünf Zahnarten in Ges 
ftalt von einander verfhleden, Eds, Luͤcken⸗, Res, Mahl; 
und Koenzahn, entfprechend den fünf Fingern vom Daumen an 
gerechnet. 

3512. Im Gebiß der reibenden Thiere iſt die größte Volks 
ſtaͤndigkelt und Manchfaltigfeit, indem jeder Zahn eine andere Ges 
ftalt Hat und eine andere Verrichtung. 

In den Bären werden die Backenzähne fich ähnlicher und fo 
fort durch die Affen bis zum Menfchen. 

In den Beutelthieren find fie fich ziemlich gleich, fo wie in den 
Sledermäufen und Spigmäufen. 

Noch ähnlicher werden fie fich in den Schmeinen und Pferden, 
und es fangen an Schneidezähne zu fehlen bey den Rindern, 

Bey den Mäufen mangeln die Ecfzähne, und bey den Ameifens 
bären gar alle, 

3513. Dem vollfommenen Auge gegenäber entwickelt fi der 
Gefühlfinn in der Haut. Die am beften entwickelte Haut wird 
die feyn, welche ein felbfiftändiges. Organ mit alem Zugehörigen 
vorftellt, alfo ein Taftorgan, deſſen Adel in der Bewegung bes 

fießt. Ein Fell, welches bemeglic if durch Musfeln, muß dag 
edelfte feyn. Ein Fell mie Hautmuskeln if ein Gefühlorgan, 
welches ſchon einigermaaßen der Willfür unterworfen if. Wenn 
Hautmusfeln auch nicht bey allen Diefen Thieren vorfommen, fo 
find fie Doch bey den meiften. 

Die Hervorbringung der vollfommenften Bedeckung ift das 
zweyte, wodurch die Haut emporfteigt. 

3514, Die Bedefung war bisher ziemlich unerganifd, ents 
weder hohle Luftröhren, Federn, oder halbhohle Schuppen, Pans 
jer, oder endlih nur Schleim. Alle Diefe Organe waren nur eins 
jelnen pflanzlichen Syſtemen nachgebildet, größtentheils nur dem 
Athemorgan, und Daher einfeitig. 

Die höchfte Bedecfung muß aud) die Höchfte Bedeutung haben. 
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Diefe ift diejenige, twelche aus dem gefammten Blutſyſtem herauss 
mächft, aus den Haargefäßen. Die Bederfungss Haargefäße find 
aber die Haare, Das Haar iſt Die vollfommenfte Bederfung des 
Thiers. 

3515, Diefe Thiere find alfo Haarthiere. 

Schon die Höchften Vögel, z. B. der Strauß, der Caſuar zeis 
gen Federn, welche in Haare Übergehn. 

3516. Eine behaarte, felbfiftändig bewegbare Haut ift die 
Vollendung diefes Organs, fie ift ein Pelz. — Pelzthlere. 

3517, Der Pelz ift die peripherifche Verbindung des Pflanz⸗ 
lien und Thieriſchen. Die Haare find das höchfte Pflanzliche, 
als über das Thier herausgemachfenes Gefäßfyftem, welches dag 
Grundſyſtem des ganzen Leibes if. Die Hautmusfeln find dag 
niederfte Thieriſche. Im Pelz ift mithin Das ganze Thier darges 
ſtellt, aber als Gränze zwifchen Thier und Welt. 

3518, Auch die Dautbedecfung wechſelt. Die Haare werden 
ſparſam; ſtatt ihrer fommen Stacheln, hornige Ringe, Schuppen, 
doch find am Bauche immer Haare, Ben manchen Walen fcheis 
nen fie ganz zu verfchwinden, wenn nicht die Subſtanz der Hufe 
und das Fiſchbein dafür gilt. Bartborften follen indeffen in der 
Jugend vorhanden ſeyn. 


Bru ſt. 

3519. Bey allen iſt die Athmung aus der Luft; bey allen ein 
wahrer Rippenbau und eine Athmung Durch Die Bewegung der Rips 
pen; bey allen Lungen mit Zellen ausgefüllt; bey allen ein Zwerch⸗ 
fell, ein Kehlkopf, eine Luftröhre mit Knorpelringen und eine 
Schilddruͤſe. Die Luft dringt aber nicht mehr aus der Lunge in 
alle Höhlen des Leibes wie bey den Wögeln. 


Baud,. 

3520. Die zwey Därme find mehr von einander gefchieden als 
in andern Thieren; der Blinddarm ift bey Der meiften „deutlich; 
der Magen erweitert, häutig, alfo bloß. durch hemifchen Einfluß 
wirfend. Leber, Bauchfpeichels Drüfe, Milz bey allen, 

3521. Die Gefchlechtstheile find in jeder Hinſicht fehr voll⸗ 
fommen. Bey allen ift die Ruthe vorhanden, bey allen eine Bars 
mutter, Trompeten und abgefonderte Eyerftöce. Die Ruthe wird 
jedoch bey manchen noch in eine Eloafe zuruͤckgezogen, und Die os 
den liegen häufig noch in der Bauchhoͤhle. 

3522, Wie in der Haut fich die Theile fcheiden, und jeder 
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ſelbſtſtaͤndig wird, die Safer thierifch, Die Decke pflanzlich,, fo auch 
im Geſchlechtsthier. Das Eyerorgan aus zwey beſtehend, trennt 
fih nun auch, indem eines thierifch wird, Das andere aber 
pflanzlich bleibt. Das Eyweißorgan wird thierifch ; fondert fich 
von den Gefchlechtstheilen ab, entwickelt fich in dem felbftftändigen 
Pelz und heißt Zige. 
| Die Sinnenthiere find alfo auch Zitzenthiere. 

323. Diefe Scheldung des Geſchlechtsthiers iſt einer der er⸗ 
ſten Charactere, beſonders weil bey manchen die Haare zu-fehlen 
fcheinen (Wale). Die Zißen können nie fehlen, meil fie eine we 
fentlihe Stufe in der Entwicklung BRAIN: Das Eyweißorgan 
wird Gefühlorgan, | | 

Sind die Zißen zweifelhaft, wie beym Schnabelthier, fo ent⸗ 
ſcheiden die Haare vollfommen. Es fann fein Lurch und fein Vo— 
gel Haare haben, mweil ihre Bederfung nur von einem theilmeifen 
Spftem herfommt, vom Athemſyſtem; die Haare aber vom allges 
meinen Gefäßfyftem, welches die Grundlage der Haut, des Ges 
fühlfinns if. Das Schnabelthier ift ein Pelzthier und diefeg 
ift genug, um es zu den Sinnenthieren zu bringen. =, 

3524, Zigen haben beide Geſchlechter, Männchen und Weibs 
hen. In der Jugend find fie bey jenen am leichteften zu finden, 
weil ihre Gefchlehtstheile dann den mweiblihen näher fliehen. 

3525. Die Zigen find edler, je felbfiftändiger fie werden, 
Euter; je mehr fie fih vom vo. Rn und an die Bruſt 
FomMn „Bruͤſte. 


D. Ordnungen und — 


3526. Ordnungen find Claſſen⸗Abtheilungen, welche den 
Kreiſen entſprechen. 

3527. Zuͤnfte ſind Claſſen⸗Abtheilungen, welche den Claſſen 
ſelbſt entſprechen. 

3528. Es kann daher in keiner Claſſe mehr als vier Ordnungen 
geben, oder fuͤnf, wenn man die Sinnorgane fuͤr einen beſondern 
Kreis rechnen will. 

Es kann aus demſelben Grunde nicht mehr als dreyzehn 
oder ſiebenzehn Zuͤnfte geben. 

3529. Wenn die Thiere einer Claſſe ſich von einander unter; 
fheiden, fo ift ed nur Dadurch möglich, daß fie zu ihrem Charas 
cterorgan noch ein anderes Organ bringen, mithin einer fruͤhern 
oder ſpaͤtern Claſſe aͤhnlich werden. 
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3530. Bey diefem Emporfteigen können die Thiere jedoch ih⸗ 
ven Kreis nicht überfchreiten. Es fann fein Hautthier geben, wel; 
ches Knochen hätte. Dann wäre es eben ein Knochenthier und ges 
hörte in ein anderes Land, 

Sjede Claffe hat daher nur ſoviel Drdnungen als fie Kreife be; 
rührt. Im erfien Kreis alfo nur A im zweyten Kreife zwey 

u. ſ. f. 

Jede Claſſe hat daher auch nur ſoviel Zuͤnfte als die von ihr 
beruͤhrten Kreiſe Claſſen haben. Die erſte bis dritte Claſſe alſo 
drey, die vierte big fechste ſechs, die ſiebente bis neunte neun, die 
zehnte u, f. tw, dreyzehn. 

3531. Die Einreihung der Thiere in die Zünfte iſt natürlich 
ſchwierig; es Handelt fich aber in der Naturphilofophie nicht um 
die Ausführung der Spftematif, fondern um die Principien ders 
felben. 


Erfter Kreis. Aderthiere, Keimthiere, 


Erfte Elaffe. 

Saugaderthiere, Samenthiere, Infuſorien. 

3532. Die Infuforien laffen fih, da man nun ihren Dan 
durd Ehrenbergs Unterfuchungen genauer fennt, in drey Abs 
theilungen bringen, wovon die unterften, wie die Monaden, Bis 
brionen u. f. w. einen Mund, aber feinen After Haben; die fol 
genden, wie die Vorticellen, Trichoden, Colpoden u. f. w. einen 
Mund und After; die vollfommenften endlich AN Organe und 
befonders fogenannte Räder. 

3533, Diefe drey Zünfte entfprechen augenfeinlid den drey 
Claſſen diefes Kreifes und zwar der 

1. Elaffe, den Infuforien, die Monaden; der 

2. Elaffe, den Polypen, die Borticellen; der 

3. Elaffe, den Duallen, die Räderthiere, 

3534. Die Monaden find offenbar die einfachften Gefchöpfe, 
Scleimbläschen, welche fich bewegen und freffen, und das Um 
verdaute wieder durch den Mund von fich geben. 

3535. Sie fommen in allen Infuſionen in Menge vor, und 
fönnen fehr wohl durch Zerfallen der organifchen Maffe, wie die 
Pilze, entſtehen, wenn. fie gleich im Stande find, fich felbft fort; 
zupflanzen. 

3536. Die Monaden ſind der Samen des Thierreichs im 
Meere aufgelößt oder vielmehr von ihm hervorebracht. 


443 


3537. Der thierifche Leib iſt nichts anders als ein Gebäude 
aus Monaden. | 

3538. Zäulniß ein Trennen der Monaden, ein Ruͤckgang in 
die Urmaffe des Thierreihd, 

3539. Alle Sortpflanzung, auch die des Gefchlechts fängt an 
tie das Thierreich „ nehmlich mit der erſten Zunft deffelben. Dar; 
um muß die embryonifche Entwicklung ein Durchlaufen des Thiers 
reichs feyn. : 

3540. Die Vorticellen ftecfen oft in fchleimigen Klumpen 
wie Schwaͤmme, oft verzweigen fie fih auch, ganz wie die Coral, 
len, und find daher offenbar deren Vorbilder. Sie find Polypen 
in Miniatur. 

3541. Die Näderthiere zeigen allerley Eingemweide, fogar 
fhon einen Nervenring um den Schlund und Augenpuncte; übers 
dieß fogerrannte Räder, welche an die Arme der Duallen erinnern, 
bey denen auch fehon abgefonderte Eyerftöcfe vorfommen, 

3542. Man kann die Zünfte diefer Thiere daher füglich nennen: 

1. 3. reine Infuſorien — Monaden 
2. 3. Polypen⸗-Infuſorien — Vorticellen 
3. 3. Quallen:Infuforien — Näderthiere 


3weyte Elaffe. | 
Benenthiere, Eyerthiere, Polypen. 


3543, Die Polypen laffen fich auch nicht in mehr Zünfte theis 
len ale in drey, Sie find entweder vöhrenförmig, mie die 
nackten Polypen, Tubularien und Sertularien; oder zellenför; 
mig, wie die Corallinen oder Cellularien; oder endlich ffamms 
förmig, wie die Horn; und Stein; Corallen, 

3544. Es ift fein Zmeifel, daß fih die nackten Polypen 
unmittelbar an die nfuforien und zwar an die Räderthiere anfchlie, 
Ben, und mithin.nur eine höhere Stufe derfelben mit überwiegen; 
der Länge darftellen. 

3545. Die Cellularien oder Corallinen fann man nicht 
deutlicher characterifieren, als wenn man fagt: fie feyen Rinden 
oder Zweige, von Vorticellen bewohnt. Sie find alfo Vorticellen, 
von einer Schale umgeben, und entfprechen mithin der Polypen⸗ 
Claſſe unmittelbar. | 

Man kann fie mit Eyern vergleichen, in deren Hautfchale ſich 
Kalfkörner einmifchen, wie bey Erocodiden, Schildkröten. 
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3546. Sie vermehren fih durch Theilung, welcher eine Wer; 
zweigung vorangeht, wenn fie nicht gewaltſam gefchieht. 

3547. Die Röhren der Tubularien fcheinen nichts an deres zu 
ſeyn, als das hintere Ende des Polypen vertrocnet. Diefe Roͤh— 
ren find daher feine Ausfheidung, fondern der Leib felbft. 

3548, Dagegen muß man die Sertularienröhren für eine Haut: | 
ausfcheidung halten, in welcher der Polyp fi verzweigt und Eyer: 
blafen hervorbringt. Gleichen die nackten Polypen fchalenlofen Ey: 
ern wie Roogen und Laich, fo gleichen die Sertularien Eyern von 
einer Haut umgeben, wie die der Kochen und Schlangen. 
3549. Die Corallen, nehmlich Horn und Steinthiere find 
in Sorm und Subflanz den Duallen gleich, nur mit dem Unter: 
fhiede, daß die Hülle meift fteinartig wird, während fie bey man; 
hen Quallen, wie den Porpiten, nur ald Snorpelfcheibe auftrirt. 

3550. Diefe Corallen find ächte Eyer mit vollfommener Kalk 
fhale, wie die der Vögel, ‚Das in einer weitmändigen Madre 
pore, z. B. Fungia, ſteckende Gallertthier gleicht einem ſchon be; 
brüteten Dotter, aus dem fich bereits Foetushüllen entwicfelt Haben. 

3551. Die zahlreichen Fühlfäden um das weite Maul gleichen 
Chorionzotten, melde fih um die Mimdung der Nabelfchnur zu 
einem Mutterfuchen fammeln. | 

Die Corallen find Eyerftöcke im Uterus der Natur, im Meer. 

Die Eorallenthiere find Nabelfhnur zum Embryo eingefaft — 
während die Tubularien nur häutige Dotter, die Corallinen Eper 
mit Schalen find. 

3552. Die Polypenzünfte ftehen daher in folgender Bedeutung : 

1. 3. Infuforiens Polypen — Tubularien 
2, 3. reine Polypen — Corallinen 
3. 3. Duallen;Polypen — Eorallen 


Dritte Elaffe 
Arterienthiere, Hüllenthiere, Quallen. 


3553. Auch die Duallen kann man nicht anders ald in drey 
Adtheilungen bringen: Blafenquallen oder Phyfalien, Rippen; 
quallen oder Berven, Scheibenquallen oder Meduſen. 

3554. Die Phyfalien find ohne Zweifel die niederften und 
nur riefenhafte Infuſorien; die Beroen fihließen ſich durch ihre 
einfache Leibeshöhle an die Tubularien; die Medufen Durch. 
ihre Geftalt an die Madreporen. 

3555. Sie fiehen daher in folgender Bedeutung : 
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1. 3. Sinfuforiens Quallen — Phyfalien 
2, 3. Polypen; Qualen — Berven 
3. 3. reine Duallen — Medufen 

3556. Die erfteren haben es noch nicht zur Einheit des Muns 
Des gebracht, fondern faugen durch viele Nöhren ein. Sie find 
Bündel von verzweigten VBorticellen; ein Milhbruftgang voll Drüfen 
und Wurzeln, die ftatt aus einem Darm, aus dem Meer einfaugen, 

Als erfte Zunft find fie die Vorbilder der Blaſen- und Band; 
mwürmer, und man wird nicht weit vom Ziele treffen, wenn man 
ihre Luftblafe mit dem blafenförmigen hinterften Leibesglied der 
Dlafenwürmer vergleicht. Ä 

3557. Die zweyten haben einen einfachen Mund, und meis 
ſtens Rippen voll Blättchen, die wahrfcheinlich Kiemen vorftellen; 
find auch häufig von Gefäßnegen durchzogen. 

Manche find breite Bänder wie die Fluftern, über denen fie 
ſtehn. Sie find vorbildliche Mufcheln, in Geftalt ein Bauchbeutel, 
in Subftanz eine Leber, oft mit paarigen Fühlfäden, 

‚. 3958. Die dritten haben in der Regel einen Centralmund 
von Hier Armen umgeben und zahlreiche Gefäße, welche von der Ma; 
genhöhle zum Rande laufen und fich da meiftens in Fäden oder 
Haare verlängern. | | 

3559. Als Vorbilder der Schnecken zeigen fie befonderg die 
Geftalt der Sepien oder Kopffüßler, in den ſtarken, oft warzigen 
Armen um den Mund. Schon druͤſenartige Knoten entwickeln ſich 
im Hutrande. 

Ihr Aderſyſtem bildet ein hoͤchſt regelmaͤßiges, vierzaͤhliges 
Netz mit gegenüber ſtehenden Aeſten und Zweigen, daß man die 
Kiemenadern der Fifche vor fih zu haben glaubt. 

Die Abſonderung der Eyer meiftend in vier Eyerſtoͤcke fpricht 
auch für ihre Höhere Entwicklung. | 

3560, Als Ganzes betrachtet find fie in Geftalt, Anhängfeln und 
Subftanz den Foͤtushuͤllen ähnlich. Die obere Fläche entfpricht dem 
converen Rüden der Hüllen, die untere dem concaven Trichter der 
Nabelſchnur, die faftführenden Fäden oder Haare den Ehorion— 
zotten. Gie werden wahrſcheinlich durch Einfprigung verlaͤn⸗ 
gert, wie die fogenannten Füße der Seefterne, 

3561. In diefen drey Elaffen finden fich daher nicht mehr als 
drey Fünfte, die zufammen nur eine Ordnung ausmachen, Der 
Mangel einer vierten Zunft u. f. w. heweißt, daß die Entwicklung 
diefer Thiere nicht in den folgenden Kreis übergeht. Daher ift ihr 
Leib auch nur eine homogene Maffe, manchfaltig ausgehöhlt und 


durchbohrt, aber nicht in zwey Blafen, nehmlih Haut und Darm 
gefchieden, 
Zweyter Kreis. Darmthiere, 
3562. Diefe Thiere werden ſowohl die drey Elaffen ihres Krei; 
fes durchlaufen, ald auch die vorigen drey Claffen wiederholen, 
und ſich mithin in zwey Ordnungen und fechg Zünfte theilen. 


Vierte Elaffe. 
Magenthiere, Nierenthiere, Maden, 


3563. Die Maden oder Eingeweidwuͤrmer zerfallen fogleich 
in zwey Haufen. DBey.den einen vertritt der Leib felbft den Ma; 
gen; er ift häufig, gerungelt und nimmt die Nahrung durch einen 
oder mehrere Münde auf wie ein Schlund, ohne fich in einen be; 
fondern Darm zu trennen. Gie haben faft alle einen folbenför; 
migen Ruͤſſel, mit dem fie fich veftbohren. Sie find nur ein 
Schlund — Schlundmaden, Blaſen⸗ und Bandwürmer. 

Bey den andern verfchwinder der Rüffel; der Leib ift meiftens 
glatt und der Schlund verlängert fich in einen verzweigten oder 
ganz freyen Darm — Darmmaden, Platt und Spulmürmer, 

Sene haben mithin den einfachen Bau der Nderthiere, der 
Polypen, mit dem Unterfchiede, daß der Leib nicht mehr derb und 
durchfihtig, fondern gefchmeidig, haͤutig und undurchfichtig iſt. 

Dieſe find in Darm und Haut gefchieden, wie die Mufcheln 
und Schnecen, aber ohne abgefondertes Gefäßfpftem, ohne Herz 
und Leber. ' 
1. Drdnung: Adermaden. 

3564, Wiederholen die Infuforien, Polypen und Duallen, jene 
in der geringen Größe, in der Blafenform; die zweyten in der Länge; 
diefe in der Walgenform und in felbftftändigen Gefchlechtstheilen. 

1. Zunft. InfuforiensMaden, Blafenwürmer: Leib ger 
rungelt oder gegliedert, letztes Glied blafenförmig. 

Sie haben mehrere Munde, feine Gefchlechtstheile; gleichen 
vollfommen einer Harnblafe. 

2. Zunft. Polmpen;Maden, Bandwürmer: Leib band; 
förmig, gegliedert, in jedem Glied ein Eyerſtock und wie es fcheint, 
auch männliche Theile, Zwitter, meift mehrere Münde. 

Sie vermehren fich auch durch Trennung der Glieder. 

3. Zunft. Quallen⸗Maden, Kratzer: Leib walzig, ge⸗ 
runzelt, Geſchlechtstheile getrennt, hinten. 
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2, Ordnung: Darmmaden. 

3565. Stellen die Claſſen ihres Kreiſes dar, und ſuchen die 
Muſcheln und Schnecken zu erreichen. 

Sie haben nur einen Mund, einen Darm und beide Ge 
fhlehtstheile, vereinigt und gefrennt, zum Theile ſchon Nerven, 

Der Kopf ift ohne Zapfen; es ift der Mund felbfl, womit fie 
fi anfaugen, 

4. Zunft. Reine Maden, Saugwuͤrmer: Leib glatt, 
Saugmund und Saugnapf, der Darm verliert ſich in das Gewebe 
des Leibes, ohne After, meiſt Zwitter. 

Sie mahnen an die Infuſorien, beſonders die Raͤderthiere, 
und bilden unter den Wuͤrmern beſonders die Blutegel vor, ſo⸗ 
wohl in der Geſtalt, im Anſaugen, als in der Verzweigung des 
Darms. Fasciola. 

Die Planarien ſind kaum von den groͤßeren Infuſorien, na⸗ 
mentlich Colpoda, und von den Leberegeln (Fasciola) verſchieden, 
indem ſie weiß, blutlos ſind, einen verzweigten Darm ohne After 
haben und ſich auch durch Theilung vermehren. 

5. Zunft. Mufchelmaden, Sägmwürmer: ——— und 
ein frey abgeloͤßter Darm. 

Hieher gehören Pentastoma und Prionoderma, welche i in der 
Mitte ftehen zwifchen den Saugmwürmern und den Spulmürmern. 
Sie haben einen Darm mit Mund und After, find übrigens platt 
und haben zum Theil Näpfe. 

6. Zunft. Schnecfenmaden, Spulwuͤrmer? Leib walzig, 
Darm frey mit Mund und After; Geſchlechtstheile getrennt. 
Anm Munde haben dieſe Eingeweidwuͤrmer gewoͤhnlich einige 
Warzen oder Fäden, welche an die Fuͤhlfaͤden der Schnecken er; 
innern. Die größte Aehnlichkeit Haben fie mit den Ruderfchnecken 
oder Pteropoden, den unterften Schnecken. Gordius fann nicht 
wohl anderswo ftehen. | 


Fünfte Elaffe. 
Leberthiere, Gefheidthiere, Mufcheln. 


3566. Die Mufcheln zerfallen in zwey Ordnungen nach dem 
Bau ihres Manteld oder Athemſacks. Er ift entweder vöhrenförs 
mig gefchloffen, und öffnet fich Hinten in zwey Athemröhren und 
vorn in ein Loch zum Durchgang des Fußes — Roͤhrenmuſcheln; 
oder er iſt feiner ganzen vordern Länge nach gefpalten und ver; 
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längert fich Hinten nicht in Athemröhren, fondern-nur in Apems 
löcher oder Spalten — Spaltmufheln, 

Die erfteren ftellen durch ihre röhrenartige Geftalt und die 
zum Theil auch roͤhrenfoͤrmigen Kalkffchalen höhere Corallen vor; 
die zweyten aber durch die freyere Entwicklung der Organe die 
Thiere ihres Kreifes, 


1. Ordnung: Roͤhrenmuſcheln. 

3567. Wiederholen die Polypen und find daher röhrenförmig 
und oft gallertartig und durchſichtig. 

1. Zunft. Snfuforienmufhen, Scheidenmufdheln: 
walzig, oft gallertartig, nackt, mit zwey Deffnungen im Mantel 
zum Athemholen, fein Fuß. 

Hieher gehören die Salpen und die Aſcidien. 

2. Zunft, Polypenmuſcheln, Sackmuſcheln: walzig, mit 
zwey Schalen; oft in einer Kalkroͤhre; Mantel ſackfoͤrmig, vorn 
mit einem Loch zum Durchgang des Fußes, hinten zwey Athemroͤh⸗ 
ren mit Ruͤckziehmuskeln. 

Hieher die Bohrmufheln, Pholaden, Myen und Solenen. 

3. Zunft. Quallenmufcheln, Klaffmuſcheln: Leib platt, 
meift fcheibenförmig ; großer Spalt für den Fuß an der Bauchfeite 
des Mantels, hinten zwey lange Arhemröhren mit Nückziehmusfeln. 

Hieher die Tellinen und Venusmuſcheln. Man erkennt fie 
durch die angel; und hafenfürmige Mantelfurhe in der Schale, 
welche von der Einfügung der Nücziehmusfeln herfommt. Der 
Fuß ift gewöhnlich Ianzetförmig. 

-Hieher auch die Herzmuſcheln: Leib Fugelförmig, Mantel 
mit Zußfpalt und zwey Athemröhren ohne Nückziehmusfeln. 
| Man 'erfennt fie durch eine fcheibenförmige Surche in der 

Scale, welche bloß vom Mantel herruͤhrt, weil die Ruͤckziehmus— 
feln fehlen. Der Zug ift gewöhnlich hakenfoͤrmig. | 


2. Drdnung: GSpaltmufdeln. 

3568. Stellen die Maden, die eigentlihen Mufcheln und die 
Schnecken in diefer Elaffe vor, Der Fußfpalt im Mantel nimme 
die ganze Länge deffelben ein, und die Athemlöcher find nicht ver; 
längert; daher auch die Nückziehmusfeln fehlen, Gewöhnlich find 
beide Schließmusfeln in einen einzigen verwachſen. 

4. Zunft. Madenmufcheln, Mießmufcheln: Schließmug; 
feln gewöhnlich getrennt, Mantel ganz gefpalten, oder nur mit 
dem hinteren Athemloch; Mantelfurche in der Schale rund, 
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Hieher gehören die eigentlichen Mießmuſcheln und die Schiffe; 
mufcheln. 

Der Fuß ift fehr klein und endet in einen Knorpel oder hat an 
feiner Wurzel Bartfafern; daher hängen fich dieſe Thiere gewoͤhn⸗ 
lich irgendwo an und bleiben lebenslänglich an derfelben Stelle, 
wie die Eingeweidwürmer; auch bohren fich manche in Felfen ein. 

5. Zunft. Reine Mufheln, Auſtern: nur ein Schließ; 
muskel, Mantel ganz gefpalten, fo daß beide Athemlöcher nur 
Ausſchweifungen find; Fuß fehr Flein, 

Diefe Mufcheln dienen häufig zur Nahrung und liefern Perl; 
mutter und Perlen, weil ihre Schalen gewöhnlich Hornartig, felten 
falfartig find. 

6. Zunft. Schneckenmuſcheln, Armmufcheln: die Fuͤhl— 
lappen verwandeln ſich in bewegliche Fühlfäden, ziemlich wie bey 
den Schnecfen, und die vier Kiemenblätter der vorigen Mufcheln 
trennen fich in Blättchen oder Faſern, alfo gleichfalls wie bey den 
Schneden. 

3569, Hieher gehören die Brachiopoden und Girripeden, wo—⸗ 
von die erfteren zwey fchnecfenartige Hörner am Munde tragen, 
die legteren aber mehrere Paare horniger und gegliederter Hörner, 
wie die Cephalopoden oder die Krebfe, Sie müffen auf jeden Fall 
als die hoͤchſten Mufcheln betrachtet werden, welche unmittelbar 
in die Schnecken übergehen. Auch Hat fich der Mantel bereits ums 
gefchlagen und ift bloß nach vorn für den Kopf geöffnet. 

Man fönnte die Brachiopoden veftfigende und verfümmerte 
Pteropoden nennen, fo unmittelbar gehen fie in diefelben über, 


Sechſte Elaffe 
Drüfenthiere, Geſchroͤtthiere, Schnecken. 


3570. Die Schnecken zerfallen gleichfalls in zwey Ordnungen 
nach den Verhaͤltniſſen ihrer Kiemen. Dieſelben liegen entweder 
frey auf der Oberflaͤche — Freykiemer, oder find in die Man; 
telhöhle zurückgegogen — Höhlenfiemer. 

Jene find oft noch gallertartig und Durchfichtig, ganz nackend, 
felten mit einem Schälhen, in welches ſich der Leib nicht zurück 
ziehen kann; die Kiemen ftehen gewöhnlich als Fäden, Blättchen 
oder Zweige frey auf dem Rüden oder um den Rand des Fußes, 
Alle find Zwitter. Sie wiederholen Daher. offenbar die polypenars 
tigen Thiere, 

Die zweyten find vom einer Schale und einem Mantel bedeckt, 

Okens Naturphil. 2. Auf, 29 
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in deſſen Höhle die Kiemen verborgen liegen. Fuͤhlhoͤrner und 
Augen, welche den vorigen nicht felten fehlen, find hier vorhans 
den; auch meiftens die Gefchlechter getrennt. 


1. Ordnung: Freyfiemer. 


3571, Leib walzig, mit Kiemen auf der Oberfläche; Zwitter 
mit fümmerlichen oder gar feinen Schalen. 

1. Zunft. Infuſorienſchnecken, Ruderfhnecden: Leib 
meift gallertartig, ohne Sohle, mit zwey floffenförmigen Kiemen 
an den Seiten des Kopfs, felten anderswo einige Blättchen., Die 
Pteropoden: Clio, Hyalaea etc. 

Sie haben große Aehnlichkeit mit den Näderthieren, ſowohl 
in der Geftalt, als in der Art zu ſchwimmen. Diefes find offen; 
bar die niedrigften Schnecen, welche man mit Unrecht zu den 
Gephalopoden zu ftellen pflegt, die überdieß Feine Zwitter find. 
Selbft die männlichen Gefchlechtstheile find bey vielen noch 
zweifelhaft. 

9, Zunft. Polypenſchnecken Ruͤckenkiemer: Leib haͤutig, 
undurchſichtig, walzig, mit einer Sohle und mit Kiemenfaͤden oder 
Zweigen laͤngs dem Ruͤcken. 

Hieher die Doriden und Tritonien. Ihr Leib iſt muskuloͤs; 
der Kopf hat zwey Fuͤhlfaͤden; die maͤnnlichen Geſchlechtstheile ſind 
entſchieden, und oͤffnen ſich mit den weiblichen an der rechten 
Seite des Halſes, wie bey den hoͤheren Schnecken. 

3. Zunft. Quallenſchnecken, Seitenkiemer: Leib wie 
bey den vorigen, die Kiemen aber als Blaͤttchen an den Seiten 
uͤber dem Rande des Fußes. 

ar —— die Patellen, Phollidien, Aplyſien und Bullen. 


2. Ordnung: sine 


3572, Hieher gehören die volfommenen Schnecken mit Kiemen 
in einem ;gefchloffenen Mantel und einer Schale, mit Fühlhörnern 
und Augen, fo wie mit entfchiedenen männlichen Geſchlechtstheilen. 

4. Zunft. Madenſchnecken, Negfiemer: Zwitter, die 
Kiemen bilden ein * in der Mantelhoͤhle und athmen Luftfeuch⸗ 
tigkeit. 

Hieher gehören die ſogenannten Lungenſchnecken Limnaea, 
Limax und Helix. Die Schalen ſind meiſt duͤnn und hornartig, 
enthalten jedoch viel Kalkerde, meiſt ohne Deckel. 

Diejenigen, welche ſich im ſuͤßen Waſſer aufhalten, haben 
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nicht; einftälpbare Fühlfäden gleich den Meerfchnerfen, und die 
Augen an ihrem Grunde; die Gefchlechtdmündungen find getrennt. 

Bey den Landfchnecken find die Fühlfäden einftülpbar, und 
fragen die Augen auf der Spitze; die Geſchlechtsmuͤndungen find 
vereinigt. 

Jene legen Eyer in einer gallertartigen Maffe ins Waffer, 
dDiefe legen freye Eyer mit einer häutigen, bisweilen Falfartigen 
Schale in die Erde. Die Paarung gefchieht bey allen mechfelfeitig. 

Sch habe bey Limnaea auricularia bemerft, daß fie fich ohne 
Befruchtung Durch mehrere Generationen fortpflangen fünnen, 

5. Zunft. Mufchelfchneden, Kammkiemer: SKiemen in 
der Mantelhöhle kammfoͤrmig herabhaͤngend; Gefchlechter getrennt, 

Hieher gehören die Kreifelfchnecden, Neriten, Kegel und - 
Walzenfchnecen, Kinfhörner, Zacens und Fluͤgelſchnecken. 

Die Fühlfäden find nicht zurückziehbar und haben die Yugen 
meiftens an ihrem Grunde; die Ruthe ift auswendig, fehr groß 
und kann nicht eingezogen, fondern nur in die Mantelhöhle ges 
fhlagen werden; diemeiften haben einen vorfchießbaren bohrenden 
Ruͤſſel und einen Deckel. Sie legen kleine Eyer, viele in großen 
häufigen Häülfen, die oft wie eine Perlfchnur an einander hängen, 
Die Schalen find bald horn-, bald fleinartig. 

6. Zunft. Reine Schnecden, Armſchnecken. Die Sohle 
fehlt; um den Mund ftehen mehr als vier Fühlfäden , die ſich arm⸗ 
artig bewegen; die Kiemen find Blätter, faft wie bey den Mus 
fheln, im Sacke des Mantels. Gefchlechter getrennt. 

Hieher gehören die Dintenfifche. oder Cephalopoden, welche 
offenbar die höchften diefer Claſſe find. 

3573. Der Leib ift oft fo groß, wie der Rumpf eines Mens 
[hen ; der Kopf durch einen Hals abgefondert, und hat eine Art 
Hirnfchale mit einem Vogelfchnabel und mit Augen, ziemlich wie 
die der Fiſche. Auch find Ohren vorhanden, welche aus einer 
Paukenhoͤhle mit einem Knoͤchel beſtehen; Naslöcher fehlen. Die 
Fühlfäden find vollfommene Bewegungsorgane, zum Ergreifen des 
Raubes tauglih und mit Näpfen befegt, welche ſich anſaugen. 
Die Eyer gleichen Beeren und hängen traubenförmig an einander, 

3574, Die Sepien befigen eine merkwuͤrdige Drüfe, die mit 
der Leber verfchlungen ift, und welche einen dDunfelbraunen Saft, 
die fogenannte Sepia, abfondert; fie fann nicht mohl mit etwas 
anderem als mitdem Purpurbeutel der übrigen Schnecken verglichen 
werden und fteht mahrfcheinlich in der Bedeutung der Nieren. 

3575. Manche find mit einer Schale bedeckt, wie die Raufis 
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len; bey den gewöhnlichen Sepien aber ftecft dieſe Schale im Manz 
tel auf dem’ Rücen und. bildet ein grades Blatt, das.bald horn; 
artig, bald falfartig ift, und eine Art Ruͤckgrath vorftellt. Es ift 
das fogenannte weiße Fifchbein. 

3576. In der Geftalt ſowohl des Leibes als in der kreisfoͤr⸗ 
migen Lage der Kopfarme gleichen Die Sepien auffallend ihren 
Borbildern, den Medufen und Cirripeden, und ihren Nahbik 
dern, den Seefternen und Krebfen. Diefe. alle. bilden, mie fie, 
die dritte Zunft ihrer Ordnung, 

3577. Mit diefen Thieren find die. Darmthiere gefchloffen. 
Sie brauchten nur eine geringe Vervollfommnung mehr und fie 
traͤten in eine andere Thierclaffe. Würden die Arme hornig und 
gegliedert, fo wären fie Krebfe; ‚verwandelte fich die Rücfenfchale 
in eine. Wirbelfäule,. fo wären fie Fifche. 


Dritter Kreis. Lungenthiere 

3578. Thiere eines höheren Kreiſes muͤſſen die vorigen durch; 
laufen und. fich daher in. drey Ordnungen theilen. Es muß daher 
polgpenartige, fohnecfenartige und ‚vollfommene Lungenthiere ges 
ben. Die polgpenartigen haben noch eine weiche aber geringelte 
Haut mit ungegliederten Fühlfäden; die fchneckenartigen find von 
hornigen,. geringelten Schalen bedeckt mit gegliederten Fühlfäden 
und Füßen; die vollfommenen haben Luftröhren und meiſtens hor⸗ 
nige Kiemen in Fittige verwandelt. 


Siebente Elaffe. 
Sellthiere, Fadenthiere, Würmer, 


3579, Es gibt Würmer mit weichem Leib und rothem Blut, 
ohne alle Fühlfäden und ohne Borften lange. den Seiten des Leibeg, 
tie die Blutegel; andere haben Seitenborften und meift auch. Sei; 
tenfafern nebft Fühlfäden, twie Die Negenmwürmer und Nereiden; 
endlich werden die Leibesringel hart oder muskuloͤs, und es bildet 
ſich um den Mund ein Kreis von Fnöchernen Kiefern, gemöhnlic) 
von vielen Fühlfäden umgeben, wie. bey den Seefternen und Ho⸗ 
lothurien, bey welchen jedoch Das Blut farblos ift. 

.3980. Die leßteren Thiere fönnen unmöglich. bey. den Duallen 
ftehen bleiben, obſchon fie ihnen in der Außeren Geftalt. ähnlich find: 
denn fie beſtehen aus zwey Blaſen, indem fich der Darm als ein 
eigener Sad abgelößt hat; fie haben ferner ein. vollkommenes Ge; 
fäßfpftem mit Kiemen, ausgezeichnete Musfeln, einen Mund mit 
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einem.Gebiß, das ein voͤlliges Skelet vorſtellt, ein-eigenes Gefäß; . 
foftem zum Ausfprigen:der Fühlfäden oder fogenannten Füße, ei⸗ 
nen Nervenring um den Schlund, einen ganz abgefönderten Eyer; 
ftocf, und endlich einen vollkommen geringelten Leib, 


1: Drdnung: Aderwürmer. 

3581. Leib walzig, mit einem Kiemenneß in-der Haut, ohne 
Sühlfäden; Blut roth; längs dem. Bauche zwey fnotige Nerven; 
faͤden, wie bey den Sinfecten. 

Hieher gehören Lernaͤen, Blutegel und Regenwuͤrmer. 

1: Zunft. Infuforienwärmer, Lernäen: allerlen Zäcken 
am Leibe ohne Saugnapf, mit heraushängenden Eyerfaͤden. 

Sie leben gewöhnlich ald Schmaroger an den Klemen, im 
Schlunde und auf der Haut der Fiſche. Manche haben eine horn; 
artige Haut, wie die Tubularien, und Spuren von einer Leber, 
mie die Muſcheln; find Vorbilder der Fifchläufe CArguli), Ahns 
licher Schmaroger auf Fifchen. Sollte es fich zeigen, daß die 
fleiireren gefäßlog wären‘, fo müßten fie zu den Leberegen. 

2, Zunft. Polypenwuͤrmer, Blutegel: Leib ganz glatt, 
ohne alle Anhängfel, meift mit einem Saugnapf. | 

Hieher die Blutegel, 

Die Blutegel haben ein vollfommenes Gefäßneg von rothem 
Blut in der Haut, einen Darm mit After, beide Gefchlechtstheile 
jiwitterartig, hinten einen Saugnapf, im Munde meift Kiefern’ 
und einfache. Augen auf dem Kopf. Sie mahnen an. die Räder; 
thiere,- wie auch an die Dlafenwürmer, 

3. Zunft, Duallenwürmer, Shalaffemen: Leib. — 
weiß; die rothen Blutgefaͤßen nur auf dem Darm; Mund ruͤſſel— 
foͤrmig. 

Dieſe Wuͤrmer ſtecken im Schlamm, und ernaͤhren ſich von 
demſelben. Sie haben hin und wieder Borſten, die aber keine 
Laͤngsreihen bilden, Sie ſcheinen das Waſſer durch die Haut ein; 
zufaugen und mit dem Darm zu athmen. Wegen ihres rothen 
Blutes Fönnen fie nicht bey den -Holothurien ſtehen. 


2. Drdnung: Darmwürmer. 

3582. Wiederholen die Maden, Mufcheln und Schnecken, 
und haben enttveder Fühlfäden oder Borften längs dem Leibe, meift 
freye zweigförmige Kiemen , ziemlich wie die Tritonien, Nerven, 
wie die vorigen. 
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4. Zunft. Madenwürmer, NRegenwürmer: Leib walzig, 
roch, mit einem Hautneg und Borften in Längsteihen. 

Hieher die Naiden, Regenwuͤrmer und die gemeinen Meer; 
wuͤrmer (Arenicola), welche zwar ſchon Kiemenbüfchel, aber noch 
feine Fuͤhl- und Fußfäden haben. So weit man meiß, find fie 
Zwitter; die Naiden vermehren fich auch durch Theilung. 

5. Zunft. Mufhelmürmer, Nereiden: Leib niedergedrückt, 
mit Fuß; und Fühlfäden und Kiemen in zwey Längsreihen. 

Diefe Würmer leben alle im Meer, ftecfen meift aufrecht in 
der Erde, haben oft Augenpuncte und ein Kieferpaar wie die nz 
fecten. Die Kiemen find nicht felten mit pergamentartigen Schups 
pen bedecft, bey manchen Nereiden und befonders bey Aphrodite. 

6. Zunft. Schnedenwürmer, Serpulen : Leib in einer 
pergamentartigen oder falfigen Röhre mit GSeitenborften, Kiemen 
und Fühlfaden am Hals oder Kopf. 

Der Hals ift von einer Art Mantel umgeben, faft wie bey 
den Schnecen, wie denn auch mehrere Thiere hicher geftelt wur; 
den, von denen man nun weiß, daß fie wirkliche Schnecken find. 
Am Kopfe Haben manche einen hornartigen Deckel ! womit fie die 
Schale verfchließen können, 

Hieher gehören die Amphitriten, Terebellen, Serpulen und 
Sabellen, 


3. Drdnung: Lungenwuͤrmer. 


3583, Erreichen die vollfommenfte Geftalt der Würmer und 
werden felbft frebsfdrmig. Das Blut ift weiß, die Geſtalt walzig, 
fugels und fternförmig; der Mund hat einen Kranz von Kiefern, 
Die Nerven bilden einen Ring um den Schlund, und an demfel 
ben liegen häutige Blafen, welche Waffer in die Fühlfäden oder 
fogenannten Füße fprigen und fie Dadurch ausdehnen, 

7. Zunft. Reine Würmer, Holothurien: Leib malzig, 
fehr muskelreich; Mund und After, jener von einem Zahnkranz 
und von verziveigten fiemenfdrmigen Fühlfäden umgeben, Kiemen 
am Darmy Kiemenloc am Afterende. 

Ihre Haut ift eine vollfommene Musfelhaut, beftehend aus 
mehreren Längsbändern, welche an der inneren Fläche herunter 
laufen; übrigens quergerungelt und Hol Warzen, zum Theil voll‘ 
fußartiger hohler Fäden, welche durch Waffereinfprigen fih ver⸗ 
langern; alfo Aehnlichkeit mit den Medufen. 

8. Zunft. Krabbenwärmer, Meerfterme: Leib ſternfoͤr⸗ 
mig, beftehend aus Fuöchernen Ningeln; enthält‘ einen freyen, 
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——— Darm mit Blutgefaͤßen und Kiemen, mehrere Eyer⸗ 
ſtoͤcke, wie es ſcheint ohne maͤnnliche Theile. 

Hieher gehoͤren die Encriniten, Pentacriniten und die eigent⸗ 
lichen Seeſterne. 

Um den Mund der Encriniten und Pentacriniten ſtehen lange, 
verzweigte, gleichfalls gegliederte Fuͤhlfaͤden, welche an die Arme 
der Meduſen und der Cephalopoden erinnern. 

3584. Im Grunde iſt auch bey den Seeſternen nur die Scheibe 
der eigentliche Leib und die Strahlen find die ungeheuer entwickel— 
ten, Fühlfäden um den Mund, an denen die fogenannten Füßchen 
die Saugnäpfe der Sepien vorftellen., Die Verzweigungen der 
Strahlen oder Arme des fogenannten Medufenhaupts mahnen auf; 
fallend an die hornigen Arme der Cirripeden. 

9, Zunft, Kerfmürmer, Meerigels find im Grunde Ho 
fothurien mit verfnöcherter Haut oder Seeſterne mit verkürzten 
Strahlen. 

Die Meerigel haben einen After und darum Arhemlöcher, ziem⸗ 
lich mie die Holothurien, auch ‚ähnliche Füße, welche aus Löchern 
in der Schale auf ähnliche Art hervorgetrieben werden. Der Zahn⸗ 
franz um den Mund ift ein völliges Knochengeftell, welches man 
wegen feiner Geftalt Laterna Aristotelis nennt, und die viel 
Aehnlichkeit Hat mit den Klappen der Balanen, welche überhaupt 
die Seeigel vorbilden, r mie nn. die — 


Achte Clafſe. 
Kiementhiere, Fußthiere, Krabben. 


3585. Die Krabben ſind Wuͤrmer mit hornigen Leibesringeln 
und gelenkigen Füßen und Fuͤhlfaͤden, welche durch Kiemen athmen. 

Bey den unterften ift Kopf, Bruſt und Bauch noch mit einans 
der verfchmolzen und der Rücken meiftens mit einem großen Horn; 
[child bedeckt — Muſchel⸗Inſecten. 

Dann folgen walzige Geſtalten mit vielen Füßen an gleich⸗ 
förmigen Ningeln, aber mit einem durch Süplfäden, Kiefer und 
Yugen unterfchiedenen Kopf — Aſſeln. 

Endlich laffen fich die drey Leibestheile deutlicher von einander 
ſowohl durch die Geftalt ald durch ihre Anhängfel, welche an der 
Bruft viel größer find, unterfcheiden — Krebfe, 

Jene find ohne Zweifel die niederfien; die Affeln aber und 
Krebſe feinen fich noch um den Rang zu fireiten, meil jene viel 
Aehnlichkeit mie den Luftinfecten haben. 
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1. Drdnung: Ader-Krabben. 

3586. Leib ungefchieden; Kiemen faden⸗, fußz und floffen; 
förmig. 

1. Zunft. Infuſorien⸗Krabben, Fiſchlaͤuſe: großer, ein⸗ 
facher Ruͤckenſchild, Bauch kaum geringelt, ſehr wenig Füße, wel— 
che ſelbſt Kiemen zu ſeyn ſcheinen, Mund mit Ruͤſſel. 

Hieher Argulus und Caligus, welche auf den Fiſchen ſitzen, 
wie Lernaͤen, mit denen ſie große Aehnlichkeit haben, und die ſie 
auch wiederholen. Sie find. die einzigen Krabben, welche keine 
Kiefern haben. 

2. Zunft. Polypens Krabben, Muſchel⸗Inſecten, feine, 
faft mierofeopifche Thierchen mit eins und zweyklappigem Rücken; 
ſchild, fümmerlichen Kiefern und mei wenig Füßen, die zugleich 
als Kiemen dinem 

Diefe Thierchen finden fich in allen fiehenden Wäffern, in 
welchen fie unaufhörlich Herumrudern, Sie mahnen an diejenigen 
Anfuforien, welche von einem Schilde bedeckt find, wie Brachio- 
nus. Es find die Monoculi: Eyclopen und Daphnien. 

Fußzahl gering, und außer ihnen feine Kiemen; zwey Augen 
oft verfloffen, Fühlhörner meift gabelig, wie die Füße; Gefchlechs 
ter getrennt; ein vollfommener Kreislauf in einem. wahren Mus 
ſchelbauch. 

3. Zunft. Quallen⸗ Krabben, Kiemenfäßler: Leib ge 
vingelt, mit zahlreichen Füßen, woran Blätter, welche als Kiemen 
zu dienen fcheinen, manche mit großem Ruͤckenſchild. 

Hieher die eigentlich fogenannten Kiemenfüßler (Branchiopo⸗ 
den), der moluckiſche — und der europaͤiſche Schildkrebs 
(Apus). 


2 aan : Darm-Krabben. 

3587. Leib walzig, geringelt, ohne befonderen Nücenfchild. 
Viele Füße, kurz und einfach; Kiemen blafens oder blätterförmig, 
Augen ungeftielt. — Affeln und Slohfrebfe, 

- In der vorigen Ordnung waren die Kiemen kaum felbftftändig 
entwickelt; hier aber treten fie als Blafen in der Nähe der Schen; 
fel oder als Blätter unter dem Schwanze hervor. 

4. Zunft. Maden-Krabben, Wallfifhläufe, ziemlich 
wie die Affeln, aber meift längere Süße und fürzerer Schwanz, 
und ftatt der Kiemenblätter meift Blafen in der Nähe der Schenkel, 
Cyamus, Pycnogonum. 


457 
5. Zunft, Mufchels Krabben, Affeln: Kiemenblätfer unter 
dem Schwanz. Oniscus. | 
| 6.3 unft. Schnedens; Krabben, Flohfrebfe: die Schwanz 
füße vertheilen fich zweigförmig und vertreten die Stelle der Kies 
men. — Gammari. 


3. Drdnung: Lungens Krabben, 

3588. Kopf, Bruft und Bauch deutlich gefchieden, mit einem 
Ruͤckenſchild und gewöhnlich mit fünf größeren Bruftfüßen. Kie 
men felbftftäandig an den Fußwurzeln. Augen geftielt. — Krebfe. 

Diefe Thiere haben eine Leber und wie es fcheint einen voll; 
fommenen Kreislauf. Sie erreichen gewöhnlich eine bedeutende 
Größe und find überhaupt die größten unter den hornigen Ringel, 
thieren, 

Die Gefchlechtstheile öffnen ſich an den hinteren Schenfeln. 

Der Bauch oder Schwanz trägt gewöhnlich fünf Paar ver 
fümmerte Füße, woran die Eyer hängen. 

Die Zahl der Kiefer ſtimmt gewöhnlich mit der Zahl der Bruſt⸗ 
füße überein. | Ä 

7. Zunft Wurm-Krabben, Heufchrecdenfrebfe: alle 
Süße ziemlich gleich lang ; die Riemen an den Bauchfüßen. Squilla. 

8. Zunft. Reine Krabben, langfhwänzige Krebfe: 
Bauchfüße verfümmert, Kiemen am Schenfel der fünf Bruftfüße 
unter dem Nückenfchild.. — 

9. Zunft. Kerf⸗Krabben, kurzſchwaͤnzige Krebſe. 


Neunte Claſſe. 
Droſſelthiere, Fittigthiere, Kerfe. 


3589. Luftroͤhren. 

Dieſe Thiere unterſcheiden ſich ploͤtzlich von den vorigen durch 
Verwandlung der Kiemen in ſpiralfoͤrmige Luftroͤhren, welche ſich 
verzweigen und den ganzen Leib durchziehen. Sie leben daher alle 
in der Luft, und wenn fie ſich auch im Waſſer aufhalten, fo kom⸗ 
men fie Doch an die Oberfläche deffelben, um Luft zu fchöpfen. 

Die unterften unterfcheiden ſich von den vorigen, befonders 
den Affeln, noch durch nichts, als durch den mefentlichen Charas 
eter dieſer Elaffe, nehmlich die Luftroͤhren. Sie haben noch eine 
Menge Füße und feine Verwandlung, auch gewöhnlich nur eins 
fahe Augen, — Milben, Spinnen, Scolopendren. 

3590. Dann folgen erft Kerfe mit mehr Unterfchieden, indem 
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fih auch Kiemen nach außen ablöfen und Fittige werden, die 
Bauchfüße verfhwinden, und nur drey Paar Bruftfühe übrig bleis 
ben. Die Augen find immer zufammengefegt, und die Gefchlechts: 
theile faft durchgängig hinten am Leibe. Sie haben auch alle 
eine Verwandlung, wenn gleich nicht immer die Puppe unbeweg⸗ 
li wird. 

Bey einem Theile der geflügelten find alle Flügel gleichartig, 
häutig, durchſichtig und ſteif — Muden, Immen und Fal— 
ter; bey dem anderen aber werden die oberen hornartig und un; 
duchfigtig, während die unteren häufig dDurchfichtig bleiben und 
n falten oder einſchlagen laſſen — Wanzen, Schricken und 
Kaͤfer. 


1. Ordnung: Aderkerfe. 

3591. Leibestheile wenig getrennt; mehr als drey Fußpaare; 
keine Fittige. 

Allen eigentlichen flügellofen. Kerfen fehlt die Verwandlung, 
wodurch fie ſich an die Krabben fchließen und auch, mie fie, die 
Haut wiederholt abftreifen, wobey fi “ bloß die Fußzahl bisweilen 
aͤndert. 

Die Augen ſind nur einfache Puncte, welche ſich manchmal 
ſeitwaͤrts zuſammenhaͤufen. 

1. Zunft. Infuſorienkerfe, Milben: Leib rundlich, alle 
drey Theile verfloffen; vier Paar Süße und gewöhnlich nur zwey 
einfache Augen. 

Die Milben find meiftens fo Klein, daß fie nur durch das Mi: 
croſcop in ihren Theilen deutlich erkannt werden, und wiederholen 

daher die Infuſorien in der Luft, Ihr Mund ift immer fehr ver; 
fümmert und hat entweder Kiefern oder einen Saugrüffel. 

Der innere Bau, fo wie die Gefchlechtstheile und Die Fort 
pflanzung find noch wenig befannt, Indeſſen ift fein Zweifel, daß 
fie die unterften ihrer Elaffe find. Man fann fie wieder mit den 
Monoculis paraflelifieren, 

2. Zunft. Polypenferfe, Spinnen: Leib rundlid, Kopf 
und Bruft verwachfen,, Bauch abgefondert, vier Fußpaare. 

Die Spinnen fchließen fich offenbar an die Milben an und 
find nur größere, beffer gefhiedene Milben, mit kräftigen Kiefern 
und langen Füßen. Sie haben gewöhnlich acht einfache Augen, 
auf dem Kopfe verfchieden geftellt. : 

3592. hr merfwürdigfies Organ find die vier Spinnwarzen 
vor dem After, welche wahrfcheinlich in der Bedeutung der Nieren 


i 459 
ftehen, ſo⸗wie der Stoff der Spinnenfäden in der Bedeutung des 
Harne. 

Wenn fie wirklich richtig an diefer Stelle ftehen und daher die 
Eorallen wiederholen, fo muß man ihr Gewebe mit dem Corallen; 
ftamm vergleichen ,: deffen Netzform auch allerdings große Aehn⸗ 
lichkeit mit. den fecherförmigen Gorgonien hat, und auch ſelbſt in 
der Hornmaſſe damit uͤbereinſtimmt. 

Die Luftroͤhren ſind wenig zahlreich und erweitern fich zu lums 
genartigen Blaſen. 

Die Gefchlechtstheile liegen nicht Hinten am After, fondern 
an der Bauchwurzel. 

- 3593. Noch) ift merkwuͤrdig, daß ihre Kiefern durchbohrt find, 
und einen giftigen Saft in die Wunde flößen. Man muß fie das - 
her wie die Giftzäßne der Schlangen als verlängerte Speichelgänge 
betrachten. 

3. Zunft. QDuallenferfe, Scolopendren: Leib malzig, 
ungefchieden, mit vielen Süßen, — Julus, Scolopendra. 

Diefe Thiere haben große Nehnlichfeit mit den Affeln, von 
denen fie fih im Grunde nur durch die Luftröhren unterfcheiden ; 
ferner mit den Würmern, befonders den Nereiden, Durch die vie 
len und die fümmerlichen Füße. 

Bey den Scolopendren find auch die Kiefern durchbohrt und 
fie gießen gleichfalls einen giftigen Saft in die Wunde, mithin 
ebenfalls Speichelorgane, 

Die Gefchlechtstheile liegen hier am Afterende; bey den Julen 
aber weiter vorn. 


2. Ordnung: Darmkerfe. 
394. Leib in Kopf, Bruſt und Bauch geſchieden, mit drey 
Fußpaaren an der vierringeligen Bruſt und gleichfoͤrmigen, haus 
tigen und ſteifen Fittigen, Augen groͤßer als der uͤbrige Kopf. — 
Mucken, Immen und Falter. 

Mit den Fittigen tritt eine vollkommene Verwandlung ein, 
indem dieſe Organe erſt nach einer oder mehreren Haͤutungen nach 
außen gelangen; der ſicherſte Beweis, daß ſie urſpruͤnglich innere 
Organe waren. 

Der Bauch iſt zwar geringelt aber weich, und fein erſtes Rins 
gel, hat fich abgelößt und mit der Bruſt verbunden, trägt aber 
weder Füße noch Fittige. 

Die Gefchlechtstheile liegen immer am Afterende. 

Der Kopf ift faft nichts ald Auge und man fann die Kerfe 
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diefer Ordnung fehr wohl Großaugen nennen, in Vergleich zu 
den vorigen und zu den nachfolgenden. Gewoͤhnlich finden füch 
noch ztwifchen den zwey großen zufammengefegten Augen drey eins 
fache Augenpuncte, welche fie aus der vorigen Ordnung herüber; 
genommen haben. 

Die Larven find entweder ganz fußlos, weiß und weich, wie 
die Eingeweidwürmer, oder fie haben nebft den Bruftfüßen viele 
Bauchfüße, wie die Affeln und Scolopendren, 

4. Zunft, Madenferfe, Mucken: nur zwey Flügel; Unters 
fippe in einen Nüffel verlängert, der die borſtenfoͤrmigen Kiefern 
einfchließt. Larven fußlos. 

3595. Die Mucfen wiederholen die Eingeweidwürmer auf eine 
auffallende Weife Durch ihre fußlofen, weichen und weißen Larven 
und felbft durch deren Aufenthalt, meift in flinfenden, thierifchen 
Siüffigfeiten. Ueberdieß athmen fie gewöhnlich durch zwey Roͤh⸗ 
ren, welche ſich am After öffnen. 

Viele fEreifen ihre Haut bey der Verwandlung nicht ab; fon; 
dern fie wird bey der Verpuppung nur hornartig, ftellt eine kleine 
Tonne vor, deren Boden vorn mie ein Decfel abfpringt, und die 
darinn entwickelte Mucke herausläßt, 

Die hinteren Flügel find zu zwey Stielen verfümmert, welche 
man Schwingfolben nennt. 

3596. Die Kiefer haben fich in Borften verwandelt, melche 
in der rinnenförmigen Unterlippe wie Stempel wirfen, ftechen und 
den Saft einpumpen. (1811.) 

5. Zunft. Mufchelferfe, Immen: vier häufige, nackte 
Flügel. Unterlippe meift in einen Faden verlängert, über dem 
beide Kieferpaare fiheerenartig wirfen, Larven meift fußlog oder 
mit Bauchfüßen. 

3597. Die meiften Larven haben noch große Aehnlichfeit mit 
den Eingeweidmwürmern , atmen jedoch nicht durch den After, mie 
die vorigen, fondern Durch Seitenlöcher; die Larven mit Bauch— 
füßen wiederholen die Nereiden und Affen. Sie leben übrigens 
nicht mehr in fauligen Flüffigfeiten, Pilzen, Wurzeln u. dgl./ 
fondern in lebendigen Thieren oder in eigens von den Eltern vers 
fertigten Höhlen und felbft frey auf Blättern. 

3598. Befonders merkwürdig ift hier der Bau der Zellen, 
welche von vielen ganz felbflftändig von Wachs oder Holzabfchabs 
feln verfertige werden, und mit den Spinnenmweben zu vergleichen 
find, indem beide als Neft für die Zungen dienen. Sie wieder 
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holen die Muſchelſchalen. Bey den Muſcheln kommen die Eyer 
in die Kiemenfaͤcher, wo ſie ausgebruͤtet werden. 

Andere machen Huͤlſen von Blaͤttern und tragen Honig hinein, 
um die Eyer darauf zu legen. 

Noch andere bohren bloß Hoͤhlen in Holz oder in die Erde, 
um auf aͤhnliche Weiſe ihre Jungen zu verſorgen. 

Andere endlich ſtechen bloß mit ihrer Legroͤhre die Eyer in 
Thiere oder Blaͤtter. 

3599. Die Wohnungen verfertigen ſie mit den Kiefern, welche 
nur ſelten zum Freſſen dienen, indem die Unterlippe als Leckorgan 
dieſes Geſchaͤft uͤbernimmt. 

3600. Eine andere Merkwuͤrdigkeit dieſer Zunft iſt die Ver, 
fümmerung der weiblichen Geſchlechtstheile bey gewiſſen Generatio⸗ 
nen, die fich nach der Jahrszeit oder nach der Größe der Zellen 
richten, und wodurch fie gezwungen werden, ein gefelliges Leben 
zu führen. Auch diefe Eigenfchaft fcheint mit dem weiblichen Mu⸗ 
ſchelcharacter uͤbereinzuſtimmen. 

6. Zunft. Schnedenferfe, Falter: vier Fluͤgel, mit Staub 

bedeckt; Kiefer in einen Ruͤſſel verwachſen, Larve mit Bruſt⸗ und 
Bauchfäßen. 
3601. Die Larven oder Raupen wiederholen die Nereiden, 
befonders die borfligen Aphroditen, ferner die Affeln und die Sco— 
[opendern. Es gibt Raupen, welche faum von einer Kelleraffel 
zu unterfcheiden fi find, — Gie leben faft durchgängig auf Blättern, 
im Lichte und find daher manchfaltig gefärbt, Sie haben Kiefer 
und in der Unterlippe die Mündung der Speicheldrüfen, woraus 
fie den Faden zu ihren Gefpinnften ziehen. Wo fie friechen, laſ— 
fen fie diefen Faden unter fich zurück, fo daß endlich ein mit 
Schleim übergogener Weg entfteht, wie bey den Schneden, denen 
fie auch durch ihre Fühlhörner und manchmal durch befondere 
Fühlfaden auf dem Nacken, fo wie durch ihre fonderbaren Stel; 
lungen, durch die Bewegungsart und durch ihre Nahrung, ja 
felbft durch ihren Koth ähnlich find. 

Die Verpuppung ift vollftändig; fie Friechen in der Kegel aus 
einem Schlig im Nacken hervor. 

Der Bauch ift faft durchgängig mit Haaren bedeckt, mag 
gleichfalls auf eine ſtarke Schleimabfonderung deutet, 

3602. Sie nehmen ihre flüffige Nahrung durch Saugen zu 
fih, wovon aber der Mechanismus noch nicht befannt ift, da die 
Kiefer felbft den Rüffel bilden, mworinn mithin feine Stempel wir 
fen koͤnnen. MWahrfcheinlich gefchieht ed durch Ausdehnung des 
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Bauchs mittels des Athmens. Ihr Schlucken mwäre daher ein 
Achmen. u 

Außer dem fehr Fımftlofen Neftbau bemerkt man feine Kunft; 
triebe, Die Eyer werden ohne weiteres auf Pflanzen gelegt, felten 
auf andere Dinge. Die Falter find überhaupt den Pflanzen ver; 
wandt, befonders den Blumen, deren Farben und Formen fie Haus; 


fig an fich tragen. 


3. Ordnung: Lungenferfe 

3603. Leib in feine drey Theile gefchieden mit Dreyringeliger 
Bruſt, DOberflügel von den unteren verfchieden, meift hornartig, 
undurchfichtig, dieſe fallbar. — Wanzen, Schridfen und 
Käfer. 

Die Verwandlung ift ziemlich — und die — 
hat nie mehr als drey Paar Bruſtfuͤße, und entſpricht daher nicht 
mehr Thieren der vorigen Claſſen, ſondern den Kerfen ſelbſt. Sie 
athmet durch Seitenloͤcher. 

Bey den Wanzen und Schricken laͤuft auch gewoͤhnlich die 
Puppe herum, frißt und hat ſchon Fluͤgelſtummeln. Bey den Kaͤ— 
fern iſt die Puppe nur von einer durchſichtigen lockeren Haut um— 
geben, und bleibt nicht lang in dieſem Zuſtand. 

Die Bauchringel find hornartig und haarlos. Die ae 
liegen auf dem oberen Rand. 

3604. Die Augen find in der Regel viel Feiner als der Kopf, 
und man fann fie daher in Vergleich mit den Slügellofen: Mit; 
telaugen nennen; Die einfachen Augen find größtentheils ver; 
ſchwunden. Die erſte Ordnung enthält die Kleinaugen, die 
zweyte die Großaugen, die dritte die Mittelaugen. 

7. Zunft. Wurmferfe, Wangen: obere Flügel pergament; 
artig, untere meift einfchlagbar, Unterlippe in einen fleifen einge 
lenkten KRüffel verlängert, mit borftenförmigen Kiefern. Larve und 
Puppe mit Füßen, und beweglich. 

Die Wanzen haben viele Aehnlichkeit mit den Milben, ſowohl 
im Bau des Rüffels als in der Lebensart; fie find geflügelte Mik 
ben, Ein Theil faugt Blut, der andere Pflanzenfäfte, Kunfttriebe 
fommen nicht vor, 

Die Blattlaufe pflanzen fich durch mehrere Generationen ohne 
Paarung fort und bringen während des Sommers’ gewoͤhnlich nur 
weibliche hervor. 

8. Zu uft. Krabbenkerfe, Schricken: Oberfluͤgel perga— 
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mentartig, untere lähgsfaltbarz; Kiefer. Larbe und Puppe mit. 
drey Paar Bruftfüßen, beweglich. 

Die Heufchrecfen haben Aehnlichfeit mit manchen Krebfen, be; 
fonderg Squilla. Gie leben durchgängig von Pflanzenftoffen und 
zeigen feine Kunfttriebe, 

Die Weibchen haben meiſtens harte Legröhren, womit fie die 
Eyer in die Erde legen. 

Viele Haben Springfüße, wodurch fie an die Flohfrebfe er; 
innern, wie denn auch der fogenannte Erdfrebs (Maulwurfsgrylle) 
und die Sangheufchreden durch ihre Vorderfüße die Krebsſcheeren 
wiederholen. 

3605. Die Netzfluͤgler (Neuroptera) fönnen feine eigene Zunft 
bilden, fondern fchließen ſich, wenigſtens die meiften, durch den 
Bau ihrer Bruſt und durch die geringe Verwandlung, fo wie durch. 
die Kiefer an die Schricken. 

Unter ihnen find befonders die Termiten merfwürdig, welche 
wie die Ameifen gefelig leben, und große Erdneſter mit Zellen 
bauen. 

9, Zunft. Keine Kerfe, Käfer: Fluͤgeldecken hornartig, 
untere einfchlagbar ; Kiefer, Puppe mit drey Fußpaaren, unbe; 
weglich. 

Der Kaͤfer ſtellt die Kerfclaſſe in ihrer ganzen Vollkommenheit 
dar; alles iſt an ihm verhornt bis auf die Unterfittige, welche 
mehrere Gelenfe haben, faft wie die Füße, Die Oberfittige find 
hornartig und fchließen mit ihren Hinterrändern auf dem Nücken 
ſo dicht an einander, daß fie eine geipiohene Naht bilden wie 
Muſchelſchalen. 

3606. Auch die Fuͤhlhoͤrner find Blende als bey den ans 
deren Zünften und meiftens in mehrere Gelenfe gebrochen, mie die 
Füße, am Ende oft in blätterige, bewegliche Kolben verdickt, wel 
he fich öffnen, wann das Thier fliegen will, gleihfam um zu hor; 
hen. Ihr Aufenthalt, Lebens; und Nahrungsart ift Außerft manchs ° 
faltig und auch darinn vereinigen fie wieder alle Zünfte dieſer 
Claſſe, und man fönnte fagen, alle vorhergehenden Claffen. 

Auch find die Käfer viel zahlreicher als irgend eine Zunft und 
koͤnnten in dieſer Hinſicht ſelbſt für eine ganze Claſſe gelten, be 
fonders, wenn fie ein eigenes organifches Softem darftellten, was 
aber nicht der Fall ift. 

Sie leben von Pflanzenfäften, Pflanzenftoffen, Blüthen, Laub 
und Holz, von lebendigen Thieren, von faulem Fleiſch, Mift u. dgl. 

Sie halten fich zwar meift im Verborgenen auf, aber auch im 
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Freyen, und manche im Waffer, und find demfelben fo unterges 
ordnet, daß ihre Larven fogar Wafler durch Kiemen athmen. 

3607. Die Käfer zerfallen deutlich in drey Abtheilungen, wel⸗ 
che den drey Ordnungen diefer Claſſe entfprechen, 

Die milben;, fpinnen; und fcolopenderartigen find die Örad; 
oder VBiergliederigen: NRüffels, Borken⸗, Blatt; und Holz⸗ 
fäfer. 

Die mucken-, immens; umd falterartigen find die Ungleich; 
gliederigen: Canthariden, Ciftelen und Tenebrionen, — 

Die wanzen-, ſchricken- und eigentlich kaͤferartigen ſind die 
Ungrad-oder Fuͤnfgliederigen: Leucht- und Schnellkaͤfer, 
Raub⸗, Schwimm- und Lauffäfer, und endlich Kolben; und Blaͤt⸗ 
terhörner. 


Zufammenftellung. 

3608. Die Hautthiere laffen fich nun auf folgende Art zufam; 
menftelen, woraus man ihre drey Hauptverwandtfchaften, die 
Nahbarfhafts;, Wiederholungs; und Reihen-Verwandtſchaft 
oder ihren Parallelismus deutlicher erfennt. 
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Zweytes Land. 
Fleiſchthiere. 


Vierter Kreis. 
3609. Dieſe Thiere durchlaufen nothwendig alle vier reife 
und jede Claſſe theit fich Daher in vier Ordnungen. 


Zehnte Elaffe. 
Knochenthiere, Zungenthiere, Sirge. 


3610. Das Characterorgan der Fifche ift das Knochenſyſtem, 
mithin auch das Eintheilungs ; Princip derfeiben. 

3611. Es muß daher vorzüglich die Geftalt und die Zahl der 
Knochentheile berückfichtiget werden, mithin vor allem die Glieder 
und die Kiefer mit ihren Zähnen, mit der Zunge und den Kiemen. 

Zuerſt ift das Knochenſyſtem ziemlich einförmig, ohne viele 
Auswuͤchſe und Anhängfel, wie bey den Aalen und den übrigen 
fogenannten vegelmäßigen Fiſchen; nach und nach tritt ed aber 
mehr hervor umd verändert die einförmige Geftalt des Leibes durch 
alferley Auswüchfe, Anhängfel und Glieder, wodurch derfelbe viel 
förmig wird, befonders bey den Knorpelfiſchen, welche ſowohl 
durch ihre Größe, durch ihre Glieder, als auch durch. ihre voll 
fommenen Eyer offenbar als die hoͤchſten betrachtet werden müffen. 

3612. In Bezug auf die Geftalt des Knochenfpftems zerfallen 
daher die Fifche in einförmige oder regelmäßige; und in vielförs 
mige oder unvegelmäßige. 

Die erfteren haben alle einen walzigen oder zufammengedrück 
ten, elliptifchen Leib, weil der Bauch in ihnen das Uebergemicht 
bat, find gewöhnlich mit Schuppen bedeckt und haben feitliche 
Augen; die leßteren zeigen gewöhnlich ein Mißverhältniß zwiſchen 
Kopf und Leib, haben gewöhnlich die Augen oben, und find bald 
ganz nackt, bald mit Schienen, Schildern und Nägeln bedeckt; 
häufig ift auch das Skelet in Knorpel verwandelt. 

3613. Die Glieder als die höchfte Entwicklung des Knochen; 
ſyſtems fönnen bey ihrem erften Hervortreten faum eine ftäte Stelle 
finden, befonders die hinteren, welche überall zulegt erfcheinen. 
Diefe ftehen daher nicht immer in der Nähe des Afterd, fondern 
häufig hinter oder vor den le 3. und fehlen auch nicht felten. 
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3614. Außer den Gliedern gibt es bey den Fiſchen noch Ver— 
längerungen und Ablöfungen der Stachelfortfäte, fowohl an der 
oberen als unteren Seite der Wirbel, wodurch die fenfrechten Sloffen 
entftehen, wovon fich faum noch bey einigen Lurchen Spuren finden. 

Es hat daher offenbar feine Claffe eine fo große Manchfaltigs 
feit ſowohl in der Bildung des ganzen Knochenſyſtems, als der 
Fortfäge und der Glieder defielben. Man fennt aber leider die 
Einzelnheiten dieſes Knochenſyſtems noch fo wenig, daß eine über; 
all richtige Einreihung der Fifche in ihre Zünfte vor der Hand meis 
fieng nur ein Verfuch auf Gerathewohl feyn kann. 

3615. Da das Thierreich in zwey große, mefentlich von ein; 
ander verfchiedene Länder zerfällt, fo werden auch diejenigen 
Sleifchthiere, welche diefen beiden Ländern entfprechen, fehr von 
einander verfchieden feyn, Man muß daher annehmen, daß die 
vielförmigen Fifche den höheren Thieren die anrwigen dagegen 
den niederen parallel gehen. 


Erſtes Land: Hauftfiſche. 
3616. Leib einfoͤrmig, walzig oder elliptiſch, Augen ſeit— 
waͤrts, Knochen oder Graͤten; nackt und mit ng SM 
pen bedeckt. 


1. Ordnung: Aderfiſche. | 

3617. Leib meift walzig, nackt oder Schuppen Flein und weich, 
Bauchfloffen am Halfe fehr verfümmert oder gang fehlend. 1 

Es leidet wohl faum einen Anftand, daß die Yale die nieder; 
ften Fifche find, indem ihre Geftalt wurmfoͤrmig, ihre Haut ſchlei— 
mig und nackt ift, auch die Bauchfloffen gänzlich fehlen und die 
Kiemenlöcher klein, fich ſehr genähert und bismeilen felbft verfloßs 
fen find, Man muß daher mit ihnen die Claffe der Fiſche anfangen 
laffen. 

Die Yale felbft theilen fich aber in folche mit unvollfommenen 
Nücfenfloffen, in welche fich das Knochenfoftem nicht oder kaum 
verlängert, die daher meich geblieben find; und in folche, deren 
Nückenfloffen harte Knochen oder Stacheln tragen. Diefer Unter; 
ſchied ift nicht fo groß, daß man fie bey der übrigen Lebereinftim; 
mung des Körperbaus in verfchiedene Ordnungen ftellen dürfte, 
was auch von den anderen Ordnungen oder den Fifchen überhaupt 
gilt. Der Einfluß der Ruͤckenſtacheln und felbft diefer Sloffen auf 
das Leben und Weben der Fifche ift fo gering, und überhaupt ift 
ihr Werth in Vergleich zu anderen Theilen fo wenig in Anfchlag 

gu * 
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ju bringen, daß nie eine natürlihe Anordnung herausfommen 
fan, wenn man diefe Anhängfel, die nicht verdienen, Organe 
genannt zu werden, ald Hauptcharactere betrachtet. 

An die Yale fchließen fich offenbar die Halsfloffer, nicht allein 
durch die Verfegung und Verkuͤmmerung der Bauchfloffen an, 
fondern auch durch ihre gedehnte Seftalt und. den fchleimigen, 
fchuppenlofen oder Eleinfchuppigen Leib. 

1. Zunft. Snfuforien:Fifhe, Aale: Leib walig, nackt, 
mit weichen Nückenfloffen ohne Bauchfloffen. Muraena etc. 

2. Zunft. PolypensFifhe, Schmälte: Leib bandförmig, 
nackt, mit harten Ruͤckenſtrahlen one Bauchfloffen. Cepola, 
‘“ Trichiurus. 

Man muß diefe für Höher halten, weil ein Theil des Knochens 
ſyſtems, nehmlich die Rücenftacheln, beffer ausgebildet iſt. 

3. Zunft. Duallen;Fifhe, Dorfche: Leib ziemlich walzig, 
nackt oder Heinfchuppig; Nückenfloffen weich, aber mit Halsfloſſen. 
Blennius, Gadus. 

Obſchon hier die Rückenftachelm fehlen, fo müffen doc) die 
Halsfloſſen als eine höhere Bildung betrachtet werden. Die Yals 
mutter ift nur ein verfürzter Aal und nähert fi auch — 
durch die Entwicklung der Jungen im Leibe. 


2. Ordnung: Darmfiſche. 

3618. Die Stellung der Bauchfloſſen hinter den Bruſtfloſſen 
iſt ein kleiner Schritt weiter, als die Stellung derſelben am Halſe. 
Es ſcheint daher, man muͤſſe die Bruſtfloſſer unmittelbar folgen 
laſſen. Sie haben auch uͤberdieß Stacheln in den Ruckenſloſſen, 
und einen verkuͤrzten regelmaͤßigen Leib. 

Es gibt darunter viele mit ſehr unregelmaͤßigem, oft mit Schil—⸗ 
dern und Stacheln bedecften Leibe, und mit Augen oben auf dem 
Kopfe, wodurch fie fich auffallend den Knorpelfifchen anfchließen, 
und auch wohl am beften in ihrer Ordnung ftehen. 

Uebrigens iſt es ſchwer zu fagen, in welcher Reihe die Bruſt— 
flofier auf einander folgen follen. Die mit zufammengedrücktem 
Leibe, Fleinem Maul und ſchwach entmwickeltem Gebiß mögen den. 
Anfang machen, Sie leben bloß von Gewuͤrm, Laich und Meer; 
pflanzen. Die anderen Bruftfloffer find alle Raubfifhe, und das 
her in der Lebensart fo verfchieden, daß man fie in einem natürs 
lichen Syſtem in eine Ordnung ftellen fan. Dagegen gibt es um 
ter den Bauchfloffern gleichfalls, welche in der Lebensart, der Bes 
fhuppung und im Gebiß ganz mit den gemürmfreffenden Bruſt— 
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floſſern uͤbereinſtimmen, nehmlich die Karpfen und Haͤringe. So 

Jeigt ſich die Sache der empiriſchen Betrachtung, obſchon niemand 
darnach verfaͤhrt. 

Sieht man ſich aber nach dem philoſophiſchen Princip um, ſo 
ſcheint die Sache entſchieden. Die Fiſche der zweyten Ordnung 
entſprechen den Weichthieren, die der dritten den Inſecten. Nun 
paßt aber ſicherlich eine raͤuberiſche und mordende Lebensart nicht 
auf die Weichthiere, wohl aber auf die Inſecten. Ich ſtelle daher 
die Fiſche mit weichem Gebiß zu jenen, die mit hartem zu dieſen. 

4. Zunft. Madenfiſche, Schollen: Bruſtfloſſer; Leib ſtark 
zuſammengedruͤckt, faſt ſcheibenfoͤrmig; kleine Schuppen. Zaͤhne 
meiſt nur borſtenfoͤrmig. Pleuronectes, Chaetodon. 

5. Zunft Muſchelfiſche, Karpfen: Bauchfloffer: mit weis 
ſchen Ruͤckenfloſſen; Leib elliptiſch, mit großen Sehuppen und 
ſchwachen Zähnen. Cyprinus. 

6. Zunft, Schnedenfifche, Häringe: Bauchfloffer mit wei⸗ 
hen Ruͤckenfloſſen; Leib ſtark zuſammengedruͤckt, mit, mäßigen 
Schuppen und Zaͤhnen; ziehen in Schaaren. Clupea ete. 

7.Zunft. Wurmfiſche, Baͤrſche: Leib elliptiſch, mit lem; 
lich großen und harten. Schuppen; Gebiß mäßig, Stacheln am 
Kiemendeckel. Sciaena, Perca. 

8. Zunft. Krabbenfifhe, Brachfen: Schuppen fehr groß, 
Gebiß mäßig, Kiemendedel ohne Stacheln, Labrus, Sparus. 

In der ftarken Befchuppung, zum Theil in der Lebensart, fo 
wie im ganzen Ausfehen wiederholen fie die Karpfen. | 

9. Zunft. Kerffifhe, Thune: Leib eliptifch, mit klei— 
nen Schuppen, keine Stacheln am Kiemendeckel, Gebiß ſtark, 
Ruͤckenfloſſen viel oder groß; ziehen in Schaaren. Scomber, Co- 
ryphaena. 


In der chendar wiederholen fie die —— auf einer hoͤheren 
en | 


3. —— kungenfiſche 

3619. Bruſtfloſfer mit harten Ruͤckenfloſſen und einem Raub⸗ 

gebiß. 

Auch hier laͤßt ſich der Rang ſchwer angeben; doch moͤgen die 

kleineren vorangehen; die ſtarkzaͤhnigen Hechte und Lachſe, ſo wie 

die Welſe ſchließen ſich durch ihren walzigen, bald ſchuppenloſen, 

bald gepanzerten Leib, ſo wie durch die nicht ſelten oben ſtehenden 
Augen an die Knorpelfiſche. 


3gwoeytes Land: Fleiſchkuſche. 
3620. Leib vielfoͤrmig, nackt oder mit Schienen, Schil⸗ 
dern und Nägeln bedeckt; Augen gewoͤhnlich oben. 


—W 4. Drhnungt Fleiſchfiſche. 

10. Zunft. Reine Fiſche, Welſe: Leib. walzig, nackt oder 
gepanzert, mit Bauchfloſſen; Skelet knochenartig; Ruͤckenfloſſſen 
weich; rauben. Silurus, Esox, Salmo. 

11. Zunft. Lurchfiſche, Groppe: Leib und Stelet ebente, 
aber mit Brufifloffen und harten Ruͤckenfloſſen. Trachinüs, 
Uranoscopus ‚„ Cottus. 

12. Zunft. Bogelffhe, Störe: Stelet knorpelig; nur ein 
Haar Kiemenloͤcher mit Deckel. Rates, — Dio- 
don, Acipenser. se Rn En 


— * 5. bean — 
13. Zunft. Säugthiers Fifhe, Ha yen: Skelet — 


Kiemenloͤcher frey nach außen geoͤffnet, meiſt mehrere Paare, Pe- 
momy⸗on Chimaera, aa Haid, — 


— "Eitfte Ctaffe 
Mustelthiere, Nafenthiere, Lurche. 


| 3621. Hier ift Das Muskelſyſtem das Characterorgam und. muß 
daher auch vorzüglich. .dte Eintheilung beſtimmen. Es gibt aber 
vorzüglich dDem.Leibe die Geſtalt und den Gliedern die Kraft, und 
daher wird man Die. gliederlofen, welche ſich nur Durch ihren Muss 
felleib bewegen, zu unterft ftellen müffen, alfo die wurmförmigen 
Schlangen mit ihren Nachbarn, den Eydechſen; zu oberft die Fröfche 
mit ſtark ausgebildeten Süßen und verfürztem Schwanz nebft ihren 
Nachbarn, den Molchen und den San die auch alle fich 
Due Zahnlofigfeit an einander ſchließen. ' 

::Da:Ddiefe Wafferthiere ‚find, fo werden auch die eydechſenar⸗ 
tigen Wafferthiere, mie die Crocodille und Gedonen, fi) — 
* ! ala auch die Schwinmhaut ſpricht. 


Erſtes gandı Hautlurche. — 
3622. Walzenfoͤrmige Lurche mit Zaͤhnen, ohne Schwimm⸗ 
häute, Augen Fein. Kleinaugen. Schlangen und es 
dechfen, 
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1. — TITTE YO 

363. Ohne Füße; Zähne in Baumen und Kiefern; Zunge 
in einer Scheide, gabelig und vorfchießbar; Unterkiefer mit dem 
freyen Warzenbein eingelenf, Schlangen 

1. Zunft: InfuforienzLurche, Nattern: Bauchſchuppen 
bandfoͤrmig, keine Giftzaͤhne. Coluber. 

2. Zunft. Polypen-Lurche, Ottern: Bauchſchuppen band; 
foͤrmig, Giftzaͤhne. Vipera, Crotalus, Platurus. 

3. Zunft. Quallen-Lurche, Eideln: alle Schuppen klein, 
rautenfoͤrmig oder ſechseckig; meiſt Waſſerſchlangen mit ruder— 
foͤrmigem Schwanz und Giftzaͤhnen. HUydrus, — Tor- 
trix, Boa. — | 

3624. Ob die Schlangen richtig nach den Zahnen geordnet 
tverden, wie es jetzt gewoͤhnlich geſchieht, iſt ſehr zweifelhaft, theils 
weil die Giftzaͤhne viel häufiger zu ſeyn ſcheinen, als man glaubt, 
theils weil diejenigen, melche ſich durch Befchuppung ähnlich find, 
weit aus einander geriffen werden, Indeſſen iſt es ſchwer zu fagen, 
welche man als die hoͤchſten Schlangen anſehen ſoll. Die Boen 
mit Fußſtummeln ſtehen den Waſſerſchlangen in’ der Beſchuppung 
ſo nah, daß ſie entweder zu dieſen herunter, oder dieſe zu ihnen 
hinauf gezogen werden muͤſſen. Die Schlangen mit Bauchſchienen 
ſcheinen den Amphisbaͤnen zu entſprechen, und daher tiefer zu ſte— 
hen, waͤhrend dagegen die Lacertoiden ähnliche Bauchſchienen has 
ben und doch wohl die: oberſten ihrer Ordnung ſind. 
3625. Die Giftzaͤhne ſcheinen einen niedrigern Character ans 
zudeuten, da durch fie der Schädel offenbar von dem gewoͤhnlichen 
Bau entfernt und namentlich der Dberfiefer fehr verfümmert wird, 
Setzt man aber. die geſchienten Giftfchlangen zu unterft, fo werden 
fie von den gefchuppten abgeriffen. Webrigens fommen unter den 
ungiftigen Schienenfchlangen die Fleinften vor, und Tortrix ſchließt 
fich offenbar an &* Blindſchleichen an. 


2 Ordnung ——— 

36W. Leib ſchlangenfoͤrmig, ohne oder hur mit verkuͤmmerten 
Fuͤßen; Zunge ohne Scheide, meiſt einfach; Warzenbein nicht abs- 
geloͤßt. 
‚4. Zunft, Madenlurche, Amphisbaͤnen: die Schuppen 
bilden Ninge um den Leib, 
5. Zunft. Mufhelluche, Blindfhleichen: die Schups 
pen liegen ziegelartig. Anguis. . 
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6. Zunft. Schnedenluche, Scincoiden: Schuppen 
jiegelartig; vier verfümmerte Füße, | 

Die Zünfte können nicht anders gereiht werden, mweil bey den 
Scincoiden die Füße hervortreten und die Blindfchleichen fi) uns 
mittelbar Durch die Befhuppung an fie anfıhließen. Hieraus folgt, 
daß die Kingelung ein niedrigerer Character ift, welcher auf die 
Schienenfchlangen zuruͤckwirken fönnte, 


3. Ordnung: Rungenlurde. 

3627. Leib fpindelförmig, befchuppt; vier vollkommene Füße 
mit fünf gefpaltenen Zehen, Zunge meift gefpalten; Warzenbein 
. nicht abgelößt. Eydechſen. 

7. Zunft, Wurmluche, Iguaniden; alle Schuppen 
flein und gleich, Gaumenzaͤhne. 

Durch die Saumenzähne, melde ein niedeiger Character find, 
fchließen fie fi) an die Schlangen an, Auch find * die Schup⸗ 
pen groͤßtentheils nur Warzen. 

8. Zunft. Krabbenlurche/ Agamoiden: Squypen eben 
ſo, keine Gaumenzaͤhne. 

Das Gebiß, ſo wie die Schuppen, werden hier vollkommener. 
Manche haben voͤllige Wirtel um den Schwanz und naͤhern ſich 
dadurch der folgenden Zunft. 

9. Zunſt. Kerflurche, Lacerto iden: Bauchſchuppen breit, 
bilden Querbaͤnder. Lacerta, Ameiva, Monitor. — 

Hier zeigen fih die Bauchfchienen in der oberflen Zunft; 
wenigſtens muß man fie in Nückfiht auf die Monitoren, welche 
fich den Crocodillen nähern, wohl als folche betrachten. 


Zweytes Land: Zleifchlurde. 
3628. Schwimmhäute oder zahnlos; Augen groß, Groß; 
augen. | | | 


4. Ordnung: Fleiſchlurche. 

Zähne, Schwimms oder Flughäute. 

10. Zunft. Fiſchlurche, Ichthyoſauren: Leib walzig, 
mit vier Schwimmfuͤßen. 

11. Zunft. Reine Lurche, Crocodille: Leib niedergedruͤckt, 
Füße mit Schwimmhaut oder Lappen. Gecko, Crocodilus.. 

12. Zunft. Vogelluche, Chamäleonen: Leib fur; umd 
dick, letter; oder Slugfüße. Chamaeleo, Pterodactylus. 
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5, Drdnung: GSinnenlurde, 
43. Zunft. SäugthiersLurhe, Kröten: zahnlos. Sala- 
mandra, Rana, Testudo. 

In unfern empirifchen Syſtemen find diefe Zünfte weit aus 
einander gerückt und fehr verfchieden geftellt. Die Fröfche werden 
gewöhnlich ald die unterften betrachtet, ohne Zweifel wegen des 
Laichs und der Kiemen, was allerdings von Gewicht ift, da nur 
die niederen Thiere fchleimige Ener haben und ihre Kiemen-Ver—⸗ 
wandlung außer dem Ey durchlaufen, wie theils die Schnecken, 
theilg die Kerfe. Wenn aber die Verwandlung und befonders der 
Zufand der Larven beftimmte, fo müßten die Falter die oberften 
Kerfe ſeyn. Die Glieder des Srofches find fo vollfommen, feine 
Bewegungen und felbft feine Töne fo manchfaltig; auch nähert 
fih die Geftalt ihres ſchwanzloſen Leibes fo fehr dem der Vögel 
und Säugthiere, befonders der Mäufe und Hafen, daß fie nicht 
wohl anders ald an den Gipfel der Lurche geftellt werden koͤnnen. 

Die Aehnlichkeit der Schildfröten mit den Fröfchen oder Kroͤ— 
ten hat fich felbft dem gemeinen Mann aufgedrängt. hr dicker 
furzgefchwängter Leib und die zahnlofen Kiefern laffen fie nicht von 
den Fröfchen trennen, obfchon fie vollfommene Eyer legen. Froͤſche 
und Scildfröten find offenbar unvollfommene Säugthiere, 

Der Pterodactylus hai fo viele Aehnlichkeit mit den Fleders 
mäufen, daß man ihn, obenhin betrachtet, fogar dazu geftellt hat, 
Er bildet daher ohne Zweifel die Vögel vor. | | 

Das Chamäleon paßt zu Feiner Zunft der Eydechfen. Seine 
Spechtzunge und Spechtfuͤße ſind gleichfalls Vorbilder der Voͤgel. 

Ohne Zweifel fehlen zwiſchen ihm und dem Pterodactylus einige 
Sippſchaften, welche entweder noch durch die kreisrippigen Ey— 
dechſen (wie Polychrus und Anoli), oder durch ausgeſtorbene 
— auszufuͤllen ſind. | 

Die Geckonen haben fo viel Nehnlichkeit mit den Molchen, 
daß ich ſie fruͤher in meiner Naturgeſchichte dazu geſtellt habe. 
Allein ihr Mangel an Verwandlung, ihre vollkommenen Eyer ent; 
fernen fie davon; Dagegen werden fie durch ihre Zehenlappen und 
befonders durch den Bau: ihres Sfeletd, vorzüglich des Schädels, 
den Crocodillen fo genähert, daß fein Hinlänglicher Grund vorhan⸗ 
den ift, fie. davon zu trennen, Die Erocodille find aber ohne Zwei⸗ 
fel diejenigen Lurche, welche ihre Claſſe recht eigentlich darftellen. 
| Die Ichthyoſauren find in jeder Hinfiht die Fiſche diefer 
Claffe, und gleichen vollfommen den Hayen. Ihre außerordent; 
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lich großen Augen und das ganze Sfelet entfernt fie von den eigents 
lichen Eydechfen, und das lebte nähert fie auffallend den Croco— 
dilfen. - Plesiosaurus mahnt Durch den kurzen Schwanz und den 
langen Hals an —————— 


Zwoͤtfte Clafſe. on 
—— Ohrenthiere, Voͤgel. 


3629. Bey dieſen Thieren zeigt es ſich wieder auffallend, daß 
das Characterorgan das Claſſifications-Princip iſt. Ohne den 
manchfaltigen Bau des Kopfs, beſonders des Schnabels, waͤre die 
Eintheilung der Voͤgel nicht moͤglich obſchon die Fuͤße oft gute 
Kennzeichen liefern. | 

3630. Einen „wetentlihen Unterfjied im Großen macht die 
Entwiclung der ungen, indem ein großer Haufen geäßt werden 
muß, mährend der andere, faum aus dem Ey gefchloffen, davon 
läuft und fich feine Nahrung. ſelbſt ſucht. Obſchon bey den nie; 
deren Thieren die Jungen die Hülfe der Eltern nicht brauchen und 
dagegen die der Säugthiere längere Zeit von der Mutter gefäugf 
Oder geaͤtzt werden, ſo ſi ſind augenſcheinlich diejenigen Vögel 
Hühner), Gaͤnſe u. ſ. w., bie vollfommenften, indem fie augen 
ſcheinlich den oberen Thierclaſſen parallel gehen und namentlich 
den Straußen ſo wenig fehlt als den Schildkroͤten, um Saͤugthiere 
zu. ſeyn. — 

3631. Es iſt wohl kein Zweifel daß die Schwimmodgel i in 
jeder Hinſicht, ſowohl im Bau der Fuͤße und des Kopfs, als in 
der Lebens; und Ernährungsart „die Sifche wiederholen, | 

» Daffelbe darf man von den Sumpfoögeln in Bezug auf die 
Lurche fagen. Füße, Hals und Schnabel find: Schlangenform an 
einem Srofchleib, Die Lebens⸗ und — iſt —— 
amphibiſch. i ) 

Diefe gehen aber- . — in die Hühner über; daß 
letztere nicht anderswohin geſtellt werden koͤnnen, auch wenn fie 


nicht durch ihr Anſchließen an den Menſchen den beſſeren Verſtand 


offenbarten, welcher zuerſt in der Claſſe der Voͤgel hervortritt. 
Die Trappen und Strauße ſind endlich die hoͤchſte Stufe der 
Voͤgel und ſchließen ſie zunaͤchſt an die Saͤugthiere. 
3632. Dieſes einmal beſtgeſetzt, wird es von ſelbſt klar, daß 
die Voͤgel, welche der Aetzung nicht beduͤrfen, die oberſte Stelle 
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einnehmen ‚ und mithin Die Aetzvoͤgel die unterfte, d. h.: jene 
entfprechen den Fleiſchthieren, diefe den N 


Erſtes gand: Hautvdgel, 

3633. Bleiben nad dem Ausfchliefen im Neſt und werden 
geäßt: Hals und Füße furz, Zehen vier und gefpalten. k 

Diefe Vögel ſchließen ſich durch den furzgen Hals, der ſelten 
laͤnger als der Kopf erſcheint, an die Lurche und Fiſche an, wo 
ſich der Kopf kaum von der Bruſt getrennt hat. | 

Die Gleihförmigfeit der Füße und Zehen it ebenfalls ein niedris 
ger Character, mie er fi bey den Hautlurhen’umd Hautfifchen 
findet, während bey den Zleifhlurchen und Sleifhfifchen Füße und 
Sloffen in der größten Manchfaltigkeit hervortreten, ſowohl in der 
Geftalt und. Stelung als Länge, völlig wie wir es bey den höheren 
Vögeln finden. 

Daffelbe gilt auch von der Geftalt des Kopfs und beſonders 
der Kiefer, welche bey den niederen Fiſchen und Lurchen ſehr 
gleichfoͤrmig, bey den oberen aber ſehr manchfaltig vorfommen, 
gerade mie bey den a und a bey den Huͤh⸗ 
nern und Straußen. 


4 Dronung: Aderduͤgel. — 

3634. Schnabel ahlenfoͤrmig, oder Kletterfuͤße. 

Obſchon dieſe Voͤgel in der Ernaͤhrungsart von einander abs 
weichen, indem die einen Gewuͤrm freffend, die anderen Kernen 
freffend find; fo gleichen fie fih doch auffallend in den grellen, 
mandfaltigen, fharfbegrängten und fehr abflehenden Farben, fo 
wie im Betragen, indem fie fi) ihrer Füße und des Schwanzeg 
gewöhnlih zum Anhalten bedienen, und an Baumäften herum⸗ 
klettern. 

Unter ihnen fommen auch die kleinſten Voͤgel vor, was, mit 
den Eäugtpieren verglichen, gleichfalls auf einen niederen Stand 
deutet. 
1. Zunft. Infuſorien-Voͤgel, Baumlaͤufer: Schnabel 
ahlenfoͤrmig, drey Zehen nach vorn. Colibri, Baumlaͤufer. 

Die Kleinheit der Colibri ſcheint ſie zu den niederſten Voͤgeln 
zu machen, wodurch das Syſtem einen Ausgangspunct hat, an 
den es die aͤhnlichen Formen anſchließen kann. Die Ernaͤhrungs— 
art iſt mehr ein Saugen, als ein wirkliches Schnappen und auch 
ihre Speiſe, die aus kleinen Kerfen und deren Larven beſteht, bes 
darf faum einer Einmwirfung des Schnabels, fo daß alfo hier die 
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Freßwerkzeuge offenbar auf der niederfien Stufe ſtehen, und an 
die Rüffel der Mucken, Falter und Wanzen erinnern. 

2. Zunft. Polypens Vögel, Spechte: Schnabel gerad, 
meifelförmig, zwey Zehen nach vorn und zwey nach hinten. 

Die Spechte fliehen offenbar eine Stufe höher, obfhon fie 
noch Gewuͤrm freffen. Ihr Schnabel ift befonders thätig beym Aufs 
fuchen der Larven, und ihr Körper wird durch Die Zehen und den 
feifen Schwanz ficher gehalten. 

3. Zunft. QDuallens Bögel, Papageyen: Schnabel fehr 
dick, und meiſtens gebogen; Kletterfüße, 

Hier wird der Schnabel ein wirklich beißendes und fauendeg 
Werkzeug, mährend es vorher mehr ein faugendes und ſtoßendes 
gemwefen ift. Die Nahrung befteht vorzüglich in Kernen und Früchs 
ten. Auch die geiftigen Anlagen find flärfer entwickelt. 


2, Drdnung: Darmpögel. 

3635. Schnabel kurz, Dick und gerad, ohne Kerbe; drey Zehen 
nad vorn. 

Diefe Vögel figen gewöhnlich auf Zweigen , ohne aber darauf 
berumfpagieren zu können, indem fie gewoͤhnlich huͤpfen und Daher 
die Flügel zu Hülfe nehmen müffen. Sie find durchgängig Körner 
freffend und im Stande, diefelben ſowohl durch ihren flarfen Schnas 
bei zu zermalmen, als durch ihren fleifhigen Magen zu zermahlen. 

Ihre Beißs und Verdauungs s Werkzeuge find Daher volfoms 
men; überdieß fchließen fie fih an die folgende Ordnung, die 
Raubvögel fo nah an, daß fie nicht tiefer geftellt werden koͤnnen. 

4. Zunft. Maden s Bögel, Sinfen: Schnabel kurz far 
gelförmig; freffen bloß Körner. 

5. Zunft, WMufhelsBögel, Meifen: Schnabel . 
fo, doch ſchwaͤcher; freſſen Samen und aud) Kerfe. 

6. Zunft. SchnekfensBögel, Raben: Schnabel lang fes 
gelfoͤrmig; freffen Körner, Kerfe und Fleifh, und gehen allmählich 
in die Raubvoͤgel über, 


3. Ordnung: Lungenvoͤgel. 
3636. Schnabel mit einer Kerbe; freffen Gewuͤrm und Fleiſa. 
7. Zunft, Wurm-Voͤgel, Droſſeln: Schnabel niemlich 
lang und gerad; freſſen Gewuͤrm und Beeren. 
8 Zunft. Krabben: Vögel, Sänger: Sauabel ſchwach 
und kegelfoͤrmig; mi Gewürm, 
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9, Zunft. —— Falken: Schnabel — vorn 
hakenfoͤrmig; ſchnappen Kerfe und Fleiſchthiere. 


3weytes fand: Fleiſchodgel. 

3637. Laufen bald nach dem Ausſchliefen davon und naͤhren 
ſich ſelbſt. 

Dieſe Voͤgel fliegen nicht viel und häpfen nicht, fondern ges 
ben, laufen oder ſchwimmen. Bey ihnen finden ſich alle Verſchie— 
denheiten des Schnabels und der Züße; diefe fiehen meifteng weit 
hinten, daher der Leib gemöhnlich aufgerichtet iſt. 

Auch ihre Nahrung iſt ſehr manchfaltig:e Samen, Früchte, 
Gewuͤrm und Fleiſch. 


4. Ordnung: Fleiſchvÿoͤgel. | 
3638. Hals lang, d. h. viel länger ale der Kopf (mit Schnas 
bei), oft länger alg der Leib, 

10. Zunft. Fifhs Vögel, Sänfe: Schwimmfüße, fur. 

Meift große Vögel, melde von Fifhen, Gewuͤrm und manche 
ſelbſt von Kräutern leben. Ihre Schnäbel find fo verfchieden, daß 
fie mehrere Zünfte vorftellen könnten, was ebenfalls für ihre höhere 
Stellung fpriht. Man fann es als einen leitenden Wink betrachs 
ten, daß Thiere einen höheren Rang einnehmen, wenn man. bey 
denfelben einen Reichthum von Formen wahrnimmt. Bey den 
Säugthieren ift dieß durchgehends der Fall, 

Die Schmwimmoögel find durch den Bau und die hintere Eins 
fügung ihrer Füße, Durch das dicht anliegende Gefieder, oft mit 
ſchuppenartig verfürzfen Federn, durch ihr Schwimmen und Taus 
Ken und endlich Durch den Fifhfang dem Bau und der Lebensart 
der Fifche fo nah gerückt, ald nur irgend ein Vogel es ſeyn kann, 
wenn er noch die Charactere feiner Elaffe behalten fol. Mande 
rudern fogar mit den Flügeln, und brauchen fie mithin mirflich 
als Floſſen. 

11. Zunft, Luchs Vögel, Reiher: Füße, Hals und Schnas 
bel ſehr lang. 

Diefe Vögel find ein leibhaftes Bild der Lurche, eine Zufams 
menfegung aus denfelben, ein Frofchleib mit langen Froſchfuͤßen 
und einem Schlangenhalg mit einem Schilöfrötenfopf. 

Sie waten in Sümpfen herum, um Gewuͤrm und Fifche zu 
fangen; haben gleihfals fehr manchfaltig gebildete Schnäbel, jedoch 
w Regel fehr lang und Dünn, bald nackt, bald mit einer Haut 

edeckt. 
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12. Zunft. Reine Vögel, Hühner: Schnabel und Füße 
fürzer, jener gewoͤlbt, diefe mit flarfen Zehen zum Scharren. 
Freſſen gemöhnlih Körner ‚und Gemürm, und leben im 
Trocknen. | 
Die Sumpfhähner gehen unmittelbar in die ächten Hühner 
über, und diefe fchließen ſich durch ihre Zähmbarfeit an den Mens 
fchen an, mie feine andere Zunft, 


5. Ordnung: Sinnenvoͤgel. 


3639. Laufen nur, können nicht fliegen. | 
13. Zunft. Cäugthiers Vögel, Trappen: Huͤhner mit 
langen Fuͤßen und meiſt verminderten Zehen. Trappe, Caſuar 
und Strauß. 

Dieſe Voͤgel haben meiſtens ſo verkuͤrzte Fluͤgel, daß ſie ſich 
nicht von der Erde erheben koͤnnen. Der Strauß hat ein geſchloſ⸗ 
fenes Becken mie die Säugthiere, Er ift nicht unrichtig mit dem 
Cameel verglichen worden, mie denn uͤberhaupt die wiederfäuenden 
Thiere manche Aehnlichkeit mit den Vögeln gemein haben, befons 
ders in der Entwicklung der Hornfubftang, welche offenbar mit den 
Federn übereinflimmt. 


Dreyzehnte Elaffe 
Sinnenthiere, Augenthiere, Säugthiere, 


3640. Ale Sinne vollfommen, meift vier Füße; das Geficht 
mit Haut und Fleifch bedeckt, der Leib mit Haaren; Zigen. 

3641. Die-Säugthiere vereinigen in ſich alle Thierclaffen, 
und zwar, fo weit Die Stufen: Entwicklung feinen Unterfhied macht, 
im Gleichgewicht. 

Die Unterfchiede find daher auch in feiner Claffe fo zahlreich 
und fo ftarf hervorgehoben, mie hier, und Dennoch ift man über 
den Rang der Zünfte faft mehr in Zmeifel als bey den früheren Clafs 
fen. Es fommt daher, daß man nicht nach veften Örundfägen 
verfährt, ja nad der Art, mie die Naturgefchichte noch betrieben 
wird, Diefelben verachtet. 
| 3642. Den Haufen der Säugthiere obenhin angeſehen, iſt es 

allerdings ſchwer zu entſcheiden, welches die niederſten Zuͤnfte ſind, 
obſchon man die oberſten ſehr gut kennt; es iſt alfo hier Das ums 
gefehrte von den Pflanzen. Bey den Vögeln weiß der empirifche 
Naturforfcher weder, welches die oberen, noch welches die unteren 
find ; bey den Lurchen und Fifchen geht es nicht viel beffer. 
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Man nimmt ziemlich allgemein an, daß die Walfifche die uns 
terften feyen, meil ihnen Die Hinterfüße fehlen und fie Dadurch aller; 
dings am meiften von der gewöhnlichen Säugthierform abweichen, 
und doch find fie es gerade, welche den eigentlichen Drientierungss 
Punct für diefe Claffe bilden. Selbſt die empirifchen Naturfors 
fcher fangen an, bier die naturphilofophifche Sprache zu führen, 
und dieſe Thiere Fifch s Säugthiere zu nennen. Wenn fie aber 
die Fifche wiederholen, fo muß es Säugthiere geben, melde uns. 
ter ihnen ſtehen, und. den Hautthieren parallel gehen. Welche 
diefe find, ift freplich nicht cher anzugeben, als bis andere Haufen. 
abgefondert und gehörigen Orts untergebradt find, 

3643.. Gibt es einmal Fifhs Säugthiere, fo muß es auch 
Lurch: Säugthiere geben, und wenn die Wale jenen entfprechen, 
fo fcheinen die Schuppenthiere Eydechfen mit Zigen, und die Gärs 
telthiere Schildfröten mit denfelben Organen, die zahnarmen Säugs 
thiere alfo die Lurhs Säugthiere zu feyn. 

Durch Flügel und ungeheure Ausbildung der Ohren, felbit 
duch den Bau der hinteren Zehen find die Sledermäufe den Voͤ— 
geln fo ähnlih, daß auc der gemeine Mann diefe Wiederholung 
erfannt und frühere Naturforfcher fie fogar in die Claſſe der Vögel 
geftelt haben, Sie wären alfo die Vogels Säugthiere, A 

3644. Wenn dem fo wäre, fo fände das Mittelgebäude dies 
fer Claſſe veft, und es wäre mithin nicht ſchwer zu fagen, melde 
Thiere unter, und welche über demfelben fiehen. An die Affen 
ſchloͤſſen ſich die Bären, an diefe die Hunde, Kagen und Marder, 
und an diefe Die Seehunde an; alle ftänden über den Fledermäufen 
und ſtellten die eigentlihe Säugthierclaffe dar, . 

3645. Die Säugthiere find aber Sinnenthiere, und mithin. 
muͤſſen die oberen Zünfte den Sinnorganen parallel gehen, wenn 
die unteren den anatomifchen Syſtemen entſprechen. 

Iſt nun im Menfchen das Auge zur höchften Entwicklung ges 
fommen, fo muß man daffelbe vom Ohre bey den Affen fagen, von 
der Nafe bey den Bären, von der Zunge bey den reißenden Thies 
ven, Für die Haut fehlen mithin die Stellvertreter, 

Nun find aber die noch übrigen Säugthiere nur die Klauens . 
oder Aufthiere, nehmlich Schweine, Pferde und Wiederfäuer; 
ferner die Beutelthiere, die Nagthiere und die Spigmäufe, 

Bon den drey legten Zünften find offenbar die Beutelthiere 
die höchften, und haben außer den handfoͤrmigen Hinterfüßen ‚ eine 
Sonderbarfeit der Hautbildung, welche fie vor allen ale Hauts 
thiere auszeichnet. Sie find Daher die höheren Hauts oder die. 
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Taſtthiere, welche ſich näher am die Zungenthiere oder die reißend: 
anſchließen; die Nagthiere dagegen ſind die unteren oder allgeme 
nen Hautthiere, welche den fleiſchloſen entſprechen. An beide ſchli 
ßen ſich die Spitzmaͤuſe, welche Benennung das richtige Sefuͤhl de 
Volks wieder auffallend anzeigt. 

Die Nagthiere ſtehen in jedem Betrachte zu unterſt, und da ſi 
viel zahlreicher find als irgend eine andere Zunft, fo Darf maı 
fließen, daß fie mehrere Zünfte der fleifchlofen Thiere ausfüllen 

3646. Wohin find aber nun die Hufthiere und Die Wieden 
fäuer zu fielen? Es iſt unmöglich, fie anderswo einzufchieben, 
als nach den Malen, Mithin müßten jene den Lurchen, nehmlich 
den Musfels und Nafenthieren entfprehen, wofür auch ſowohl ihre 
Musfelmaffe und Stärfe als ihre Rüffelnafe, vorzuͤglich aber ihre 
Lebensart in Sumpf und Schlamm fpriht. Die Wiederfäuer fäs 
men fodann an die Stelle der Vögel, der Nervens und Ohren⸗ 
thiere, was mit ihrer Zähmbarfeit, mit ihren großen Ohren, dem 
feinen Gehör und ihrer Surchtfamfeit uͤbereinſtimmt. Die Hörner 
fönnen als eine Nachregung der Federbildung betrachtet werden. 

Dann verlieren aber die Zahnarmen und Fledermänfe ihren 
Pag, und es muß ein anderer Dafür gefucht werden. 

Die Schuppens und Gürtelthiere Haben allerdings große Aehm 
lichkeit mit Endechfen und Schildfröten, fo wie die Fledermäuie 
mit Vögeln: allein jene mahnen ebenfo ſtark an die Krebfe und 
Affeln, als dieſe an die fliegenden Kerfe. Verſucht man, ſie den 
Gliederthieren parallel zu ſtellen, ſo erblickt man ſogleich, daß ſie 
beſſer dahin paſſen, als an die Stelle der Lurche und Voͤgel. Die 
Zahnarmen find die unteren Nachbilder der Kerfe, die Fledermaͤuſe 
die oberen. 

Die Reihe wäre mithin folgende: Zuerft Nagthiere, dann 
Zahnarme als Ebenbilder der Hautthiere; auf fie folgen Dann 
die Wale, die Hufthiere und Wiederfäuer ald Wiederholung der 
Fleiſchthiere. Ale haben ſtumpfe Zähne und leben meiftens von 
Pflanzen. 

Dann die Spigmäufe, die Beutelthiere, die Neißenden, die 
Bären und Affen als eigentliche Darfielung der Sinnorgane. Ale 
haben ſcharfe Zaͤhne, meift alle Zahnarten, und leben größtentheild 
von Fleiſch. 

I.  Hauts Säugthiere: Mäufe und Zahnarme, 

II. Sleifchs Säugthiere: Wale, Hufthiere, Wiederfäuer. 

IH. Sinnens Säugthiere: Spigmäufe, Beutelthiere Fleder⸗ 
mäufe, Neißende, Bären, Affen und Menfch. 


— — — * 
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3647. Hier zeigt es fich eben fo deutlich als in der Reihe der 
Claffen, daß feine einfache Leiter In der Entwicklungs s Gefhichte 
und; mithin in der Unordnung der Thiere befteht. Die Mäufe und 


- Zahnarmen reißen ab und es folgen Die ganz verſchiedenen Wanfifche 


mit den Hufthieren und Wiederfäuern ; welche noch einmal abreißen. 
und der Entwiclung der Spigmäufe-Plag machen, die nun dur) 
Die Beutelthiere, die Fledermäufe, Hunde u. ſ. w. in einer weniger 
unterbrochenen Reihe bis zum Menfchen fortfchreiten. 

er fi darüber wundert, der nehme Die Tafel der Claſſenreihe 
vor die Augen, und er wird mit Denfelben Worten fagen müffen: 

Die niederen Thiere reißen ab und es folgen Die ganz verfchies 
denen Fiſche, Lurche und Vögel, welche noch einmal abreißen und 
der Entwicklung der Gängtpiere / dem. Compendium animalium 
Platz machen. | 

Es findet fi alfo ein uolfommener Varallelismus iwic 
den Claſſen der Thiere überhaupt und den Zünften der Säugthiere; 
es findet ſich aber fein fortlaufender Zufammenhang , fondern ein: 
ruckweiſes SHervortreten neuer Formen, fo wie denn auch die Sps 
fteme und Organe nicht: fortfchleichende Verwandlungen von einem 
Spftem find, fondern ploͤtzliche Rucke mit neuen Geweben, Formen 
und Verrichtungen. Das Thierfpftem ift ein manchfaltiger Tempel 
mit Schiff, Chor, Capellen und Thürmen, und diefe wieder mit der 
ganzen Manchfaltigkeit von — * zu ihrer ea; 


| gehören. 


Erſtes Land; Haut Saͤugthiere. 
3648. Zähne fiumpf, ohne Eckzaͤhne, Vin ‚Pfoten mit Kralen. 
Mäufe und Zahnarme. 
3649. Der niedere Stand der Nagthiere läge ſich nur bemwels 
fen; menn man die Bedeutung des Zahnſyſtems su Hilfe nimmt, 


Die EingeweidsZähne fliehen offenbar niederer, als die Glieders 


Zähne. Nun find aber bey den Nagthieren ‚die Vorderzähne dag 
Hauptorgan, nicht allein des Gebiffes, fondern fogar des ganzen 
Thiers. Ohne Nagzähne koͤnnten die Mäufe-ihr Leben nicht ers 
halten, viel weniger ihren Character. Gie beruhen alfo ganz und 
gar auf den Eingeweid s Zähnen und find mithin die niedrigen 
Säugthiere. 

Dazu fomme noch ihre gleinheit, welches keines wegs ein zu 
verachtender Character iſt, und worauf alle Naturforſcher Ruͤck— 
ſicht nehmen, ſelbſt waͤhrend ſie ſich dagegen verwahren: ſonſt 
müßten fie den Elephanten unter Die Feldmaͤuſe ſtellen. 

Okens Naturphit, 2. Aufl. 31 , 
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3650. Die Nagthiere zerfallen ſowohl nach Ihrem Baus als nad 
ihrer Lebensart in zivey Haufen, wovon der eine Vorder⸗ umd 
Hinterfüße gleichlang Hat, und gemöhnlic unter der Erde oder 
im Waffer lebt — die mausartigen Nagthiere; Der andere 
bat längere Hinterfüße, ſetzt fich gewöhnlich aufrecht und lebt im 
Stegen, felbft auf Bäumen — die bBafenartigen Nagthiere. 

Jene entfprechen mithin den Schleimthieren, dieſe den Mur 
ſcheln und Schneden; die Zahnarmen den Würmern, Krebfen und 
Kerfen. 


1. Ordnung: Ader— —— 
3651. en ohne Eckzaͤhne; Füße gleichlang. 

1. Zunft. Infuforiens Säugthiere, Blindpmäufer Augen 
und Ohrmuſcheln ſchwach entwickelt, Scharrfüße, leben immer uns 
tee ber Erde wie Maulwuͤrfe. Blind maus, Sandmoll, ⸗ 

2.3unft. Polypen⸗Saͤugthiere, Maͤuſe: Augen volkom— 
men, Schwanz meiſt nackt, Zehen geſpalten; leben im Freyen, 
wohnen aber in Erdloͤcher. Maus, Hamſter, Lemming. 

3. Zunft. Duallens Säugthlere, Biber: Augen vollfoms 
men, Schwimmfüße; leden im Waſſer, nn in — eh 
Bifomratte, | 


2 Ordnung: a | 

3652. Nagzähne, ohne Eckzaͤhne; Hinterfüße länger; leben 
im Freyen, wohnen nur manchmal in Höhlen. 

4. Zunft. MadensSäugthiere, Meerfhmweinden: Füße 
ziemlich. gleichlang , mit-ansgefpreisten Zehen ; Blätters und Fal⸗ 
tens Zähne, Savien, Stachelſchweine. 

5. Zunft. Mufchels Säugthiere, Hafen: Hinterfüße ber 
deutend länger; Banenaba⸗. Sind die Vorgänger der Ameifen 
baͤren. 

6. Zunft Schnecken ⸗ Saͤugthiere, Eigbornqen: Him 
terfüße länger; Schmelzzaͤhne. 

Die Eichhörnchen find offenbar die höchften Nagthiere, da fie 
in Geftalt, in der Art zu freffen und zu wohnen die größte Aehn— 
lichfeit mit den Affen zeigen. Sind die Vorgänger-der Faulthiere. 


3. Ordnung: Lungen:Säugthiere, 
3653. Vier Füße, mit vermachfenen Zehen mit Krallen; nur 
gleichförmige, einwurzelige Backenzähne oder gar feine; Maul ſeht | 
flein; leben meift von Gewuͤrm. Zahnarme. 
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Diefe Thiere fchließen fih offenbar durch ihr fümmerliches Ges 

biß und felbft die Art der Zähne an die Naathiere, und gehen ans 
derfeitd in die Wale, Schweine und MWiederfäuer über, Durch 


f 


die Bedecfung ihres Leibes mit Schuppen oder Gürteln wiederholen - 


fie die geringelten Thiere, 

7. Zunft. Wurms Säugtbiere, Schnabelthiere: Leib 
fehr niedrig, wurmfoͤrmig, behaart; Kopf fhnabelförmig, Maul 
geſpalten, faft ganz zahnlos; Zehen mit ſchwachen Nägeln, meift 
durch Schwimmhaut verbunden; freffen Gewuͤrm. 

Diefe Thiere mahnen durch ihre Beftalt, die Schwimmfüße 
und den Aufenthalt im Waſſer an die Wale, mit denen fie auch 
durch den zahnlofen Mund und die in einer Cloake verborgenen 
Geſchlechtstheile Aehnlichkeit haben. Sie wiederholen die Blinds 
mäufe und Meerfhmeincen, bilden vor die Maulmürfe, Didels 
phen, Sledermäufe und Seehunde, 

8. Zunft. Krabben; Säugthiere, Ameifenbären: Leib 
mit Schuppen, Gürteln oder Haaren bedeckt; Kopf röhrenförmig; 


Zehen verwadhfen mit flarfen Krallen; zahnlos oder nur einfache 


Backenzaͤhne. 

Dieſe Thiere mahnen durch ihre Schuppen und Guͤrtel ſowohl 
an die Krebſe und Aſſeln, als an die Eydechſen und Schildkroͤten, 
welche jene wiederholen. Das lochfoͤrmige Maul, der unbeholfene 
Gang mit ſeitwaͤrts abſtehenden Krallen etinnert mehr an die Krebſe. 
Sie wiederholen die Mäufe und Hafen und find die Vorgänger der 
Schweine, Spigmänfe, Känguruh, Pteropoden und Bären, 


9. Zunft. Kerfs Säugthiere, Faulthiere: Füße eben ſo; 


Leib behaart; Kopf verkuͤtzt, affenartig; einfache Backenzaͤhne; 
freſſen Laub. 

Dieſe Thiere wohnen auf Baͤumen, und nagen Rinden und 
Blätter, wie pflangenfreffende Inſecten. Das Rieſenfaulthier 
mahnt an die coloffalen Hufthiere. Ste wiederholen die Biber 
und Eihhörndhen und find die Vorgänger Der Wiederfäuer., mit 
denen fie den vielfächerigen Magen gemein haben, ferner der gel, 
Phalanger, Galeopithefen und Affen, mit denen fie fo viel Aehn⸗ 
lichkeit Haben, Daß ich fie früher zu Denfelben geftellt Habe. 


Zweytes Land: Fleifhtdhiere 
3654. Diefe Thiere find faft durchgaͤngig größer ald bie 694 


rigen und haben ——— Glieder und Zaͤhne. 
31 * 
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4. Drdnungs FleifhsSäugthiere 

3655. Leib groß und ſchwer; Zähne verfümmert, Badenzähne 
gleihförmig , ziemlich ſtumpf; Füße finnen⸗ oder hufartig; meift 
Euter, felten Zigen. 

10. Zunft. Zifhs Säugthiere, Wale: Haut nadt; Feine 
Hinterfuͤße; zwey horizontale Schwanzfloffen; Zehen der NWorders 
füße von einer gemeinſchaftlichen Haut umgeben; keine Ohrmufcheln; 
fhwimmen. 

Es if faum nöthig bey den Walen auf das ungeheuer entmwis 
ckelte Knochenſyſtem und die große Fleiſchzunge aufmerffam zu mas 
hen, fo wie auf ihre Uebereinftimmung mit den Fifhen in der 
ganzen Geftalt, Lebensweiſe und in der unvollfommenen Nafe, 
Ihr Kopf ift noch.mit dem Halfe verfloffen, die Zähne find Horns 
platten aus verwachſenen Haaren, oder gleihförmige einfache Epis 
gen, mie bey den Fiſchen. Die meiften haben fogar Ruͤckenfloſſen; 
die zwey Euter find faum von den Geſchlechtstheilen getrennt; fie 
wiederholen die Blindmäufe, Savien und Schnabelthiere, und 
ſind die Vorgänger der Seehunde, 

11. Zunft. Luchs Säugthiere, Schweine: vier Füße mit 
Hufen; Eckzaͤhne und meift auch Vorderzaͤhne; Magen einfach, 
wiederfäuen nicht. Nilpferd, Schwein, Elephant, Nashorn, Pferd, 

Diefe Thiere lieben Die Suͤmpfe und find durch ihre Lebensart 
wie auch durch ihre Geſtalt den größeren Lurchen aͤhnlich; durch dag 
coloffale Sfelet mit überwiegender Muskelmaſſe find fie Muskels 
tbiere, durch den Rüffel Nafenthiere, Sie wiederholen die Mäufe, 
Hafen und Ameifenbären , und find die Vorgänger der Spigmäufe, 
der Känguruf , der. Pteropoden und der Bären. 

12. Zunft, Vogels Säugthiere, Rinder: Zehen gefpalten, 
von einem Huf umgeben; oben felten Border; und Eckzaͤhne; Eus 
ter hinten; Magen vierfach, mwiederfäuen. 

Die Hornbildung zeigt Verwandtfchaft mit den Federn; der 
Mangel der Vorderzähne, die großen Ohren, die Surchtfamfeit 
mit-den Vögeln. Sie wiederholen die Biber, die Eichhörnchen 
und die Faulthiere, bilden vor Die Igel, Phalanger, Galeopithefen 
und Affen. | 

Beide Zünfte fließen fi Durch die Größe ihres Leibes, durch 
den Tußbau, die Form des Kopfes, und durch ihre Neigung zu 
Waſſer und Schlamm an die Wale an. Sie find vierfüßige Wale, 
welche aus dem Waſſer gefommen und eine Lebensart wie Die 
Sumpflurhe und Sumpfoögel angenommen haben. 
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5. Drdnungs Sinnens Säugthiere, 

3656. Hier tritt erfi ein Sleihgemwicht der Sinnorgane hervor 
und daher eine Nehnlichfeit Der Thiere, melde nicht mehr durch 
fo fonderbare Formen, mie bey den vorigen, unterbrochen wird, 

Alle haben getheilte Zehen mit Krallen oder Nägeln und meift 
alle Zahnarten , angefchloffen, mit mehrfpigigen Schmelz s Backen; 
zaͤhnen. | 

Sie flellen die fünf Sinne insbefondere dar und zwar fe, daß 
die Thiere des Gefühlfinng fid) nach den drey Stufen dieſes Sinns 
entwickeln, nach dem Keim, dem Gefchlecht und den Shedern, 


a) LeibessSinn, Gefühl; Sinn. 

3657. Leib mauss und hafenartig; Nagsähne nebft Fleinen 
Eckzaͤhnen, Backenzähne mit vier Spigen, wovon Die zwey inneren 
fürger; Zehen meift verbunden. 

13. Zunft. KeimsEäugthiere, Spigmäufe: Nagzähne 
mit Echzähnen, Schnauße lang; Tagen oder Pfoten. 

Diefe mausartigen Thiere wohnen größtentheilg unter der Erde 
und leben von Gewuͤrm; durch ihr Gebiß fchon find fie höher ges 
ftelit als die Mäufe, welche fie jedoch wiederholen durch die Geſtalt, 
Lebensart und die Nagzähne, | 

Sie theilen fi) nach den Keimthieren in drey Sippfchaften. 

1. Sippſch. Blindmansartige Spigmäufe, Maulmärfe: 
Zehen in Tagen verwachſen; leben unter der Erde, entfprechen 
den Blindmäufen und find die Vorgänger Der Didelphen und les _ 
dermäufe. 

2, Sippſch. Maugartige Spigmäufe, Spismäufe: Pfoten; 
Schnauge rüffelförmig ; leben meiſt unter der Erde, und entfpres 
hen den Mäufen, Hafen, Ameifenbären und Schweinen, bilden 
vor Die Känguruh und Pteropoden. | 

3. Sippſch. Biberartige Spismäufe, Igel: Pfoten; Leib 
mit Stacheln und Borften bedeckt; leben im Freyen, entiprechen 
den Bibern, Faulthieren und Rindern, und find die Vorbilder der 
Phalanger und Galeopithefen. 

14. Zunft. Geſchlechts-Saͤugthiere, Beutelthiere: Zis 
tzenbeutel; Hinterfüße handartig. 

Bey feiner Zunft find die Zehen fo vielem Wechſel untermors 
fen wie hier, ein Beweis, daß der höhere Gefuͤhlſinn fich zu regen 
beginnt, 

Der Zigenbeutel ift eine auffallende Eigenthuͤmlichkeit der Haut⸗ 
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bildung, welche fid) unmittelbar an die Taftorgane des Gefchlechtgs 
thiers anfchließt, und es find fogar die Gefchlechtstheile felbft fo 
wie die Zigen Taftorgane, gleihfam Finger oder Fühlfäden ges 
worden, indem die Mutterfcheide ſich vorfchiebt, und den Embryo 
in den Beutel feßt, und indem die Zigen Muskeln haben, mos 
durch fie ſich, gleich den Fuͤhlfaͤden der Schnecken , vorftrecfen und 
zurüchziehen fönnen. Sie feinen den Mund -des unbehilflichen 
Embryog zu ſuchen und fi demſelben einzuſchieben. 

Die Geburt vor der Neife, die Entwiclung des Embryog im 
Beutel zum Foetus ſtimmt zu ihrer Bedeutung ale finnige Ges 
ſchlechtsthlere, in denen die Sonderbarfeit der Geſchlechtstheile 
eben fo herporflicht, wie bey den Schneden und Mufcheln, ihren 
Vorgängern. 

. Die Beutelthiere zerfallen in drey Sippfchaften, melde den 
drey Zünften der zweyten Ordnung parallel gehen. 

1. Sippſch. Sapienartige Beutelthiere, Didelphen: viele 
Vorderzähne, Eckzaͤhne und vierfpigige Bacenzähne, wie beym 
Igel; Hinterfuͤße handfoͤrmig; Schwanz meift nackt. 

Die gemeinen Beutelthiere leben von Gewuͤrm, Eyern und 
Fleiſch, und verbergen ſich in Spalten und Löchern. Sie wieder— 
holen die Savien, Schnabelthiere, Wale und Maulwuͤrfe, bilden 
vor die Fledermaͤuſe und Hunde. 

2. Sippſch. Haſenartige Beutelthiere, Kängurub: Hinter⸗ 
fuͤße laͤnger; einige Zehen verwachſen und ſehr ungleich; außer 
den Nagzaͤhnen noch Nebenzaͤhne und hoͤckerige Backenzaͤhne. 

Freſſen Gras und wiederholen die Haſen, Ameiſenbaͤren, 
Schweine und Spitzmaͤuſe, bilden vor Die Pteropoden und Baͤren. 

3. Sippſch. Eichhornartige Beutelthiere, Phalanger: Hins 
terfüße meift handförmig; Nagzähne meift mit Nebenzähnen. 

Treffen Obſt, flettern oder ſchwingen fi von Zweigen, wie 
die Eichhörnchen, denen manche fo ähnlich werden, daß fie faum 
zu unterſcheiden find. Es gibt hier fogar fliegende Beutelthiere. 

15. Zunft, Glieders Säugthiere, Fledermäufe: Vorder 
zehen fingerartig verlängert und durch eine Slughaut verbunden ; 
Gebiß wie bey Spigmäufen, 

Durch ihre Flughaut und den ſchwankenden Flug fhließen fie 
ſich an die Kerfe, Durch die großen und weiten Ohren und das 
feine Gehör, Durch die hinteren Haftklauen, wie bey den Mauer 
ſchwalben, durch ihr Aufhängen während des Schlafs in Zweigen 
oder in Höhlen, und endlich durch den Fang Ihres Fraßes im Flug 
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an die Vögel, Selbſt die Häufig aufgeriffene Nafe und die Zurück 
ftülpung ihrer Blätter iſt ein Beftreben zur Schnabelbildung, | 

Sie zerfallen ebenfalls in drey Sippfchaften, in die ferffreffens 
den Fledermäufe, in die pflanzenfreffenden oder Pteropoden und 
in die affenartigen Galeopithefen. 

41. Sippſch. Schnabelthierartige Sledermäufe, gemeine: 
mit vierfpigigen Backenzähnen, freffen Kerfe. ;Wiederhofen die 
Maulmürfe und die Didelphen, find Vorgänger der Hunde, 

2. Sippſch. Ameifenbärenartige Sledermäufe, Preropoden: 
Backenzaͤhne ſtumpf; freffen Obſt. Wiederholen die Spigmäufe 
und die Kaͤnguruh, find Vorgänger der Bären. | 

3. Sippſch. Saulthierartige Sledermäufe, Galeopithefens 
behaarte Flughaut; Backenzaͤhne vierecfig, Schneidzähne famms 
förmig. — Wiederholen die Igel und Phalanger, ſind Vorbilder 
der Affen. 

3658. Zuſammenſtellung dieſer drey Zaͤnfte mit den Saͤugthle⸗ 
ren des erften Landes oder den Nagthieren u. ſ. w., deren MWieders 
holung fie find; es entfprechen | 

1) die Maulwuͤrfe den Blindmäufen 

2) die Spigmäufe den Mäufen 

3) die gel den Bibern 

4) die Didelphen den Savien 

5) die Känguruf den Hafen 

6) die Phalanger den Eichhörnchen 
7) die Sledermäufe den Schnabelthieren 

8) die Pteropoden den Ameifenbären 

2 die Galeopithelen den Faulthieren. 


b) Kopf⸗Sinne. 

3659. Alle fünf Zehen frey und ziemlich gleichförmig, mit 
Klauen oder Nägeln; alle —— mit Schmelz überzogen und 
angefchloffen. 

16. Zunft Zungen + Säugtbiere, Hunde: alle Fahnarten 
von einander verfchieden, ſechs Vorderzähne; treten auf die Zehen; 
fpigen,, fein Rüffel. 

Hieher gehören die reißenden Thiere, Eie ftellen ſowohl durch 
ihren Blutdurſt als durch die bis ins Einzelne gehende Ausbildung 
der Zaͤhne den Schmeckſinn in ſeiner hoͤchſten Entwicklung dar. 
Sie haben alle Zahnarten; gewoͤhnlich ſechs Schneidzaͤhne, einen 
laͤngeren Eckzahn, zwey bis drey kleine Luͤckenzaͤhne, einen großen 
Relßzahn, welcher dem Mittelfinger entſpricht, einen gleichfalls 
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‚großen Auers oder Mahlzahn, und endlich meiftens einen Fleineren 
Kornzahn, welcher dem Fleinen Singer entfpricht. Ä 

Die Zehen find getrennt und mit Krallen bewaffnet, vier oder 
fünf; fie geben auf den Zehenfpigen, freffen Fleifch meift von warms 
blütigen Thieren und tödten ihren Raub felbft. 

Die Wuth fommt urfpränglic bloß in diefer Zunft vor. Gie 
ift daher eine Eigenthümlichfeit des Schmecfinns und gehört dem 
Speichelſyſtem, dem organifchen Toͤdtungsproceß, an. 

In den Seehunden zeigt fich die Wiederholung der Wale, 

17. Zunft. Nafens Säugthiere, Bären: Nafe in eine 
Schnauge verlängert; treten auf Sohlen; alle Zahnarten, wovon 
aber der Reißzahn den Maplzähnen ähnlich iſt, ſechs Schneidzähne, 

Der langfamere Gang, herrührend vom Sohlentreten, Die. 
weniger fpigigen Backenzähne meifen diefen Thieren eine weniger 
raubfüchtige Lebensart an. Sie tödten daher feine größeren Thiere, 
und nehmen mit Gewuͤrm und feldft mit Wurzeln , Obſt und Honig 
fürliedb, Wiederholen die Schweine. 

18. Zunft. Ohrens Säugthiere, Affen: die Ohren fangen 
an, die Geftalt der menfchlichen zu erhalten, eben fo Die Zähne; 
nie mehr als vier Schneidzäßne,' aber ein längerer Eckzahn; 
Hände vorn und hinten, 

Diefe Thiere leben von Obſt und Rerfen, und find durch ihre 
Kletterfüße auf die Bäume vermwiefen. Ihr manchfaltiges, pfeis 
fendes und gellendes Gefchren ift eine Eigenfchaft des Gehörfinng, 
. auch gemöhnlich der Kehlkopf eine ftärfere Entwiclung 
erhält. 

19. Zunft. Augenthiere, Menſch. 

3660, Hier treten erft alle Sinne in ein vollfommenes Gleichs 
gewicht. Haut nackt und daher ein vollfommenes Fühlorgan; Füße 
und Hände verfchieden zum Gehen und Hanthieren; Zunge und 
Lippen fleifhig, während die leßteren bisher nur haͤutig geweſen; 
alle Zahnarten verfchieden, aber fich Doch fehr ähnlich, gleich Hoch 
und faft gleich groß; Nafe ihrer ganzen Länge nach aus dem Ges 
fihte gehoben und fleifhig; Ohren oval, angelegt und mit regel; 
mäßigen Windungen; Augen vorwärts mit vollfommenen Augens 
liedern und nach allen Richtungen beweglich. 

3661. Dee Menfch erhält durch feinen aufrechten Gang feinen 
Character, nehmlih den der förperlihen Freyheit, indem feine 
Hinterfüße die Stelle aller vier Füße Der anderen Thiere vertreten, 
wodurch die Hände frey werden und alle übrigen Gefchäfte vers 
richten fönnen, während die Füße den Leib. allein tragen. 
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Er if. das einzige Thier, welches mit parallelen Augenachfen 
den größten Horizont uͤberblickt. Alle Thlere, deren Augen höher 
über die Erde ftehen, wie das Pferd, der Elephant, der Strauß 
u. ſ. m. haben ſeitwaͤrts gerichtete Augen. 


3662. Mit der Freyheit des Leibes ift auch die Freyheit des 


Geiſtes gegeben. Der Menſch ſieht alles, das ganze Univerſum, 
waͤhrend die Thiere nur einzelne Theile deſſelben, und zwar immer 
zwey verſchiedene, anſehen koͤnnen, wodurch ſie ihre Vorſtellungen 
nie zur Einheit bringen. 

3663. Es gibt nur eine Menſchenzunft, nur ein Menfchens 
gefhleht und nur eine Öattung; eben meil er Dad ganze Tpiers 
reich iſt. 

3664. Es gibt aber fünf Menfchenarten nach der Entwicklung 
der Einnorgane, 

1) der Hautmenfch ift der Schwarze, Africaner 

2) der Zungenmenfh der Braune, Auftralie — Malaye 

3) der Nafenmenfh der Rothe, Anericaner 

4) der Dhrenmenfch der Selbe, Afier — Mongole 

5) der Augenmenfch der Weiße, Europäer 


Zufammenftellung. 


3665. Die Elaffen der Zleifchthiere gehen fih auf — Art 


parallel. 
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XL Eiaffe 
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Benen 2) 3. Schmälte |) Dttern 2) Spechte 12) Mäufe 2) Spitmäufe Ener — Polypen 
Arterien 3) 3. Dorſche 3) Eideln 3) Papageyen |3) Biber 3) Igel Hüllen — Quallen 
IL Darm 1. DOxdn. I. Drdn. II. Ordn. n. Ordn. 14, Beuteithiere 1. Geflecht 
Magen 4) 3. Schollen 4) Amphisbänen 4) Finken 4) Meerſchweinchen 4) Didelphen Blaſe — Maden 
Leber 5)3. Karpfen 15) Blindſchleichen 5) Meifen 5) Haſen 5) Känguruh Geſcheid — Muſcheln 
Drüfen 6) 3. Häringe 6) Scincoiden 6) Raben 6) Eihhörnhen |6) Phalanger · Geſchröt — Schnecken 
Il Zungen| Il. Ordn. il. Ordn. IL Ordn. II. Ordn. 15. Fledermäufe I. Glieder 
Fell 7) 3. Bärfhe 7) Iguaniden 7) D:roffeln 7) Schnabelthiere |7) Fledermäufe Fäden — Würmer 
Kiemen 8) 3. Brachſen 8) Agamoiden 8) Sänger 8) Ameiſenbären 8) Pteropoden Fuͤße — Krabben 
Droſſeln 9) 3. Thune 9 Laͤcertoiden 9) Falken 9) Faulthiere 9) Galeopitheken Fittige — Kerfe 
IV, Steifh | IV. Drdn. IV. Ordn. IV. Ordn. IV. Ordn. IV. Kopffinne 
Knochen 10) 3. Welfe 10) Ichthyoſauren 10) Gänſe 10) Wale 16) Hunde 2) Bungee — Fiihe 
Muskeln 11) 3. Groppen |11) Grocodille . |41) Reiber 11) Schweine 17) Bären 3) Naſe — Lurche 
Nerven 12) 3. Störe 12) Chamäleone 12) Hühner 12) Rinder 18) Affen 4OD hren — Bögel 
V. Sinne V. Ordn. v. Drdn. V. Ordn. V. Ordn. 
13) 3. Hayen 13) Aröten 13) Trappen 13) Sinnen-Säug-; 19) Menſch 5) Augen — Säugth. 
| F 
| tbiere 
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3666. Hieraus erfennt man den Parallelismus der verfchies 
denen Zünfte, fo mie ihre übrigen Verwandtſchaften, ſowohl uns 
ter fih als auch mit. den fleifchlofen Thieren, wenn man ihre Tas 
belle ©. 465 vergleicht, welde aus Mangel an Reum nicht hieher 
geſetzt werden konnte. 

3667. Es ergibt ſich ferner aus dieſer Tabele, daß die Claſ—⸗ 
fen zwar über einander flehen, aber Doch jede wieder von unten ans 
fängt, fo daß die unteren Thiere einer höheren Claſſe fümmerlicher 
find, als die oberen einer tieferen Claffe. So find die Schlangen 
fümmerlidher, d. 5. fie haben weniger Organe, als die Hayen; 
die Baumläufer find kuͤmmerlicher als die Crocodile und Schild⸗ 
fröten; die Mäufe fümmerlicher als die Hühner und Trappen. 

Dennoch ftehen diefe fümmerlichen Thiere höher als die der 
tieferen Claffen, weil fie Durch ein höheres Organ characterifiert find, 

Was von den Claffen gilt, gilt auch wieder von den Drdnuns 
gen und Zünften. Das untere Thier einer folgenden Zunft it wies 
der fümmerlicher ale das obere der vorhergehenden. So dag Meers 
ſchweinchen fümmerlicher als der Biber, das Schnabelthier füms 
merlicher als das Eichhörnchen u. f. w. 

Erſt bey den oberften Zünften ftelt fih dag Gleihgemwicht her, 
und der unterſte Menfch ift noch höher als der oberfte Affe. 


- 


XV. Bud. 
Verrichtungen der Thiere. 





3668. Dieſes Buch handelt von den Verrichtungen der ganzen 
Thiere, wie zuvor eines von den Verrichtungen einzelner Organe 
gehandelt Hat. Es ift im Grunde der pfpchologifche Theil der Nas 
turphilofophie. 

Die Verrichtungen find fo zahlreich, und- auch fo ſchwierig zu 
orönen, daß ich dieſes Buch berfege, mehr um feine Stelle anzıs 
deuten, als es zu entwickeln. 

3669. Ale Verrichtungen eines ganzen Thiers find geiftige 
oder Sinnesverrihtungen; wenigſtens find fie durch die Sinne bes 
dingt, und ich will au nur in dieſer Hinficht Davon reden. Die 
mechanifchen und chemiſchen Verrichtungen find ſchon in dem phy⸗ 
fiologifhen Theil begriffen. 
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Die Sinne treten in den Thieren nur almählich hervor, und 
mit ihnen auch die geifligen Verrichtungen. 


A. Verrichtungen der Haufthiere, 


1. Keimthiere. 

3670. Die Keimthiere find vorzüglich vom Gefählfinn beherrfcht, 
weil fie meiftend aus dem Adergewebe beftehen und im Waffer les 
ben, worinn Die anderen Sinne wenig thätig feyn fönnen. 

3671. Ihr Gefüplfinn ſteht auf der niederftien Stufe, da er 
nur Hantempfindung , mithin nur Unterfcheiden ift. 

Das Vermögen zu unterfcheiden ift noch nicht Bemußtfenn, 
weil zu diefem noch eine Reflerion auf Das Unterfcheiden nörhig iſt. 

Die Infuſorien, Polypen und Qualen fühlen bloß, daß ein 
Anderes da ift, aber fie find in diefem Gefühl fo ganz befangen, 
daß fie es felbft nicht wahrnehmen, 

3672. Wegen diefes Mangels an Wahrnehmung ihres eigenen 
Gefuͤhls bleibe ihnen auch feine Spur von innerer Veränderung ; 
diefen Geſchoͤpfen fehlt daher auch das u oder die Erins 


nerung. 


Die Infuſorien haben nur Empfindung, ſonſt nichts, daher 
find fie in unaufhoͤrlicher Bewegung. Sie vermögen gar nichts, 
als fih zu bewegen und zu freffen. Ale anderen geiftigen Verrich— 
tungen find für fie nicht da. | 

3673. Ihr geiſtiges Leben ift gewiffermaßen ein mesmerifcher 
Zuſtand. Ohne Sinne fehen, hören, riechen, ſchmecken, fühlen 
fie alles, oder thun alles dieſes eigentlih zugleich und mit eis 
nem Organ, der Eingeweidmafle. Dur Mesmerismus finden 
fie ihre Nahrung, nehmen fie das Licht waht, werden fie ſich felbft 
durchſichtig, mie fie es wirklich phyfifch find. Denn fie er nur 
Eingemweide oder Eingemweidnerven, 


Entwidlung des Seifteg, 

3674. Der Geiſt muß fi aus diefen Thieren eben fo entwickeln 
wie der Leib. 

Der Menfchenleib Hat fich gebildet durch Außerfles Schelden 
der nervigen Schleimmafle, So muß der Menfchengeift eine Scheis 
dung, eine Öliederung der infuforialen Empfindung feyn. 

3675. Der hoͤchſte Geift ift ein zergliederter Mesmeriemug, 
wovon jedes Glied felbfiftändig für fich hingeſtellt if. 

Das Skelet diefeg zergliederten Geiftes wiſſenſchaftlich darge⸗ 
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ſtellt, wäre die Wiffenfchaft des Geiſtes, die eigentlich fogenannte 
Philoſophie. | 

Die Geiftesphilofophie ift das Ebenbild der Naturphiloſophie. 
Denn der Geift ift nur die geiflige Natur, und die Natur nur der 
fhwere Geiſt. 

Die Philoſophie muß fih aus der Naturphilofophie entwickeln, 
wie Die Hlürhe aus dem Stamm. Denn die Natur If der zerlegte 
und ruhige Geil, den man nad Wohlgefallen handhaben kann. 
Er erſcheint nicht nur auf einen Augenblick, fondern als Stein, 
als Luft u. f. w. bleibt er immer da, gleihfam um fich uns zum. 
Unterfuchen anzubieten und aufzubewahren. 

Eine Philoſophie oder Ethik ohne Naturphilofophie iſt ein Uns 
ding, ein baarer Widerfpruch, ſo mie eine Blüthe ohne Stamm 
ein Unding if, 

3676. Soviel weſentliche Glieder als die Naturphilofopfie 

hat, in foviele muß auch die Beiftesphilofophie zerfallen, fo genau, 
daß fie ſich decken. 
Der Grund, warum man in der Geiftesphilofophie noch fo 
ganz ohne Unterlage und ohne Magnetnadel herumfährt, liegt eins 
sig an der Nichtbeachtung der Naturfenntniß. Es ift in der That 
nicht fchmer einzufehen, daß eg unmdglich iſt, aus Beobadtuns 
gen von fo fchnell vorüber ſchwindenden Erfcheinungen des Geifteg 
ein Spftem der Gefege diefes Geiftes zu abftrahleren! Der Beift 
iſt nichts von der Natur verſchledenes, nur ihre reinfte Ausgeburt, 
und daher ihe Symbol, ihre Sprache. Mit diefem Sundamente 
wird man nicht den Srrlichtern des Geiftes nachlaufen ; fondern fie 
zuerſt in der Natur zu bannen und gefegmäßig zufammenzuftellen fus 
hen; dann erft wird man die auflodernden Geifteglichter und die 
göttlichen Stimmen, die jede Materie durch die Sprache des Mens 
ſchen ertönen läßt, erfennen, 

Mer einmal im Stande wäre, diefe Gleichheit der Naturers 
fheinungen mit den Geifteserfcheinungen aufzudecken, ber hätte 
die Philofophie des Beiftes gelehrt, 


2. Bertihtungen der Gefhlehtshiere, 

3677. Diefe Thiere find nicht mehr bloß fühlende, hellſehende 
Duallen, indem fie zur Nervenmaffe noch andere Spfteme, die 
Gefhlehtds, Verdauungs- und Schmecforgane bringen. 

Diefe drey Organe müffen auch fich in drey geiffige Verrich⸗ 
tungen auflöfen; der Darm und vorzüglich die Leber iſt nun dag 
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Die Kopfthiere Haben Vorfielungen, und ganz gewiß Schmers 
zen, meil fie ſich felbft theilweiſe zum Dbject werden. 


4 Berrihtungen der Zungenthiere. 

3688. Der Fiſchkopf iſt der unterfle, daher wird fein Geiſt 
auch nur die erſte Verrichtung, die Über dem Geifte der Kopfloſen 
ſteht, äußern, das Gedaͤchtniß. 

Mit diefem Gedaͤchtniß find aber auch alle Geiſtesverrichtun⸗ 
gen gegeben, die in den vorigen ag fich äußerten, hauptſaͤch 
lich aber Der Mesmerismus. 

3689. Die Fifche find wieder ende, ernfte Thiere, welche, 
durch geheime Bande angezogen, Die größten Reifen machen, in Fluͤſſe 
und aug ihnen fleigen, ihren Raub meilenmweit aufzufinden miffen. 

Alle Kunfttriebe find Dagegen in ihnen, den fingerlofen Slofs 
fenthieren, vermifcht. 

3690. Sreßgierde gehört zum Haupteharacter der Zungenthies 
re, infofern der Geſchmack auf.der unterfien Stufe ſteht. Taften 
und Schmeden find nur Bewegung und Schlucken. | 

| Der Geruch wird bedeutend ftärfer. 

Das Ohr fteht noch auf der unterften Stufe, aber doch hören 
fie genau.. Uebrigens find fie fumm, und — alle Folgen der 
Stimmloſigkelt. | — 

3691. Die Fiſche ſind Phlegmatiker. eg : 


5 Verrichtungen der Nafenthlere, 

3692. Die Lurche find Kopfthiere mit entwickelter Bruſt und 
Nafe, und daher mit Stimme, 

3693. Zum Gedächtniß fommt dag Baucks, eine Eigens 
fchaft des Geruchſinns, die Anwendung des Gedaͤchtniſſes. Die 
Hedächtlichfeit der Schnecken geht in Lauern und Ueberfallen über, 

Diefem Character geht die höhere Ausbildung der Verdauung 
parallel, der. ;vergiftende Speichel. Ueberfallen und Bergiften 
find Handlungen einer Reihe, 

3694. Die Lurche fcheinen überlegen zu; —— Es ſtehen 
ihnen nehmlich mehrere Erinnerungen zu Gebot. Das Vergleichen 
der Erinnerungen aber iſt Ueberlegen. 

Sie ſind darum gelehriger als die Fiſche, zaͤhmbar und ab⸗ 
richtbar. 
3695. Der Muth, den fie als Bruftthiere haben, geht mehr 
in Frechheit, Unverfhämtheit über. Sie find nur hungrig Helden. 

3696, Die Lurche find Melancholiker. 
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6. Verrihtungen der Ohrenthlere. 

3697. Der Lungen s und Gliedergeift ift bier der herefchende, 
Daher Unruh, der Kunfttrieb der. Vögel. 

Der Bewegungsfinn. iſt der vorragende, das Ohr: Das Dhr 
iſt aber theild der Sinn für das Unbeftimmte, theilg für-die Zers 
flörung der Materie, Der Ohrengeift it Furcht. 

- Sie geht aber in Freude, Luſt, Leichtfinn über, wenn fie die 
Töne vollfonmen wahrnimmt. 

3698. Mit dem Ohr und den bemegliden Stimmorganen ent; 
ſteht eine Art Sprache, die eine Menge von Gefühlen auszudrücken 
im Stand ift.. Die Sprache der Voͤgel hat.nicht wenig Töne, und 
drückt nicht menig.-feidenfchaften aus. 

3699. Der Vogel knuͤpft zuerft. mit.einiger Vollſtaͤndigkeit an 
einen bloßen Ton einen Sinn, eine beſtimmte Empfindung. Der Vo— 
gel hat zuerſt Jeichen, Sombole, die die Sache nicht ſelbſt ſind, 
ſondern nur bedeuten. 

Der Vogel erfennt die Beziehung der geiftigen Aeußerung auf 
das Organ oder die Materie. Er nimmt einen Zuſammenhang 
wahr, mo materialiter. feiner iſt, ſondern mo nur Die Idee den 
Zufammenhang gibt.. 

Das Vermögen, am Bilde die Sache zu erfennen, nenn’ ich 
Norftellen. Der Vogel hat Vorftellungen,. und zwar ganz bes 
ſtimmte. 

Daher koͤnnen die Voͤgel traͤumen. 

3700. Die Lurche und Fiſche ſcheinen keine Vorſtellungen zu 
haben, weil ſie keine Zeichen haben, keine Toͤne, das Aufloͤſen 
des Organs in Geiſt. Denn der Ton iſt nichts anderes als das ds 
ſpenſt des Organs, des Thiers. 

3701. Der Vogel ſcheint es aber nicht weiter als zu Vorſtel— 
(ungen zu bringen. Der Begriff fehlt ihm. 

Daher hat er feinen Sinn für Scham, Ueberlegung aber, 
Nahahmungsfuht, Vergleichen befigt er in vollem Maße. 

3702. Dem Bogel wird nicht bloß die Empfindung feines Leis 
bei, ein fremdes Product zum Dbject; fondern fein eigenes Pros 
duct, feine Stimme, als fchon etwas von feinem eigenen Geiſte. 

3703. Klar ift ed, daß wenn dem Vogel alle Sinnesverrichs 
tungen zum Object würden, er fich ganz erſchiene, und ſich in 
Selbſtbewußtſeyn aufloͤßte. So waͤchſt das — nach 
und nach mit den Sinnesverrichtungen hervor. 

3704. Die Voͤgel ſind die Sanguiniker. 

Otens Naturphit. 2. Auf. 32 


498 


7. Berrihtungen der Sinnenthiere. 

3705. Kommen alle bisher bemerften vor. Die Seele des 
Auges gefehlt fich noch dazu, und Damit ſcheint ein Erkennen, ein 
Verſtehen, ein Begreifen gegeben zu feyn. 

Den Säugthieren fann man den Verftand nicht abläugnen. 
Die Handlungen des Hundes, des Pferdes laffen fich nicht andere 
begreifen. Auch nicht die Scham und der Stolz, die Treue, die 
Feindfchaft, Rachſucht diefer Thiere und noch viele andere, 

Es ift aber ein Verftand ohne Selbftbemußtfeyn, mern man 
fih fo ausdrücken darf: Ein Verſtehen mancher Zeichen, aber feine 
Verbindung und Trennung diefer Zeichen, fein Urtheilen. 

3706. Wenn dem Threr endlich alle feine Drgane zum Object 
werden, durch Anfhauen des Weltalle, Durch Anhören des in 
Symbole aufgelößten Thiers, fo fchaut es fich felbft an, erfcheint 
fi ſelbſt, und ift fich feiner ganz bemußt. 

Dann ift das Thier dem ganzen Thierreich und dem Univers 
fum gleich. 

3707. Der univerfale Geift it der Menſch. 

Am Menfhengefhleht ift die Welt individual geworden. Der 
Menſch ift das Ebenbild der Welt. Seine Sprache ift der Geift 
der Welt, Alle Verrichtungen der Thiere find im Menfchen zur 
Einheit, zum Selbſtbewußtſeyn gefommen, | 

3708. Das Durchſchauen aller Symbole des Thierd, das Ber; 
gleichen aller Symbole der met; alfo dag freye Vergleichen ift 
Vernunft. 

Der Verſtand vergleicht nur Die Symbole der Töne, der Mens 
fhen ; die Vernunft aber vergleicht auch die Symbole des Lichtes, 
der Welt, 

Die Vernunft it Welts Verftand; der Verftand iſt thlerifche 
Vernunft. 

Ale Geiftesverrichtungen der Thiere find im Menfhen vers 
nünftige geworden. 

Das Fühlen if in ihm Bemußtfenn, das Bewußtſeyn ift Selbfts 
bewußtſeyn, der Verftand ift Vernunft, Die Reidenfchaft Freyheit, 
der Kunfttrieb Kunſtſinn, das DVergleihen Wiſſenſchaft. 

3709. Die Geifter der Sinne find Kunftgeifter, der Geift der 
Vernunft ift der Geift der Wiffenfchaft. 

3710. Die Säugthiere find die Cholerifer. 
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Kunf. 

3711. Die Kunſt it die Darftelung der Sinne in der Natur, 

3712. Der Sinn ift aber der legte Wille der Natur, 

Die Kunft ift mithin die Darftielung des Willeng der 
Natur, 

3713. Schön ift, mag den Willen der Natur darftellt. 

Unfhön ift, mag die wirfliche Natur durch Kunft darſtellt. 

3714. Die Kunft ift ein univerfales Geſchaͤft. Schön iſt, was 
die Welt in einem Stuͤck der Welt darſtellt. 

3715. Es gibt auch eine Raturk@öndelt — bemußtlofe Seftals 
tung der Weltgeſetze. 

3716. Die hoͤchſte Naturſchoͤnheit if das univerfale Stück der 
Natur, der Menſch. 

Der Menfch drückt das legte Ziel des Willens der Natur aus, 

3717. Daß Ziel der Natur if, im Menfchen mieder in ſich 
zuruͤckzukehren. Das Menfchengefiht wiederholt am vollfommens 
fien den Rumpf, und kehrt mieder ganz und gar in den Rumpf 
zurück. Dasjenige Menſchengeſicht it ſchoͤn, in dem die Wirbels 
faule twieder parallel mit der Rumpfmirbelfäule zuruͤcklaͤuft. Die 
Gefihtsmwirbelfäule ift die Naſe. 

3718. Das Gefiht it ſchoͤn, deſſen Nafe varallel geht dem 
Ruͤckgrath. 

Kein Menſchengeſicht iſt ſo gewachſen, ſondern eines jeden 
Naſe macht mit dem Ruͤckgrath einen ſpitzigen Winkel. Der Ges 
ſichtswinkel iſt bekanntlich 800. 

Was noch kein Menſch bemerkt hat, und was auch ohne unſere 
Anſicht der Schaͤdelbedeutung nicht zu bemerken iſt, haben die alten 
Kuͤnſtler durch Eingebung gefuͤhlt. Sie haben den Geſichtswinkel 
nicht nur zu einem rechten gemacht, ſondern ſind noch daruͤber 
hinausgeſchritten, die Römer auf 960, die Griechen gar bis 1000. 

Woher fommt es, daß diefes unnatärlihe Geſicht der griedhls 
fhen Kunſtwerke noch fchöner ale dag der römifchen ift, da doch 
diefes der Natur näher kommt? Der Grund liegt darinn, weil 
dag griechifche Kunftgefiht den Willen der Natur noch mehr dars 
ftent, ale das römifhe; denn in jenem ftellt fich die Naſe ganz 
fenfrecht, dem Ruͤckenmark parallel, und kehrt fo ganz dahin zurüc, 
mo fie hergefommen if. 

3719. Wer die Natur nachmalet iſt mithin ein Pfufcher, er 
it ideenlos, und ahmt nicht beffer nach als ein Vogel den Gefang, 
oder der Affe die Gebärden. 
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3720. Im Menſchen find alle Schönheiten der Natur vereinigt. 
3721. Die Natur kann auch noch ſchoͤn feyn, infofern fie eins 
zelne Ideen des Menfchen darftellt. 

3722. Es gibt nur zwey Kunftfinne, das Auge und dag Ohr, 
auch nur zwey Kunftgebiete, das plaftifche und dag tönende, oder 
Das der Form und der Bewegung. 

3723. Das Formgebiet ftellt dag materiale Iniverfum in feinen 
Ideen, feinem Willen, alfo feiner Freyheit dar. 

3724. Die Darftellung des weltförperlichen Univerfumg in den 
Ideen ift die Baufunft (1811). 

3725. Die Darftelung des Himmels im Plaftifchen ift der 
Tempelbau. 

Der Tempel ift der Kunſthimmel. 

37%. Die Darftelung des Planeten im Plaftifchen ift dag 
Haus. 

Das Haus ift der Kunſtplanet. 

Die Baufunft ift die cosmifhe Kunft. | 

3727. Die Darftellung des Individualen it die Bildhauer— 
funft. 

Die Bildhauerfunft ftelt das Irdiſche, in ihrem Höchften nur 
Menfchen dar. Sie ift die Heldenkunſt. 

3728. Diefe Kunft in der Materie geoffenbart, im Licht wies 
derholt ift die Malerep. 
Die Malerey ſtellt das Symbol, Nichtige der Welt, das Himm⸗ 
liſche dar, und auch in ihrem Niederſten ein Geiſtiges. 

Die Malerey iſt Die Kunſt der Religlon, die Heiligenkunſt. 

Die Bildnerey ift die Kunft der Helden, deren Götter Mens 
ſchen find; die Malerey ift die Kunft der Chriften, deren Menfchen 
Götter, Heilige find. 

Gott fann gemalt, aber nicht gebildet werden. 

3729. Die Kunft der Bewegung ftellt Die materiale Bewegung 
und die geiftige dar, 

3730. Die Darftelung der materialen Bewegungsgeſetze der 
Welt ift ver Tanz. 

3731. Die Darftelung der Bewegung der Individuen ift die 
Mimik. | 

373%. Die Darftelung der geifligen Bewegungsgefege, der 
Geſetze des Tanzes it Muſik. 

3733. Die geiftige Darftellung der Mimif ift Dichtkunſt. 

Die Redkunſt kann nicht hieher gehoͤren, weil ihr der Rhyth— 
mus, die Mimik fehlt. 
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Wiſſenſchaft. 

3734. Die Darſtellung der Vernunftwelt iſt Wiſſenſchaft. 

3735. Die erſte Wiſſenſchaft iſt die Sprachlehre, die Bau⸗ 
kunſt der Wiſſenſchaft, die Erde. 

3736. Die zweyte Wiſſenſchaft iſt die Redkunſt, die Bild⸗ 
nerey der Wiſſenſchaft, der Fluß. 

3737. Die dritte Wiſſenſchaft ift Philofophie, die Malerey 
der Wiffenfhaft, der Athem. 

Diefe zerfällt in eine Menge Zweige, wie die Malerey, wos 
von die Regierungsfunft der höchfte ift. 

3738. Die vierte Wiſſenſchaft ift die Kriegsfunft, die Bes 
megungsfunft, Mimik, Mufif, Dichtfunft der Wiffenfchaft, das 
Licht. 

Wie in der Diebtfunft ale Fünfte fich vermaͤhlt Haben, fo in 
der Kriegsfunft alle Wiſſenſchaften und alle Künfte, 

Die Kriegefunft iſt die hoͤchſte, erhabenfte Kunft; die Kunft 
der Freyheit und des Rechts, des feeligen Zuſtands des Menſchen 
und der Menfhheit — das Princip des Friedens. 


Ende 
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